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Vorerinnerung.

Jh bin eine Weile ange�tanden, ob ich
‘dieBeobachtungen, die ichüber eine der

merkwürdig�tenHaupt�tädtein der Welt,
währendeines halbjährigenAufenthalts

da�elb�tzu machen Gelegenheit und

Mußegenug hatte, �ammelnund durch
den Druck bekannt machen�ollte.Es i�t

über Paris �oviel ge�chriebenworden, daß
es mir vom Anfang herein eine eben �o

zudringlicheäls undankbare Uncterneh-

mung �chien,nochferner etwas darüber

in das Archivun�ererLitteratur niederle-

gen zu wollen: inde��en�ahichauchwohl,
daß, wenn auchüber mancheMerkwür-

digkeitdie�erStadt viel gedru>t, den-
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noch nicht immer viel ge�agt worden

�ey,und daß, wenn auch vom Ganzen

Kenntni��egenug bey un�ermPublikum
im Umlauf wären,dennochin Ab�ichtder

einzelnenTheile Unvoll�tändigkeit,Ober-

flächlichfeitund Schiefheitgenug immer

nochherr�chenkönnte, um für eine Er-

gänzung und Nachle�edie�erKennt-

ni��e,mit Auswahl,- Genauigkeit und

einigerGabezu beobachtenunternommen,

vielleichtnichtbloßEnc�chuldigung,�on-
dern wohl auchBilligungzu erhalten.

Jn die�erMeynung ward ich durch
die Urtheile be�tärkt,die man über ein-

zelneScücke meiner Beobachtungen,in
mehrerenun�ererZeit�chriftenaufge�tellt,

�ehr-gütig-und�chmeichelhaftfürmichfäll--
te; und ichfand, daß.man, ob ichgleich
dieallerbekannte�tenGegen�tändebehan-;
delt hatte, dennochin der Um�tändlichkeit
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oder in der Dar�tellung,oder in beyden

zugleich, entweder Neues, odex vorhin
nur obenhinBemerktes, oder in ein an-

deres, vielleichtnaturlicheres,LichtGe-

�telltes,ge�ehenhabenwollte. Dießmach-
te mir Muth, meine Bemerkungen zu

einem Ganzen aneinander zu reihen und,
�iemeinen Landsleuten darzubiethen, mit

demnicht ganz uneigennüßigenWün�che,

daß�ieihnen zu le�en�oviel Vergnügen
und Nuten ver�chaffenmögen,als �iemir

�iezu machen und zu entwi>elu ver-

�cha�}thaben.
Die�emer�tenBande wird ein zwey-

ter und lebterfolgen, der, nach deni Fa-

den, den ich in der Einleitung zu den vor-

an�tehendenkleinen Abhandlungenange-

geben habe, die Theater, die Litter a-

cur, die Sitten und den Charakter
der Pari�er,mic gleichemAuge und von

A 2
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dem�elbenStandpunkc, zu
entwickeln

�uchenwird.

Die Ab�chnitteüber das ge�ell-

�chaftlicheLeben und den Nactio-

nalcharafter werden mit be�tändiger

Hin�icheauf die politi�cheund �ittlicheRe-

volution,

-

die ich �elb�tdort zu erleben

den Schre und die Freude hatte, ange-

legt und behandeltwerden; aber ohne
alle Ciumi�chungde��en,was die Um-

�tändeder Revolution �elb�tbetrift, als

wovon ich die hi�tori�cheDar�tellung,un-

abhängigvon meinen übrigenBemerkun-

gen über Paris, dem Publikum be�onders

vorgelegt habe. Weimar, im Augu�t

1790,

S,
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Einleitung.
—————

EGcit nicht,zsmanden Plan,denihfür
meinen Aufenthaltin Paris entworfenhatteL

billigenwird. Ich �eßtemir vor, er�tdas Todte
der:Stadt, das heißt, ihre Lage, ihrenUn:
fang,ihre Straßen,ihre Häu�er, Pallä�tey

Kirchen, GârtenundumliegendenGegendenzu
�ehenund mich damitbekanntzu machen,�odann

aufdas Lebendige,ih meyne, aufihreEinwoh-
ner, auf ihrenNahrungserwerbundihreBe-

dürfni��e,auf ihrenGewinnund ihreVergnú-
gungen , und danner�tauf das Studiumund
die Zergliederung.ihresCharaktersüberzugehen;
in allenjenen Gegen�tändenaber �chondieZüge,

wodurch�ichdie�erfund gäbe, aufzu�uchenund
an einander zu reihen. Die�eund folgendeAb-

handlungen,oder vielmehrVer�uche,Ergän-

zungen,neue Zu�ammen�tellungentheils befann-
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cer, theilsunbekannter Angaben und Bemerkun-

gen, �indRe�ultateder er�tenHälfte; die darauf

folgenden Briefe, der zweytenHälfte die�es

Plans.

Jh glaubte, wenn i<h mi< an den�elben

hielte, nicht bloßzu einer voll�tändigenKenntniß

des Ganzen, nah meinem Zwecke, gelangen,

�ondern'auchineinendortigenAufenthalt in Ab-

�ichtdes ge�ell�chaftlichenUmgangsminder trofk-

fen, und, vom Anfang herein,‘minder be�chwer-

lich dadur<Hmachen zu können.Denn, ‘hätte
ih auf einmalin einergânz fremden Welt ge-

�tanden‘undnichts als die Begriffe; Ideen und

Kenktni��emeinesVaterlandeszuihrer und meis

ner Unterhaltungaufzubringengewußt:�owür-
de dießdie Pari�er,wo niht Stolz oder Unwi�-

�enheit,auf jeden Fall Laängweiligkeitgedäucht
haben, unddieß i�tein La�ter,für das man
bey ihnen nieVerzeihungerhält.Es war al�o

ein ganz erlaubter Kun�tgriff/ zu �treben,daß

ih die Pari�ervon Paris unterhalten, daß ih

ihre Zuneigungdurc ihreEigenliebe,und ihre

belehrendeThätigkeitdur ihren Patriotiósmus
gewinnen fönnte,
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Zur Ausführungder er�tenHälfte meines

Plans brauchte ih vierzehn Tage oder drey. L30-

chen, die bloß dazu: be�timmtblieben, mir das

Aeu��erevon Paris einzuprägen, und nebenher
die allgemeinenkennbar machenden Zügeder Na-

tio für meinen Umgang mit ihr aufzufa��en.

Wildfremde Men�chen�indeinem

-

bey: weiten

nicht �ofremde, wenn-man �chonden Saal kennt,
worin man �ie-antrifft.

Er�tnah Verlaufdie�erZeit gab ih meine

Adre��enab, und �iebrachten mir nun gerade

doppelt �oviel Nu6en , als wenn ich�iein den

er�tenTagen abgegebenhätte,

So wanderte ich al�o,mitmeinem Grund-

ri��ein der Ta�che,Straße auf Straße ab, und

breitete ihn, nach einem ermúdendenLaufe, ge-

wöhnlichin einem Kaffeehau�eaus, um zu �e-

hen, wo ich alles gewe�enwar und in welchem
Winkel der ungeheurenHäu�erma��eih mich be-

fände. Rei�endie�erArt machten mir viel Ver-

gnúgen, und oft vergaß ich E��enund Trinken

darüber. Es war anziehend für mi, das Lo-

falce, oft dur< Koth und gute und bô�eGerüche,

AS



�ogenau zu durchme��en, ‘als es vielleicht no<

keinem geboren ‘Pari�ereingefallen i�t. Dië

er�tenzwey Tage nahm ich nur “immer die breiz

ten, langen und hellenStraßen; aber nach der

Zeit hab?ih mich oft durch die kleinen, fin�tern,

\{mußkigen, engen und fruminen mit einer hel:

denmüthigenUner�chrockénheit*-dürchgedrängt;

durchge�tohlenund durhgewunden. Was an

Paris alt i�t,i�tfin�terund ‘enge.



Er�te Abhandlung.

Dasalte Yaris. Palais des Termes. Allmáhlicher
Anwachs der Stadt. Alte Mauern. . Ur�prung
der Ba�tille, Neue Mauer. Büreaux; Gue-

riten, Ob�ervatorien. Anbau. Anzahl dex

Straßen ven Paris. Volk8menge. Kern der

Stadt. Straßen mit �elt�amenNamen, Schmutz
__

und üblen Gerüchen. Gutes Pfla�ter.Staub.
Sprengmsa�chinen.Gedränge. Gefügigkeitder

Pari�er.Skizze von lebhaften Straßen. Au�icht
der Stadt von innen und außen. Heinrich der

Vierte und �einNarr Gallet.

Das Jnu�elchenin der Seine, die Cité genannt,

i�tder älte�teFle> in Paris, oder vielmehr, dieß
war �on�tganz Paris *) und dießi�tder eng-

�te,fin�ter�te‘und fothig�teTheil der Stadt.

Die näch�tenum die�en�ind{on etwas heller,
/

anat

*) Labienus Lutetiam proficiscitur, id eft o0p-

pidum Pari�iorum, po�itumin in�ulaflaminis Se-

guanae. Tul. Cae�.d. B. G. Lib. VII. Cap. 57.



die entferntern noh mehr und die ‘entfernte�ten

�inddie hell�ten,prächtig�tenund lachend�ten.

Die Citéi�tdie Wurzel des ungeheurenBaumes,

den ein Ström rund herum wä��ertund der un-

ter einem gläcelichenKlima prächtige Ae�tein

Höheund Breite emporge�toßenhat. Die Vor:

�tadt Saint Germain, die Militair-

�chule,das Jvalidenhaus, der Palla�t

Bourbon, die Tuilerien, die Champs eli-

�éesund tau�endihnen ähnlicheWerke rund um-

her, �inddie äußernSpiben die�esFächerbaums,

“das Palais Royal i�tdie Krone. Welch ein

“Únter�chiedzwi�chender Stadt, dje der Kai�er

Julian �ein liebes Lutetia, und Ludwig
der Sechzehnte �einegute Stadt Paris
nennt! Jenes war die Eichel und dieß i�die

Eiche;

Es i�rfürmich�ehranziehendgewe�en,dem

allmählichenWachsthume die�er ungeheuren
Stadt, bey den Húlfsmitteln,die i<h in Hän-

den hatte, nachzugehen, und mich injene Zeiten

zur, zu ver�eßen,wo er�teine Kotonie -von

Fi�chernund Schi�fern,die allmählichzu Han-
delsleuten- wurden, die kleine Ju�elbewohnten,
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die jeßt, da �iein Längeuud Breite dur<-Kun�t

vergrößert worden, doh nur vierhundert und

�iebzigToi�enin ihrer größten Länge und hun-
dert und funfzig in ihrer ‘größten Breite hac.
Cä�ar erwähnt die�erJu�el�tadtzuer�t,und

nach ihm geht �iein der Ge�chichtebis auf den

Namen wieder verloren, bis zur Zeit Julians,
der hier im Jahr 360 n. C. G. zum Augu�tus
ausgerufen wurde. *) Die Lage der Stadt ge:

fiel ihm, und er �prichtmit Wohlgefallen von

der�elben,von ihrem Klima, vonihren Einwoh-
nern, vou den Weinbergen und von der -Kultur

der Feigenbäume2c. rund umher. Sie war noch

nicht viel grôßer, als zu Cä�ars Zeiten. Es

liegt, �agter, auf einer Ju�el mitten

in der Seine und zwey Brücken füh-

ren hinein. — Auf der ö�tlichenund �üdlichen

Seite, jen�eitder Seine, waren die Anhöhen
mit einzelnenHäu�ernund mit einem Tempel

der J�isbe�et, Bis an die�ener�treckten�ich

*) Effais hi�toriques�ur Paris, par’ Saint

Foix. Tom. I. au commenc,



die Höfe und Gärten eines Palla�tes,de��enEr-

bauung man dem Julian zü�chreibt,und voti

welchem noh ein vierzig Fuß hohes Gewölbe

übrig i�t,das mit �einemei�enfe�tenMörtel der

Ewigkeit zu troßen �cheint.Noch die Könige der

er�tenLinie wohnten in dem�elben. Er heißt

Palais des Termes und liegt in der Straße la

Harpe. Durch ein Haus, zum heiligenKreuz

genannt, kommt man hinein. Jch fand, als

lh ihn be�uchte,einen Böttcher im Be�ißde�-

�elben.Das Gewölbe war von unten bis oben

mit Fä��ernund Fä��er�täbenvollgepackt, die auf
wandelbaren, hölzernenGerü�tenlagen, und

mir, als ich�iebefletterte, be�ondersganzoben,
ein wenig Herzpochenfo�teten.Der Böttcher,

ein guter und gefälligerBürgersmann, wußte

die Ge�chichtedie�esGewölbes, und von einem

Antiquar hatte er vielleicht die Worte gehört,
die er mir, als ih eine Weile �tillauf die �{hwar-

zen Bogen�ah,ein�agte: �ictran�it gloria mun-

di! Junder That, ih hatte beym Anblickeder

Mengevon leeren Fä��ernetwas Aehnliches ge-

dacht. Karls des Großen Töchterlebten hier
im Exil, fúr einige fleine zärtlicheSchwachhei-
ten, die ihr Vater , bey �einerübermäßigenLie-



be zu ihnen, durch die Finger ge�ehenhatte, die

aber Ludwig der Fromme an ihnen und

zweyen ihrer Liebhaber, die ex hinrichten ließ,

be�trafenzu mü��englaubte.

Paris ward etwas bekannter, �eitdemes

Klodowig (im Jahre ç10) zur Haupt�tadt�ei:

ner eroberten Länder erklärte, aber nicht größer;
und noch beym Ausgange der zweiten Königsli-
nie hatte es nur wenig Einwohner. Die Könige

Pipin, Karl der Große, Ludwig der

Fromme 2c. hielten �ichnur bey ihren Rei�en

da�elb�tauf. Vor�tädte,an’ den gegenüberlie-

genden Ufern der Seine, hatte es niht. Die

Hauptkirche (jet Notre Dame) begränztedie

Stadt gegen Morgen, ein �tarkerThurm (jeßt
das große Chatelet) gegen Mitternacht, ein an-

derer, (das fleine Chatelet)gegen Morgen, und

der KöniglichePalla�t(je6t das Palais de Iu�ti-

ce) gegen Abend. Jhr ganzer Umfang mochte
gegen tau�endToi�en,oder etwas mehr als —

eine Viertelmeile betragen, Man merke �ichdie-

�enUm�tand,damit man ein wenig er�taune-
wenn ih uucen den jebigen Umfang von Paris

nach dem neue�tenPlan angebe.



Daal�o , wo jet die Boulevards, das

Palais Royal, das Louvre, die Tuile-

rien.u, �w. prangen, war damals nichts, als

mooriges Gehölz, oder Sumpf, oder Feld,
oder Wie�e,mit darunter zer�treueten,unbe-

trächtlichenVorwerken, Durch die�eôde Gegend
fam man an das mitternächtlihe Ufer der Seit

ne, an welchem einige fleine Häu�erlängshinab

�tanden,die �{mußigeStraßen bildeten, und

Úber die cin. fe�terThurm (das große Chatelet)

herúber�ah,welches eine größere Brücke (jett
Pont au change) dec>te, die auf ein Ju�elchen

hinúber führte, das bloß von Prie�ternund
"

von einigen Kaufleuten bewohntwar, und von

welchem , auf der mitcägigen Seite, eine an-

dre fleinere Brücke (jekt Petit Pont) wieder her-
unter fúhrte, andas entgegenge�eßteUfer, wo

ein anderer Thurm (das kleine Chaletet)�tand,

und drey bis vierhundert Häu�erlängs dem Ufer
unter Weinbergen und Gärten zer�treutlagen.
Die Hâu�erwären rutid, �ehrklein, ohne Schorn-
�teine,von Holz und Leim aufgeführt,und mic

Stroh und Rei�iggede>t. So �ahParis noch
unter den Regierungen der Könige von der drit

ten Linie bis ins zwölfteJahrhundertaus.

Es
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Es war ein“Vorurtheilder danialigenZel-
ten, lieber zer�treutumher, als in Städten eiù-

gezivängt,lieber in den Waffen, als unter dem

wöhlthätigenSchuke ‘der Friedenskün�teleben
zu wollen. Eine Menge Nahrungszweige, die

jékt Tau�endeerhalten, waren gar no< nicht

vorhanden. Der Richter�tandund was daniiit

zu�ammenhängt,der gei�tlicheStand, der Hof,
mit �einenKanälen zur Hab�ucht,Ehr�uchtund

Ver�chwendung, die�edrey Mächte, die in den

großenHaupt�tädtenjedesMal die HälftederEin-

wohner mittelbar ‘oder ‘unmittelbarunterhalten
ud: be�chäftigen,waren damals theils nochgar

nicht da, theils ‘fingen�ieer�tan, �ichzu �eßén.
Die Könige waren damals noh Richter, ‘ént-

�chiedennah den Regeln des Mutterwikes “ein-

fache Händel, Und verwie�endie verivieltern

auf den Zweykämpf. Die Prie�têt“waren

noh ‘nicht�ohäufig, mengten �ichaber do<

{on �ehrin weltliche “Händel, um durch
�te‘noh etwas ‘mehr’zu verdiénen, “als - den

Himmel,

“

Der Adel lebte auf dem Lande zer--
�treut,und wenner ja eine Weile in der Stadt

�eyn-mußte,trug er Stiefeln, um-�ic<—-da-

dur<—von denBauernzu unter�hei-

FP B



— ro

dem D: Das-ungeheure: Per�onaleder jébigen

Fermeverwaltung läßt es �ichwohlnicht träumen,

daß ihrer Vorgänger, z.B. unter Ludwig;
dem Dicken, nux Zehen waren, und daßin

den beyden Thoren von- Paris jährlichnur un--

gefährZzwö{lf-Livres einfamen ,zal�o kaum �o:

viel, als das Fünftel der monatlichen Be�oldung

eines jekigen:; Fermebedienten-ausmacht. -Man

beurtheilenach die�enAngabendie Einfalt der.
Sitten , aber auch die Roheit der�elben,die Ge--

nüg�amkeitder Einwohner „ abexauch ihre -Ar-

muth, Die, Kün�tezur-Bequemlichfeit,-zur.Uep-.
pigkeit und zuïi4 Uebermuth, die-.in dem jebigen.
Paris ihre Werk�tatthaben, waren fagum den.

er�tenSpuren nachvorßauden.

-

Ein Sohn eben

die�es-Köuigs�tarban einem Stuyrze vom. Pfer-
de, unter welcheseine Anzahl-vom Felde zurück-
fommender.Schweine mitten in; Paris gerathen:
war, die es um und auf det Prinzen warfen.
Unwillkürlichdenkt man �ichhier.den Sohneines;
Burgemei�texsvon einer kleinen Stadt, den.die.

hereinfahrendenSchweine zu�ammt�einesVa-

ters Reit- und Karriol -Pferd umwerfen,

#) ‘Saint!» Foix.
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Er�tunter Philipp -Augu��fing Paris
an, eine Rolle zu �pielen.Die�er:Für�t der

“ Galanterie und alle damit verwandte oder durch

“die�elbe(wenn-�ieänhohenHänden i�t)erweckte

und beförderte:Kün�teliebte, that auch: (wie: es

fa�t*immekëunter Für�tenvon �einerSinnesart

‘gewe�eni�t)der:eigentlichen: Gelehr�amkeitgroße

Dien�tes ünd �ehrbald fing man an zu ahnden ,

daßdié Früchte, die der Kopf und- der Luxus
trägt, gemächlicherzu ärnten �ind,als-die eine

‘immer be�chäftigteHand �par�amerringen: muß,

Alles'zog�ichnäherum die�enKönig und! �eine

Re�idenz‘zu�ammen,und die wü�tènPläke än

‘dern linfen und" re<tèh Ufer der Seine: wurden

nach: und nach ängebaut und bevölkert.

:

Die

Schulen: wurden beröhmt, und zogen jungeLeu-

teaus- den übrigen Provinzen und �elb�t�chon
aus fremden Ländern eben �oherbey , wie- ein

Freundlicheründ liebenswúürdigerKönig:die min-

der �tolzenVa�allen,�chonzum Theil-vow.ihren
lú�ternènWeibern,„-ohnèes zumerken,‘geleitét,

an�einen Hof und um �einePer�onzu�ammen-
0g. So �eßte�ichrund um die fleine Jn-

�el�tadtHausân ‘Hausund
-

Straßean

Straße,undebendie�erKönighieltes �chon
OA



fúr nöthig, �eineRe�idenzdur< eine Mauer zu-

�ammenzu halten,

Er bauete eine �olche,und-brachte vom Jahr
1190 bis 1211, al�oein und” zwanzig Jahre,
damit zu, ‘und �ie�{loß:in der That: fa�tein

Viertel des jebigen Umfanges von Paris ein. Sie

�hlug'deneinen Halbzirkel nah Mitternacht ,

vom jeßigen Louvre überdie Straßen Monct-

martre, St, Denis, Beaubourg und

Ro�iers, und den andern gegen Mittag voi

dem jélzigenThore St. Bernard an, überdie

Straßendes Fo�lés S. Victor, S. Michel, ‘8.

‘Germain und Nesle hinúber. Der ganze Zirkel
(denn die�eFigur �chiendie Mauer regelmäßig

be�chreibenzu �ollen)hatte im Durchme��ergègen

achthundert Toi�en*) und im Umfange fa�tdrey
Viertelmeilen. Doch war die�erUmfang bey
weiten nicht ausgebaut und enthielt hier und dà

noch großeStrecken Ackerlaud- und Gärten. P hi-

fipp-Augu�tließE
die Straßen voù

eE ‘Ichrechnenach.Toi�en, deret y nachPi-
‘cards Berechnung, 3804 auf eine geographi�che
oder Deut�cheMeile pz >
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Paris pfla�tern,oder er zwang vielmehr �einen

Finanzmini�ter,Gerard von Poi��y,dener

eines Theils �einerReichthümer„ die’ aus dem

Königlichen Schaße vorbey gefallen waren, zu

entladen �uchte,�iezu pfla�tern.

Unter den Nachfolgern Philipp-Au-
gu�ts ‘wurde Paris nicht �owohlerweitert ; als

ausgebauet und befe�tigt.Unter Johann ward

es mit Gräben umzogen, unter Karl dem Fün f-
ten und Sechsten wurden die Mauern auf der

ditternachts�eiteerweitert. Man “bauete an

die�erErweiterung vom Jahre 1367bis zum

Jahre 1383. Der Umfang des mitternächtli-

chen Halbzirkels*begriff �choneinen Theil des

jeßigen Palais Royal und lief an den jebigen
alten Boulevards bis zu der Gegend hinunter ,

wo nun das Ar�enal�teht.Die Thore $. An-

toine, S. Martin: und S. Denis famen damals

�chonda zu �tehen,wo�ie jebt �ind.

Die�eMauern wurden Strecéen Wei�evon
“

Thúürmenunterbrochen , unter oder neben wel-

chen‘die Thore hineinliefen, gerade �o,wie

man �olchean einigen alten, ehemals fe�tgenann-

BVB3



ten; Städte in Sach�en,Thüringenund Böhzz
men findet. Jm Jahe 1370 wurde unter Karl

dem Fünften der Grund�teinzu zwey i�olir-
ten Thürmen, an dem Thore $. Antoine, ge-

legt. Sie waren, wie alle úbrige , be�timmt-

den dortigen Eingang der Stadt gegen feindliche

Anfällezu decken, und- mah nennte �ie,wie alle

Thúrmemit die�erBe�timmung,Ba�ti�len.
Karl der Sechste ließgegen das Jahr 1283
die übrigen�ehsThürmehinzubauen, �ieuüter

einander- mit �tarfenMauern verbinden, das

Ganzemit einem Graben umgeben und den Weg
neben den�elben linker Hand ableiten, So �tand

die�ege�ürchteteBurg da, die- anfangs der Kö-

nig be�timmte,�eineUnterthanenvor ihren Fein-
den zu hüßen , und die �ich:nach der Zeit de�po-

ti�cheSflaven zueigneten, um ‘den König vor

�einenFreundén, �einenUnterthanen, theils zu

�<hüßen,theils — in Acht zu nehmen,

Das Jnnere und Aeußere von Paris �ah

bis in das �echzehnteJahrhundert noch ganz go-

thi�chaus: Ein {liebenswürdigér-undgalanter
*

König �vllteesabermals eine: Stufe der Ausbil-

dung näherbringen, Framz der. Er�teward

E a A iia
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der Wiederher�tellerder Wi��en�chafteninFrank-
reich und mit ihnen gingen abermals die Übrigen

Kün�tedes Friédens hervor. Der ‘be��ereGe-

�<mac>in der Baukun�tfing an, �ihvón Jta-
lien aus zu verbreiten, und unter der Leitung
de��elbenließ die�erKönig einige alte* gothi�che
Gebäude niederreißen, neue erbauen, einige
Straßen durch�chlagen,andre lichter machen.

Unter �einenNachfölgerngeivanti Paris von

Jahr zu Jahr in der Baukun�t,imGe�chma{Œund

ii'der Pracht. Unter Heinrich dem-Zwéey-
ten und Dritten er�tiégenGalanterie und Lu-

xus einen hohen Grad, und tau�endKün�teund

Handwerke, die bloßfúr die�earbeiteten; zogen�ich

theils hieher, theilsblüheten-�iehier auf. “Paris
nahman Volksmenge zu. Unter die�enKönigen
hatte die Galanterie �svièl Kün�tlerfür Beguem-
lichfeit, als zwey Jahrhüundertevorher die Juris-
prudenzunter Phil'ippdem Shdnen Kün�t-

lerfür.Recht und“Gerechtigkeitge�chaffen:*Die-
�erKönig nahm damals das Parlament nach
Paris , und die näch�tenfunfzig Jahre darauf

wimmelte'es von Klägèr#und Beklagten dä�elb�t;
die aus allen Provinzen herzu�trömten-und dort

B 4
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blieben, wenn �iearm oder reih dur< den-Rich-
ter�pruchgeworden waren. Franz der Er�te

�tandander Spikeeines galanten Hofs und was

Schôn war „- oder- etwas Schónes be�aß,mach-
te �honGlúck ohne Múhe. Heinrich der

Zweyte, ganz von �einesVaters Maitre��e,

die �eineMaitre��ewurde, von Dianen von

Poitiers beherr�cht,machte �einenHof �chon

zu einer Feenwelt; die Liebe ward in ein Sy�tem

gebracht, und vollends zu einer Kun�t,die dur<

�ichund ihre AnhängerTau�endezu nähren an-

fing. Liebe und Großmuth „* Großmuth-und

Ver�chwendungund aus Ver�chwendungNußen
und Glanz, fingen jekt aneine Stadt zu beleben,
die, �olangeihreKönigefrugale und bürgerliche

Grund�äbenöhrten, aus ihren kothigenStraßen

und über ihre niedrigen Mauern hinaus �ich

nicht hatten �chwingenkönnen. Der Grund zum

Luxus, der einmal der Vater die�erStadt �eyn

�ollte,fonnte von den darauf folgenden bürger-

lichen Kriegen nicht aufgeri��enwerden, und

Heinrich der Vierte �ah�ichnicht �obaldim

Be�ißevon Paris , als Wohlthätigkeit,Galan-
“

terie und Volfsliebe , mit einer Mi�chungvon

Eitelkeit verbunden, ihn drangen;'-es zu ver�chô-
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nern. Es gingen in: Einem Jahre drey neue

Straßen, zwey regelmäßigePläbe (royale und

dauphine) eine prächtigeBrúcke (pont neuf)
und einige Pallâ�tehervor. Unter �einemNach-
folger, oder vielmehrunter dem Kardinal

Richelieu, ward die Vergrößerungund Ver-

�hönerungder Stadt mit jedem Jahre �ichtba-

rer, und jeßt legte man gleich�amdie Grund�tei-
“ne zu den rie�enmäßigenWerken , die Ludwig

der Vierzehnte unternahm und ausführte.

W=6/:

Die�er�chien�eineHaup�tadtzur Univer�al-

�tadt,wie �ein-Reichzu einem Univer�alreiche,

machen zu wollen. Alles, was ihren Umfang be-

�chränkte,ward weggeri��en.Die alten Thúr-

me und Mauern, die Richelieu nochübrigge-

la��enhatte, fielen zu�ammen,und die Wälle

und Gräben umher wurden geebnet und ausge-

füllet und mit Bäumen bepflanzt, die jeßt die

neuen Pallä�teder alten Boulevards be�chatten.

Liebe, Eitelkeit und Ehr�uchtwaren abermals

Baumei�terinnen,und �iezeigten�ichunter �einer

Regierung in ihremglänzend�ten,aber auch ver-

derblich�tenTriumph. Ludwigs des Funf-
pehnten Regierungwar von die�erSeite, wenn

B75
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auh von vielen andern nicht, die Fort�eßühg
der �einigen,und Paris wuchs ins Ungeheure
hinaus. Was �einVorgänger noch nicht ganz
volletdet hatte, brachteer zu Stande, und was

er anlegte, ward von Ludwig dem Secch:

zehnten mei�tausgeführt: Paris war die er�te

und einzige Stadt in ihrer Art geworden.

Aber was drey Jahrhunderte in immer?

währender‘Ausdehnungzu Stande brachten,

�olltein demzeßtenDrittel des laufenden um-
�chlo��enund ge�chlo}enwerdet. Die�eGrän-

ze von’ Paris ‘�cheintdie Gränze des Wachs?

.thums. �einer Bewohner und der Beherr�cher:
gewalt �einer:Könige geworden zu �eyn. Bey?
de hatten ihre höch�teStufe erreicht, und �ié

�eßten,wie es in der Natur liegt, �ichendlich
�elb�teiù Ziel¿ Paris dur< Mauern; der Kde

nig durh®die Ver�ammlungder Generält

�tände,?

Die neue Mauer wird, wenn �iegatz

fertig ‘i�t,zwölf tau�enddrey hundert Toi�en

oder beynahe drey und eine halbe Meile im

Umfange haben, Scy der Bêewegungsgrund



zu ihrer Erbauung welcher er wolle *), immer

bleibt es ein außerordentlichesWerk ,-das dem

außerordentlichen.-Jahrhundert, worin wir le-

ben, angeme��eni�t. Die�eungeheure Linie von

Stein und Kalk i�tStellen Wei�emit palla�t-

ähnlichenGebäuden aufge�<hmüd>t, welche zur

Einnahme der Gefälle be�timmt�ind7die der

erfindungsreiche Finanzgei�tder Franzo�en,wel-

cher ver�chwenderi�cheKönige und gierigeGene-

ralpächterzu ver�orgenhatte, in tau�enderleyver-

�chiedenenArten zu ergrübeln ver�tand.Die

großeChine�i�cheMauer war be�timmt,den An-

fällen feindlicherHorden ein Zielzu �eben,die

großePari�i�che,das Kontrebandieren zu verhin-
dern. Man �ieht,wovor �ihjene Zeiten zu

*) Calonne, unter de��enAdmini�tration

die�eMauer angefangen. wurde, beklagte �ichge-

gen einen der Notabeln “über die Menge �einer

Feinde , und �eßtehinzu: Je voudrois bien faire

enfermer tous ces gredins là. (Ich mdchte alle

die�e Buben, ein�perrenla��en.)„Rien de

plus facile,“ erwiederte der Notable: „hâtez-vous
de faire achever la grande muraille.“

“

(Das i�
�ehrleicht ! Machen Sie nur, daßdie großeMauer

fertig wird.)



�<hüßenhatten, und wovor man un�regern be:

wahren möchte. Die alten Chine�ererhielten
fich durch die ihrige, blühendeSaaten , reiche

Heerden, fruchtbare Gärten und eine wohlfei-
le Zehrungz aber die Pari�erwerden durch die

ihrige von die�enDingen abge�chnittenund in

eine unfruchtbare Steinma��ezu�ammengedrängt,

in welcher �ieihre Lebensmittel theurer verzeh-
ren �ollen,als auf irgend einem andern Punkt
im ganzen Reiche. Jene �chüßteden Beherr�cher,

und núßteihm-weil�ie�eineUnterthanen �{hüßte

und núbßtezdie�e�chúßteden König vor �einen

eigenen Unterthanen, núßtenur ihm, und �cha-
dete die�en.Esi�t der Triumph der Ver�chro-
benheit un�rerZeiten, daß das. Intere��eder Kö-

nige dem Jutere��eder Unterthanen fa�tin allen
©

Punktenentgegen zu �tehenpflegt.

Die Mauer i�tachtzehnSchuh hoch und

zwey und eine halbeElle di>. Jh wün�chtebe-

fêimmenzu können „, wieviel eine Klafter die�es

Mauerwerks fo�tete,um einen ungefährenAn-

�chlagüber* das Ganze zu machen... Gewiß i�t

es „ daß�ie.dem gemeinenWe�endreyfachmehr

ko�tet,als �ieeinem ‘Privatmannegeko�tethaben



wúrde: denn ‘die Lifetanten der einzelnen Ma-

«erialien, die Auf�eherdaruber, die Ka��ierer,

Baumei�terund Bauverwalter �indreich dabey
geworden, und eben �oreich die Geldmäkler und

Kapitali�ten,welche Geld her�hö��en,wenn

nichts mehr in der Bauka��ewar. Die Patrio-
ten fluchten ber die�eUnternehmung, der Bür-

ger �eufzte,und wißige Köpfe lachten darüber.

Lektre nannten die Mauer, mit einer An�pielung
auf nouvelle’ enceinte, die! céintute d’or de

lá’ tiès ‘cha�te‘Villé de Päris**)# +5 a

Vielleicht noch höher,als die Mauer �elb�k,

fonimeti’ die’ Büreaux, Gueritew und Ob�ervatos

rien zu �tehen,in welche.�iebey? deti- ver�chiede-
|

nen Zugängen der Stadt oder! den!:-Barrieren

ausläuft: An jeder Barriere bemerfttnan deren

eins, zwey bis drey;-alle mit Säulen und Sta-

tuen au�ge�chmü>t/*die dem Ankömmlinghohe

Fdeen von der -Stadt beybringen müßten, in

diè er zu treten’ im Begriff i�t¿* wenn er �ie

*) Den goldnen Gürtel der gar -keu�chenStadt

Paris. :

D ¿
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niht an �ih-und‘auf andre Angaben gebaut,
�chonhätte. Einige davon gehen ins Ungeheurez,
wie z. B.-die Bureaux von der Seite der Vor?

�tädteSt. Martin und St. Denis. Aber

eben die�eUngeheuerlichkeit, - die durch ihre

Pracht und Größe den Mund des Beobachters

�topfen�oll,dringt ihm nur de�tobittere Klagen
ab, weil er niht verge��enkann, daß�ieauf den

Rücken des Unterthanes gebaut wurde, der, je

größerdie La�ti�t,de�to�chwererdaran zu tragen

hat; und er wird, �tattdas Pracht zu nennen,

was als �olchegelten �oll, es vielleicht de�poti-

�chenUebermuth:nènnen , der dicke ei�erneKet-
ten vergolden ließ, damit �ie— nicht �chwerwä-

ren und nicht drückten. Aber auch dießwar für

den wunderbaren eiteln Sflaven�inn die�erNa-

tion berechnèt,die unter einer prächtigenKolon-

nade erdrückt da lag, und doh Augen und Fin-
ger zu ihr hinan�tre>teund.extati�chausrief:

Ah! qu’elleeft belle! Qu’ell e�tmaje�tueu�e!

Mon�ieur,en ‘avez
— vous vu de �embla-

bles? *)-

“) Wie' {d1n; wiemaje�täti�h!*Ihr Fremde,
habt ihr irgendwodergleichenge�ehen?



Dér Ge�chmack,worin -dié�eKolo��ali�chen

Zollbuden erbaut �ind„ i�tweder edel, noh rein;

noch pa��end.Die eine hat. die Form ciner Be-

gräbnißfapelle,eine andre die Form!einer Kirche,
eihe dritte die Form eines Gefängni��es,“eine

vierte �trebtiti: zwey ungeheuereSäulen etnpor,
die mit Trophäenverziert �indu. �.w. und alle

�indin cinem gewi��enüberladenen,-unbehülfliz
‘chenGe�chmackerbauet der einen nicht ahnden
läßt, daß�ieeinem halben Dußend dürren,gel-
ben und falfenäugigenFermebedienteuzuiWohz
nung dienen �ollen;An-allen �ind*Säulen:von

allen:-Dxdnungen-ver�chwendet,weil die:Säulen

jet in Paris eben �o:-Mode�ind,’als: die großen

Schuÿ�chuallenJete: findet tian-at-dem- üt-

bedeutende�ten-Pavillon , die�eauf:den SOE :

0A jas rtabD-
zn

‘RedewirüsBlicke von: it CG
Einfa��ung,und“gehenwir:

E dasAlt:„was

HE
A

Manfanu ciiciósdenken, GadedesRs den

die' Mauer umfaßt,nicht ganz ausgebauct �eyn

werde, Auf de nördlichenwie auf der �üdlichen
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Seité'hat de Mauer �ehr beträchtlicheStrecken
von Garten- und Ackerlanddem Inbegriff dér

Stadt-range�chlo��en.+Jm der Gegend der M'i-

litäir�chule und des Invalidènhau�es,
voir der’ rue du Vaugirard'an, bis zum Ufer
der Seine, und von daum ‘Chaillot, Le Rou-

le, la ville: l’Eveque, Fauxbourg;/ Montmar:

tre,’S. Denis;:S. Martin ;du!Temple, S. An-

toine'etc: herum, liegen tau�endêvon Quadrat-

Toi�em,-wo:weder Haus noch!Straße , �ondern

bloß Garten-und Ackerland: i�t:Strecketi, die,

wenn-�ieangebaut wären, die'Zahl der Häu�er,

Straßen- und-Einwohner wenig�tensym ein

Deittel ‘vermehrenmüßten. ‘Rund herum, je
näher ander Mauer , de�to‘lichterdie Stadt ;

de�tolängerundbreiter die Straßen, de�toge-

ringer das Gewühl auf den�elben,de�tofleißi-

ger, �tillerund genüg�amerdie Einwohner,
de�toneuer, aber auchniedriger,die Häu�er.Ganz

Paris, auf die�eArt bebaut und bewohnt, könn-

te nicht über vierhundertStraßen und dreymal

hunderttau�endEinwohner enthalten; aber wie

es jebt, befonders im Mittelpunkte, Haus an

Haus und Straße an Straße gedrängtenthält,

zählt es Über neun hundèrt Straßen und,



die Fremden ungere<net, über ‘neunmal-

hunderttau�end Einwohner,

Sn Dälaure’s Be�chreibung von

Paris, neue�teAusgabe von 1787, i�tdie

Anzahl der Straßen auf ungefährtau�end*) und

die Anzahl der Einwohner auf Eine Million,
hundert und dreyßig tau�end, vierhun-

dert und zwey und funfzig angegeben.
Unter die�enbezahlen 780,452 das Kopfgeld,
200,000�indArmuths halber davon ausgenom-

men, und 150,000 Köpfe�ind,cine Zeit in die

andere gerechnet,die Fremdeh �tark.Herr D ü-

laure ver�ichert,daßdie�eBerechnungglaubwür-

dig und von einem Manne gemacht�ey,der lange in
den Büreaux der Kopf�teuergearbeitet und �ich
über die�enGegen�tandgenaue Kenntni��eerwor-

ben habe. Un�reGeographen, be�ondersaber

Bü�ching, �indal�ozu karg in der Volksmen-

ge; die �ieParis zutheilen, denn feinerwill ihr

_*)Derta Planvon Paris ds 943 nas

. -mentlih- gn.

€
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über 700,000 Einwohner geben. Man weiß,
wie unbe�timmt, ungewiß und trüglichdie Ans

gaben �ind,wona<hman gewöhnlichdie Volfs-

mengeder großenStädte berechnetz al�ola��eih
“_

Es'gern bey der Angabe jenes Kopf�teuer-Cins

nehmers ‘bewenden: auf etwas mehr oder wenis-

ger fommtes in die�emPunkt ohnehin nicht

an *),

_Der Kern der Stadt i�t der eigentlicheSiß
die�erVolksmenge. Angenommen, daß das Pa-

lais de Iu�tice der Mittelpunkt i�t,�owindet �ich
um den�elbenein Zirkel von zwey tau�endToi�en

odervon mehrals einer halbenDeut�chenMeile

im Durchme��er,der mit Häu�ern,von dem

keines unter drey , die mei�tenaber fünf Stocks

werkehoch�ind,im eigentlich�tenVer�tandevoll-

gepfropfter�cheint,Die�erZirkelenthälteigent-
li< das, was Paris zur lebhafte�ten,unrein-

*) Der Verlu�t¿ den Paris durch die Nevolu-
tion an Einwohnern gelitten hat, ward hon wäh-
rend: des Verfa��ersAnwe�enheit(er war bis zum

zten Octbr, 1789 da�.)�ehr�ichtbar,war aher
und i�jeht nochnichtgewißzu berechnen,



. lich�ten,lärmend�ten,aber auch zur prächtig�ten
und äppig�tenStadt in der Welt macht. Er

�chließtdie alten Boulevards ein und berührtfa�t
die neuen, umfaßtdas Palais Royal, die Tuiles

rien, neun oder zehnSpektakel, zehnoder zwölf

große Hallen, fünf oder �ehsMärkte, das

Louvre, die Kayen , die Vor�tadtSt. Ger-

main, die Seine und fünf ihrer Brücken, vier

prächtigePläbe, zehnbis zwölfder größtenKirs

chen, dreyßigbis vierzig der �chön�tenHotels,
die lebhafte�tenund reich�tenStraßen, anges

füllte Magazine aller Art für alle Arten des

Luxus „ und endlichdie be�uchte�tenTummelpläbe

fúr die allergröb�te-und allerfein�teWollu�t.

Wahrlich, die�erFle i�teinzig auf un�rer

Erdkugel.
Je näher dem angegebenen Mittelpunkte,
de�toenger und mithin de�to�<hmukigerdie.

Straßen. Hier �inddie Straßen de la Pelle-

terie, de la. Draperie, du Moulin, in die das

ganze Jahr kein Sonnen�trahlhinabdringtz
nicht weit von die�enjen�eitder Seine die

Straßen du Pet du Diable, dela Tacheric,
de S, Bon, die ihren jüdi�chenUr�prungder Na�e

nach �ehrlebhaftverrathen, Die Straßen, die

Ca
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un den Markt des Innocens' her liegen, und

fich neunen: de la Co��onnerie*)Friperie,
Cacatrice, “des Dechargeurs, Tibautode;
Trou��e-Vache, du Mort, ‘de la Fromagerie,
Bri�e Miche, des Erivains , Fort’ aux Da-

mes, **) des Capucins, de VEmpereur, Saint

Fiacre, Fo��eaux Chiens, de la Iuiverie, dé

la Limace;, Saint Louis, Lamôignon, Mau-

vai�esparoles, ‘du pied de Bœuf, de la Sa-

vonnerie, ‘Taille - Pain, Tireboudin, Trop
va qui durez alle die�e:Straßen, �ageih,

verrathen größtentheils�chondur ihre Namen,
iaß �ieallezléeyGerücheausdün�ténund inaller-

ley Gerüchen:�tehenmü��en;und wenn man ei:

nen Fremden auf einmal.mit verbundenen Au-

gen in diè�esNe�tvon größtentheilsfurzen, en-

get, �chwarzen,kothigen Straßen ver�eßte,und

_

*) Man vemerkt wohl ; daßdie feinen Pari�er
neuerer Zeiten das ch in die�emWorké in (Ml vers?

wandelt -haben-- Jn allen alten. Topographien
heißt�iederb und unverholen rue de la Cochon.
nerl1e. :

:*) NB. de lá Halle.



ihm dann die Binde abnähme utid ihn-rathen"
ließe, wo er wäre: �ofönnte er unmöglichëher

darauf fallen, daß er mitten in der fein�tehHaupt-

�tadtder Welt �tände,als bis- er-die Lumpen-
männer und Bettelweiber um �ichher einander

mit Mon�ieur und Madame anreden hôrte.

Aber auch die breitern und - vornehmern
Straßen im mittlern Theile der Stadt �indnichts
wénigeralsgeräumig, und be�tändigmit einem

dunkfel�chwarzenKoth bedet, der mitder ‘be-

�chwerlichi�t„wenn ‘es regnet , als wen ihn

die Sonne zu einer gewi��enKon�i�tenzeingetro>-
net hat. Da: kann man keine “fe�tenTritt

thun und immer gleitet mai wider Willen tach
der Mitte der Straße herab, wo bäld �hmälere
bald breitere: Tüimpfel�tehen,die:in ewigerBe-

wegung auf�<häumen;,!weil Fiaker auf Fiaker und

Karre auf Karre rau�chendhindurch�tolpernoder

traben. Wehe dem, der hier weißeStrúimnpfe
und einen neuen Frak an hat, und keinca Fiaker

bezahlen fann! Die berühmtenStkaßen St.

Honoré, St-Denis, Möôntinartre-

S. Antoine; S; Martin, S. Jaqu#s,
de la Harpe, Dauphine ù. �w: find �o

C 3
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und nicht anders. Man �ieht,warum die große -

Menge von Fuhrwerkenaller Art hier nöthigi�t-
und wie �ichTau�endebloßvon �hmußigenAhen hiernährenfönnen.

Doch möchte ih nicht gern „ daß man

glaubte, man fönne in Paris nirgends tronen

Fußbehalten. Nein, es gibtPläßeundStraßen,
die eben �ofrey davon �ind, als z. B. der Lu �z

garten und die Linden-in Berlin, die

Ba�tey um Wien undder Zwinger in

Dresden. So fann- man im Garten «dex

TFuilerien , in den Höfen des Louvre, im Palais
Royal, auf dem Pont neuf und royal, aufden
alten und neuen Boulevards, in-den Champs

Eli�ées,;‘vor -dem Jnvalidenhau�e,im Garten

des Luxembourg, auf den Pläßen Vendome,
Victoires und Dauphineu. �.w. mit reinlichen
Schuhen �pabierengehen„ �elb�twenn es einige
Tage nach einander geregnet hat.

Auch kommt die Unreinlichkeit der engen

Straßen nicht daher, daß das Pfla�ter�chlecht
wäre. Es i�vielmehr be��erund �orgfältiger

unterhalten,- als ih es noh irgendwo, Wien
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autsgeiommen, gefunden habe. Die Pfla�tor-
�teine�indlänglicheQuadrate von ungefähreinem

Schuh , die �orgfältigan einander gefügtwer-

den, Sie hängennäch der Mitte der Straße
hinunter und macheneine �anfteVertiefung, die,

ohne eine eigentlicheRinne zu bilden, dochdie

Feuchtigkeitaufnimmt , und die Wagen nichtin
Gefahr �eßt,umgeworfen zu werden. Die Fe-

�tigkeitdes Pfla�ters�elb�tträgt dieHälfte dazu
bey, daß die Pfüßen �olange �tehen, und die

andre Hälfteder Um�tand,daß die Sonne zwi-
�chenden hohenHäu�ernnichthinab und �ieaufs
le>en fann. Das Pfla�terzu �chonen,mü��en

alle <hwere Wagen �ehrbreite Räder haben, und

�elb�tdie Fiaker dürfen niht mit“den �{<malen

Râdern der E und aaitienliE: :

Wenn einem hier “mehr,als irgendwo,der

Kothbe�chwerlichwird, �okann man wiederum

nirgends �o�ehrvor dem Staube �icher�eyn„ als

hier. Jc habe nur eine einzige Straße in Pas
ris ‘gefunden, wo es bey gutem Wetter �taubig

wird, und dieß�inddie alten Boulevards. Sie

�indbreit genug, um die Sonne den ganzen Tag

zu habenz und die Tau�endevon Wagen und
C4



Reitern „ die täglih auf den�elbenauf - und ab-

fliegen , tragen auch das ihrigedazu bey, �ie
tro>en und. �taubigzu-erhalten. Man tilgt aber

den Staub durch Ma�chinen,-die ich für diebe-
quem�tenund einfach�tenhalte, die man zu die-

�emBcehuferfindenkonnte, und die z. B.-in

Wien und Berlin nachgemachtwerden �oll-

ten, Auf. einem Karren mit zwey Rädern, von

„einemPferde gezogen, liegt eineverhältuißmäßig

großeTonne, die mit Wa��er-angefüllt.i�t,und

die die�eseiner hinten queer vorliegendenRöhre
mittheilt,in welcher Loch an Loch i�t,woraus,

wie bey un�ern gewöhnlichenGießkannen, das

Wa��erin Strahlen heraus�chießtund �olcherge-

fialt jedesmahl, indem der Karrn fortgezogen
wird, einen Strich von drey Ellen in der Breite
beneßt. So wird der Karrn auf- und abgezo-
gen „ unddieStraßei�t.inkurzer Zeit gewä��ert.

Dießwird auf den Boulevardstäglichdreymahl,
des Morgens, des Mittags und -gegen. Abend
wiederholt, und die�eAn�talt.trägtnicht wenig
dazu bey, daßhier be�tändigeinunúüber�ehliches

Gedrängevon Men�chenund Wagen zu fin-
‘den i�t.



Aber die�esGedrängei�tein ganz anderes,

als man es in den engern Straßen findet. Es

i�t-umeinen großenTheil vornehmer,weil es

mei�taus Spakiergängernbe�teht,unter denen

�ichdie Leute mit Ge�chäften,wie ver�tohlen,

wegdrücken,weil �iewohl aus den engern Straßen

be�<hmußteSchuhe und Strümpfe mitgebracht
‘haben, für die es hier zu offen und zu lichte i�t.

Deßhalb �tehenauch fa�tan jeder Straße, die

auf die Boulevards führt, Schuhputer mitih-
ren Bänkchenund machen einen aufmerk�amauf
die Schuhe, im Fall man �elb�tnicht darauf ge-

achtethätte.
Ueber das Gewimmel in den Straßen zu

Paris habe ich eine Menge kleiner Bemerkun-

gen gemacht, die auswei�en,daß es ganz anders

i�t, als ich es in andern großenStädten ge�ehen
habe; aber �iegehen zu �ehrins Kleinliche , als

daß ich die Le�erdamit behelligen�ollte.Genug,
der Pari�er�ingtoder pfeift, um �ich,Trob dem

Geräu�che�einerHaupt�tadt, �elb�tzu hörenz

der Wiener geht �tillund lang�amfort, um ge-

mächlih zu- verdauen; der Berliner läßt �ich

Hufei�enunter �einegroßen“Stiefeln legen,

um Lärmin. �einebreiten Straßenzu bringen,
SF
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Die Gefügigkeitder Pari�erbeyderley Ge-

�hle<ts,�ichdur< das Gewühlvon Wagenund

Men�chenund zugleichdur< die Pfüßenauf den

Straßen durchzuzwingen,- i�twahrhaft bewun-

dernswerth, Oft wird eine Gruppe von Fußgän-

gern, eheman es �ichver�ieht,von Wagen, die �ich

in einer engen Straße entgegen fommen, um und

um einge�chlo��en.Unter ihnen�indLa�tträger,die

unter ihrer Bürde ächzen; Ob�t-und Blumenweis

ber, die, ihreKörbe vor den Bäuchen, �ichherum-

drehen; wandelnde Buden mit allerley Quin-

quailleriewaaren von zwey Men�chenin Bewe-

gung ge�eßtzTraiteurbuben , die �echsSchü��eln
“

‘aufeinander tragen; Fri�eursmit eingepuderten
Röcken; Stuker in der {hön�tenFri�ur; Poli-

zey�oldatenmit ihren Gewehren; Pti�anenver-

fäufer mit ihren Thürmenz; Garcons aus deh

Kaffeehäu�ernmit Kannen und Ta��enauf Prä-
�entirtellern;Lahmeauf Krücken und Blinde rnit

ihren Führern:dießbunte Gewühli�t in der er-

�tenMinute in einen Raum von aht Schritten
im Umfange zu�ammengedrängt, und im Rücken

mit �tampfendenPferden, hohen Whisfys und

unbehülflichenKarren umzäunt, und in der

pveyten Minüte i�es ver�hwunden,und keine
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Fri�uri�tzerdrückt,kein Frack be�chmußt,keine

Ta��ezerbrochen, feine Blume zerknickt, fein

Blinder umgerennt, kein Lahmer getreten, keine

Suppever�chüttet,kein Scheltwort gehört,kein

unfreundlicher Stoß gefühltworden: jeder hat

fich und �eineUmgebungengerettet, und keinem

fällt es in der dritten Minute mehr ein, daß er

in die�emfürchterlichenGedrängewar, das einem

Fremden Todesang�tund Todes�chweißerpreßt
und ihm alle Gei�tesgegenwartgeraubt haben
wúrde, Noch wunderbarer wird das Ganze»

wenn man an den Häu�ernund an den Ecken

Tagelöhner, oder Bettler, oder Kranke, Trolz
dem Gedränge und Geräu�che,unbe�orgtliegen
und- �chlafenund die Axen der Wagen kaum Fuß-

Hoch über �iehinweggeri��en�ieht.Wahrlich,
Dieß i�tder glänzend�teTriumph der Gewohnheit!

Schlägt män die Augen aus die�emlebendt-

gem Gewimmel empor , �oi�tdas Tödte um ei-

men her nicht minder bunt. Das untere Ge�choß

Fa�taller Häu�erin Paris, be�ondersauf den

lebhaften Straßen, i�tzu Gewölben aller Arterie

Fár allerley Waaren und Handthierungeneinges

richtet, Hier {webt ein ungeheurerHaarbeus
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tel, dort ein Rie�en�tiefel; hier lehnt ein für<z-
terlihes Schlacht�chwertz-hier klappern cin paar

Dutend Wúr�te,vom Winde bewegt; dort �teht

eine gewaltige Kaffeekannez hier locéen Pa�teteti
und Pa�tetchenaller Art, dort einige Dußend
der �{höu�tenund reich�tenUhren, “dieprächtig-

�enSchnallen, die hekrrlih�tenKnbpfe, die

wohlriechend�tenPomaden, die fein�ten�eidnen

Zeuge, Mei�ter�tückevon Kupfer�tichen,der

blendend�teMu��elin,die fein�tenSpiken-,

Stahlarbeiten , die mit dem Diamant wettei-

fern, prächtiggebundene Bücher, und wiederum

fette und �tarkeOch�en- und Kälberviertel , Me-

lonen ; Ob�t,grüneErb�en,Blumen: dießalles

lockt,�ageih, in der bunte�tenund abenteuer-

lich�tenMi�chunganz und �teigendann die Blicke

höher, �obegegnetman wohl zwey {warzen
funkelnden Augen, die einen bedeutend an�tar-

renz einer fleinen weißenHand, dieeinem winkt;
einem �{önfri�irtenund befiederten Kopfe , der

einem zuni>t, und über welchem halbtrockne

MWä�chein Bogen herab�hwebt:währendvon

noch hôherherab ein Hündchenbellt , ein Kind

Händevoll Papier herabwirft, Buben Seifen-

bla�enin die Luft �chien, und gegenüberHerren



und Damen, von Abbees und Ludwigsrittern
umgeben, in den hohen und breiten Fen�tern�tes

hen, und eben �ooft gähnendals lachend in das

�elt�ameGewühlhinabblicken.

Dieß i�teine Skizze von den Straßen St,

Honoré, St. Denis, Montmartre,
St. Antoine und St. Martin, als den

lebhafte�tenund bunte�tenin ganz Paris.

Mannfann denken , daß, nach allem was ih

ge�agthabe, das Aeußerevon Paris, im Gan-

zen genommen , keinen lachenden Anblickgeben
mag, wenn es auch den bunte�tenund mannig-

faltig�tengewährt. Die Häu�erin den ältern

Gegendender Stadt �ind�chwarzund räucherig,
und �ehenmehr aus wie Fel�en,in die man Woh-
nungen und Fen�teröffnungengehauen hat, als

wie Häu�er,diè man ausdrücklih baute, daß

man darin wohnen �ollte.Wenn manauf dem
Pont neuf �tehtund fo in die aufgethürmten

Giebel und Schorn�teinehinein�ieht,die einen

von allen Seiten umgeben, be�onderswenn es

�chonanfängtAbend zu werden: �oglaubt man

�ichunter eine unermeßlicheFel�engruppever�eßt,
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“die himmelan �tarrtund durch ihren �hwarzen
“

Anblick, und alle dadurch erregte Empfindungen
einem ein �ehrlebhaftes Herzklopfenverur�acht.
Man kann �ichdes Gedankens an ein Erbbeben

nicht verwehren, auf de��ener�tenStoß die�e

Steinma��ezu�ammen�chießenundTau�endeohne

Rectung-unterihreTrümmer vergraben müßte,

Der Anblick von Paris von außen, von einer

Anhöheherab , i�tdafür de�tomaje�täti�cher.Es

gibt haupt�ächlichdrey Punkte, von welchen man

die Stadt ihrer Länge und Breite nach über�ehen
und �ichvon ihrer ungeheuren Ausdehnungüber-
zeugen fann. Der näch�tean der Stadt i�tdie

Anhöhevon Montmartre. Auf dem Gipfel der-

�elbenfindet man eine runde’ Terra��e,in deren

Mitte eine Windmühle �teht. Von hier aus

hat man zurrechten und linken, �oweitdas Auge
reiht, Dach an Dach, Giebel an Giebel vor

�ich,und die höch�tenThúrme�ehen,wie Schorn-
�teine,aus die�erungeheuren: Dachung hervor.
Keine Straßei�t zu unter�cheiden,kein Plaß zu

erkennen, fein Palla�tabzu�ondern.Es i�teine

zu�ammenhängendeFlächevon Ziegel�teinen,auf
die man, �o�cheintes, wie auf einer unermeßlis
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cen Terra��eherumgehen, und durchwelchehin
ein Bach geleitet i�t,úber den man mit einem

mäßigen Sprunge �ebßenkönnte, Voran ziehe
�ichdas Ganze bis zur Seine herab , und jen�eic

der�elben�teigtes wieder amphitheatrali�chems-

por. Rund herum wird es von Anhöhen, klei-

nern und größern, die theils mit Windmühlen
oder mit Luft�chlö��ern,oder mit Gehölz be�eßt,

theilsaber fahl und unfruchtbar �ind,umfränzt
und um�chnörkelt,Eine Aus�icht,"wle die�e,
fann es in der ganzen Welt nur einmahl geben,
weil man nur ein Paris im Vordergrunde ha-

ben fann,

Heinrich der Vierte fam oft hieher,

umdie�er einzigenAus�ichtzu genießen,Einmahl
�aher, um das Ganze. noch per�pektivi�cherzu

machen „ zwi�chen�eineBeine hindurch, und

rief, in einer gewöhnlichenAnwandlungvon gu-

ter Laune, aus: Que je vois de nids de Co-

eus! *) Sein Narr, Namens Gallet, machte

*) Ueber die Menge von Hahnreys
Ne�tern, die ich �ehe!
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augenbli>lih die�elbeStellung und rief: Sire;
je vois le Louvre! *) Der König lachte, nach
�einergewöhnlichenGutmüthigkeit,über die�en

naiven Einfall von ganzem Herzen.

Die beyden andern Punkte, von wo aus man

Paris mit den Augen, aber �chonin größerer

Entfernung, um�pannenkann, �indder Berg
Calvaire und der föônigliheLu�t�ibBellevue ;

aber ih will- mit ge�chriebenenAus�ichten,wenn

�iemir au< wider Erwarten gelängen, nicht

lá�tigwerden, da �oetwas nur dur< das Auge
der Einbildungskraft zugetragen werden kann.

©) Herr, ich �ehe das Louvre! — Der

König wohnte damals mit �einerGemahlinn, der

galanten Margaretha von Valois, in

dem�elben,
Ls

e

Zweyte



Zweyte Abhandlung,

Kon�umtionvon Paris. Man weißnichts Bes

�timmtesdarüber, Brot. Preis und Güte

de��elben.Bâäcker�chule.Große Betreide- und

Mehl - Halle. Was �iefúr einen Vorrath fa�-
�enkann. Achtung für das Brot. Gewölbe,
worin man Brot�tückeund Brotkrümeln ver-

fauft. Wa��er.Dampfma�chine.Geläuter-
tes Wa��er.Wa��erträger.Flei�ch. Rind-

flei�ch,Küún�teleyenmit Kalbflei�ch,Kälber-

Halle. Schweineflei�h, Geflügel. Bon Mot

von la Chapelle. Fi�che.Wein. Wein-Halle.
Wein von Bourdeaux. Noch eine Naivität
von la Chapelle. Vier. Cider, Ti�ane.

Ti�anenverkäufer. Ob�tund andre Vegetabi-
lien. Blumen. Blumenweiber, ihre Schilde-
rung. Márfte. Holz.

Vielleichtweißman von feiner Stadt in Ab-
�ichtihrer Kon�umtion�owenig Gewi��es,als
von Paris. Die Angaben davon, die man in

den Almanachen, Topographienund zuweilen
in dffentlichenBlättern findet, �indhöch�tfehler-
haft, willführlihund �{<hwankend,Die Regi-

D



“Fer“derFerme könnten �ehrbe�timmteAuskunft
darúder geben ; aber �ie�inddurchaus unzugäng-

lich , �elb�tfür die ver�chiedenenBureaux unter

kinandér. Dazu fommt,daß der deut�cheGe-

�{<ma>in der Geographie, nah welchem wir

gern auch die flein�tenund langweilig�tenUm-

�tändehervor�uchenund zu daraus zu ziehenden

Schlü��enan einander reißen: daß die�erGe-

�hmac>,�ageih ,-den Franzo�ennie einleuchten
wird, die in allen Dingen den großenUeberblick

auf halb wahre und halb fal�cheAngaben gebauet,

vorziehen, und lieber Dinge die�erArt im Gan-

zen ent�cheidendangegeben , als, ihren kleinen
Datis nach, aufge�telltund bere<net wi��enwol-

len. So erzählenobenangeführteBlätter und

alle Schriften über die�enGegen�tandmit ihnen,

daß Paris, ein Jahr in das andere, 1500,000

Muids *) Getreide, 450,000 Muids Wein, ohne
Bier , Brantwein und Cider, 100,000 Och�en,

489,000 Hâmmel, 30,000 Kälber u: �.w. ver-

——

-*) Das Muid i� ein angeuommenes Gemäß,
das beym Getreide in Paris zu 2640 Pfund ange-

�chlagenwird,
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braucht; aber von den Angaben, worauf die�e
Summen gebauet �ind,�agen�ienichts, mithin
kann �ichkein Deut�cherStati�tikerdamit begnü-

gen. Einen ungefährenUeber�chlagdavon zu

machen , . der �ichauf die Volksmenge �tätte,
wäre ziemlich leiht, aber auch ziemli< �eicht.
La��enwir es al�obeyjenen runden Summen und

warten wir, bis die Operationenund Bücherder

Ferme�o ofen dargelegt werden , als die Rech-
nungen der Gei�tlichkeitund der Be�tanddér

Pen�ionen.Ohnedieß�cheinenmir Berechnun-

gen die�erArt mehr für die Neugier als für den

Nukßenzu �eyn:anziehender dünfkewt"michdie

Betrachtungen , wo der ungeheure Schlund der

Stadt Paris �eineBedürfni��ehernimmt , wie er

�iebekommt , wie er �iein �eineunzähligenKanäle

vertreibt und wie er �ieverdauet,

Sein er�tesBedürfniß i�tBrot, Viele

Provinzen bauen für ihn, und �elb�tdie entfern-

te�tenla��enihm ihren Ueberflußaus Hand in

Hand zukommen.Die Seine nimmt aus den

Flü��en,die �ichmit ihr vereinigen, das Getreide

auf und liefert es nah Paris hinauf und hinun-
ter. Ueber zwey Drittel des Vorraths, welchen

SS 2



„die Stadt braucht, werden ihr auf dem Flu��e
zugeführt, der Re�tauf der Ach�e.Lektre kann

des theuren Transports wegen das Getreide nicht
�owohlfeil liefern, �ie�hränft�ichal�obloßauf
die nahe gelegenenGegenden ein; er�terer�chafft
es aus denentfernte�ten‘Provinzenum den�elben

Preis herzu,

Die Ver�orgungvon Paris mit Brote war

von jeher das wichtig�teAugenmerk der Regie-

rung und nahmentlichder Polizey und des Hotel

de Ville. Alles glaubte man den Pari�erntheils
_er�hweren, theils ganz entziehenzu fönnenz

aber die Sorge fúr die�enPunft litt keine Ein-

�chränkung.Sie rebellirten nochbe�tändig,wem

�iefein Brot bekommen konnten, �owie �ie�ich

alles gefallen ließen, wenn nur Mehl in der Halle
und Brot bey den Bäckern war. Die neuerliche
Nevolution wäre nicht zu Stande gekommen,
wenn das Volk Brot gehabthätte, und es hätte

Freyheit und Hoffnung zur Freyheit verge��en,

wenn es den Magen hätte verge��enkönnen.

Necker i�tzunäch�tvon dem Volke �oangebetet,

weil er bey

-

Kornmangel immer Hülfsquellen

wußte, weil er bey Theurungen hundert tau�end



Centner Mehl nie �chonte.Wer dén Pari�ern
Brot ließ und gab, ließund gab ihnen Alles.

Die Abgaben vom Getreide waren in Paris

deßhalbna<h Verhältni��enie �o�tark,als die

Auflagen auf andre Lebensmittel,obgleichbe�tän«

dig �tärker,als in der Provinz. Doch war da-

�elb�tder Preis des Brotes immer um zwey bis

drey Soushöher ; aber dieß achtete man nicht,
weil alle Arbeiten um eben �oviel höherange-

�chlagenwurden. Doch ging nie ein Sous Er-

höhungohne Unruhen ab, welchedie Polizey

ewig mit ihren Palliativmitteln zer�treuen,oder

mit ihrer Macht unterdrücken mußte. Die leb-
ten Tage vor der Revolution ko�tetedas Brot

�e<hszehnSous, worauf es binnen kurzer Zejt
von zwölfSous ge�tiegenwar. Al�odas Brot

theuer, und der Mann fort, der für Brot �orgte,
das fonnte nicht ohne jenen wilden Ausbruchder

Verzweiflungabgehen, der �chondie Hälfte�einer

Wildheit dadurch verlor, daß die Comité des

Sub�iltancesbereits den 15ten Julius das Brot
auf zwölfSous herab�eßte.

Bekanntlichißtman in Paris fa�tnichts, als

Weigtenbrot, und auch �chondeßhalbniuß es

D 3
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theurer �eyn,als in andern Ländern. Die Form
der Brote i�tlang und an den Endenzuge�pißt,
oder rund, wie ein großerRingz ihr Gewicht i�k
vier Pfund und von �olcheinem Brote i� die Re-

de, wenn es heißt: das Brot ko�tet 12

Sous oder 16 Sous. Zwölf Sous für ein

vierpfundigesBrot i�t�chon�ehrviel in Vergleich
des Brotprei�esin Deut�chland,wo es faum in

der: �chre>lichenTheurung von 1772 �oviel fo-

�tete. Es i�tleicht gebacken, gleich�amaufge-

�hwemmt,und durchaus lôcherig. Es gibt einen

�elt�amenAnblick für Fremde, Tagelöhnermit

Stücken Brot zur Mittagszeit da �ißenund �ie
bis auf die Krümeln verzehren zu �ehen,die in

Deut�chland,der Größe nach, für eine ganze

Famifie hinreihend wären. Aber es i� wie

Schwamm und Schaum und kleinere Stücke ma-

chen nicht �att.Nur die gering�tenKla��ene��en

�ogenanntesPain bis, das etwas wohlfeileraber

�<wärzeri�t/ weil es einen Zu�aßvon Rocken

hat. Zu Anfange des Oktobers v. J. *) war

nichts als �olchesBrot zu haben, und die Bürger:

*) 1789.



hielten den Untérgahngdes Staats für gewiß,da"

�ieBrot e��enmußten, das immer noh �oweiß
war, als bey u�ern Bäckern das �ogenannte

weißeDreyer - oder Sech�erbrot.Die Leichtig-
keit abgerechnet, habeich nie �chöneres,weißeres

und wohl�chmectenderesBrot gege��en/ als: in

Paris, Man i�taber áuch auf die:Kun�t,Brot

zu backen, von Seiten der Polizey �ehraufmerk-

�am.Der ehemalige Polizeylieutenant Le Noir,

hätteeine eigene Bäcker�chuleangelegt , wovon

et �elb�tPrä�identwar, und wo die Bäcker in

den’ Monaten Aprill, May, September und

Oftober Mittwochs und Sonnabends Unterricht

erhielten. Die�eSchule, von der ich'in keiner

adern Europäi�chenStadt ein ES wüßte;

i�tnoch vorhanden.

Die große Niederlage  fúr Getreide und

‘ehi(Halle au Bled etàla Farine) i�tder Wichs
*

tigkeit des Gegen�tandesund dem Glanze der

Haupt�tadtvon Frankreichent�prechend.Sie

wurde 1762 angefangen, und drey Jahre darauf
war �ie, wie die um�tchendenfür �ieabgerunde-
ten Häu�er,�chonfertig. Esi�t eins der präch

tig�tenund gründlich�tenWerke der Baukun�tin
D 4
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Paris. Jhre Form i�t-rund, -die Verzierung
von außeneinfach und edel, und ihre innere Ver-

theilungbequem,weitläuftigund fe�t.Die Kup-
pel, welchedas Ganze Úberwölbt, hat 120 Pa-
ti�erFuß im Durchme��erund i�t,nach der Kup-

pel des Pantheons zu Rem, als die größteund-

fühn�tebekannt: denn die�ehat! nur dreyzehn

Fuß im Dutchmne��ermehr.

Eine Antiquität�tehtan die�erHalle. Es

i�teine großeDori�che, fannelierte Säule, die

von der berúchtigten Katharina von Me-

dicis, die wegen ihres Glaubens an A�trologie
eben �overrufen i�t,als wegen ihrer Grau�am-

keit, oder vielmehr, die lektre ohne er�tere�ich

nie hättezu Schulden fommen la��en,zu a�trolo-

gi�chenVer�uchenhier errichtet wurde. Eine

Wendeltreppe führthinan und man hat von oben

herab eine ziemlichausgebreitete, aber hôch�tein-

förmige und unangenehme Aus�icht, weil man
-

weit und breit nichts als �chwarzeDächer und

Feuermauern erblickt.

Um �icheine Jdee von dem Umfangedie�er

Halle zu machen, bemerke man, daß �iezwey-



mahl hundert tau�endSäcke Korn und Mehl
faßt und trägt, jeden zu anderthalb Dresdner

Scheffel gerechnet.

“

Dennoch kann�ieauf höchs

�tensvierzehnTagè, wenn �ieauch ganz voll i�t,

die Pari�ervor Brotmangel hüben, und ih
erinnere mich noch der Velegenheit und Ang�tin

Paris , als man am dritten Oftober *)- nach-

zählte und nur no< funfziÇ tau�end
Säcke Weizen und Mehl darin fand. Anga-
ben die�erArt dünken mich für das Bedür�niß

großerStädte �ehrbe�chreibend.Das Gewim-
mel von Wagen,Pferden, Sacfträgern , Mül-

lern und Bäckern reißthier den ganzen Tag nicht
ab „ und um die�eVolksfkla��enzu �tudieren,muß

man �choneinige Tage in und an die�erHalle
leben.

Ich mußge�tehen, daß man in Paris große

Achtung fúr das Brot hat. und daß kaum ein

Brocéen ungenukßtverqui�tetwerden kann. An

großenund vornehmenTafeln, und in den Spei-
:
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�ehäu�ertiller Kla��en,geht man allerdings eben-

�o�orglosdamit um, als’ anderwáärts; aber man
fann hier die Ueberblei�el,die anderwärts die

Hausthiere bekommen, no< fürMen�chennüken.

In den Speéi�ehäu�ernwird das Brot „, das den

einen Tag auf dem Ti�chezerbrocket liegen blieb,

den andern Tag in den Suppen gegeben (denn

die Pari�ere��enihre Suppen be�tändigvon Brot

�tarrend,und es ko�tetgroßeMühe, bis zum

Bouillon hinunter zu dringen) und in großen

Hôu�ernwird es von den Bedienten oder den Kü-

chenfeuten aufgehoben und — verkauft. Es

flingt �onderbar,daß man hier Krumen , Rin-

den, zer�chnitteneStücke Brot verkaufen �oll;
aber es if wahr: denn in den ärmern Viertelü

der Stadt habe i< ganze Buden davon ge�ehen,

Die�eBrothändlerhaben einige großeHäu�er,
und in die�endie Bedienten, die ihnen die Ue-

berbleib�elliefern, auf ihrer Seite. So �tehen
in großenKörben �hwärzere,weißere, feinere,

gröbere,mit Milch oder Wa��ergebackene,Stücke
Brot da, die der Kauftnannordentlich fortiret

und nach ihren Sorten pfundwei�everkauft. Es

i�tnur halb �otheuer, als fri�<hgebac>nes, gan-

zes Brot. Die Brotkrämelnwerden auchzu�am-



mengekehrtund an noh ärmere für das Viertel

des gewöhnlichenPrei�eszu Suppen verkauft.

Wie viel Brot übrigens in Paris gege��en
wird „Fann man au< unter andern aus dem Um-

�tande�chließen, daß der größteTheil der Kran-

fen ärmerer' Kla��enin den Ho�pitälernan den

trocfnen Unverdaulichkeiten,die aus dem immer-
währendenGenu��edes Brots ‘ent�tehen,krank

liegen. Man berechne aber auh den Brotpreis
zu 12 Sous. nachdem gewöhnlichenTagelohne
der Handarbeiter von zwanzigbis fünfund zwan-?

zig Sous, �ówird man findeñ, daßdie armen

Leute �eltenetwas atders, als Brot: mit etwas:

Butter, Kä�eoder nur mit Salz e��enkönnen.’

Daß �elb�tleßteres in Frankreich theurer war,

als in irgend ‘einem andern Lande, i�tbekannt

genugz aber auch damit wird es nun bald anders

werden und i�tes zum Theil {hon geworden.

So wie es ein Hauptge�chäftder Polizey!

i�t,auf Brot fúr Paris zu denken, �oi�tes eine

nicht minder wichtige, für Wa��erzu �orgen.
Die Quartiere an der Seine haben es in der Nä-

hez aber die entfernten mü��enkün�ttüichver�orgt:



werden. Bis no< vor wenig Jahren mußte

man �ihtheils mit dem Wa��er,das in Fä��ern

durch die Stadt gefahren und verkauft ward,

theils mit den einzelnangebrachtenWa��erkün�ten

behelfen; aber je6t i�tdie ungeheureDampfma-

�chinefertig und im Schwunge, welche die Ge-

brüder Perrier anlegten, um durch �ieganz

Paris mit Wa��erzu ver�ehen. Sie i�tzu

Chaillot, nahe bey der Barrière de la Con-

ference. Ein fel�enfe�tesGebäude, über cinem

Arm der Seine angelegt, �chließtzwey Dampf-

ma�chinenein, wovon jede binnen 24 Stunden

48,600 Muids Wa��erauf die Anhöhevon Chail-
lot treibt , die �ihüber hundertFuß erhebt, und

von welcher�odanndas Wa��erdurch Paris bis

auf de��enerhaben�tenPunkt getrieben werdeñ

fann. Die Hauptleitunggeht von Chaillot an

dur< die Straße du Fauxbourg S. Honoré

úber die alten Boulevards bis zum Thore S. An-

toine, în einer Strecke von mehr als einer Deut-

�en Meile, Junvier großenRe�ervoirs, die in

vier Gegenden der Stadt angebracht �ind,�tauet

�ihdas Wa��erauf und läutert �ichdort, eh’es

zum Gebrauche des Publikums fommt. Aus

die�engehenNebenleitungen , die dur< kleine



“Röhrendie Hotels und Bürgerhäu�erver�orgen,
‘die abonnirt haben. Denn das Werk i�tnicht,

wie man vielleicht glauben könnte, auf Ko�ten
der Regierung oder der Stadt, �ondernauf einen

Aktienfóndangelegt , der den Namen der Com-

pagnie des Eaux de Paris hat. Ein Muid

Wa��ertäglich ko�tetdas Jahr über, die Summe

vou funfzig Livres ; i�tal�oum viel wohlfeiler,
als man es von den gewöhnlichenWa��erträgern
hat, welchendie Tracht mit zwey Sous bezahlt
werden muß. Ju den Häu�ernder Abonnenten

findet man mehrerehoheKübel, in die das Wa�-

�erfällt und die, der Läuterungwegen, einen

Boden�atzvon Kies�andhaben.

Die�eneuen Wa��erleitungenmachen jebt

auch die Feuersbrün�tein Paris weniger gefähr-

lih. Ju einigen Quartieren der Stadt �tehen

Röhrpfählemit der Auf�chriftSecours pour lès

Incendies, und wenn die Leitungen er�tdurch
‘die ganze Stadt laufen (denn noch i�tdas Ganze

nicht fertig) werden in allen Di�triktenderglei-
chen Pfähle angebraht werden, Die Compagnie
des Eaux gibt, wie es �i<hvon“ �elb�tver{teht,
‘das Wa��erzu die�emGebrauche unentgeldlich;
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aber zu einem andern hat ihr die Polizey einige

Röhren abgekauft, zu dem nehmlich, daß die

Straßen damit angela��enund ge�äubertwerden

�ollen.Dieß i�eine der heil�am�tenund wohl-
thäâtig�tenAn�taltenfür Paris in jeder Rück�icht.

Außer die�erallgemeinen Wa��erleitunggibt es

noch in den ver�chiedenenQuartieren der Stadt

�ehszigFontainen, welche die nahgelegenen
Straßenver�orgen. Einige darunter �ind�ehr

ge�hmavollverziert. Die �chön�tei�tvon dein

berühmtenBouchardon, in der Straße de

Grenelle. SJhrer �ehsund zwanzig geben Sei-

newa��er,die übrigen bekommen es theils von

Arcüeil, theils von S. Gervais, theils von Ron-

gis, und ihr Wa��eri�tbe��er,obgleich unge-

�eigertauch niche trinkbar.

Um das Seinewa��erzu reinigen, hat man

zwey In�titute,die ganz Paris mit Eau epurée

und Eauclarifiée ver�orgenfönnen., Die An�talt

für lebtres i�an der Spike der Jn�elS. Louis,
wo ein hydrauli�chesMa�chinenwerkes �eigert;

fúr er�tres�indauf den- Kayen de l'Ecole, des -

Miramiones und am Port -au-Bled �ogenannte
Fontaines epuratoires.. Jenes wird in Tonnen



dur die Stadt verfahren, die das königliche

Wappen haben „ woran �iezu erkennen �ind;die

Tracht zu dreyßigPincen ko�tetzwey Sous.

Der bloßeUm�tand,daßParis �einWa��er

faufen muß, nährt funfzehn bis zwanzig tau�end

Men�cheninnerhalb �einerMauern mehr. Dieß

�inddie Wa��erträger, die unter �icheine ei-

gene Art von Zunft ausmachen: mei�tgroße,

�tarke,�chwarzeLeute , die �ich, wie die Portes-

Faix und Crocheteurs, dur ihre Ehrlichkeit
auszeichnen. Sie �indmei�taus Auvergne, wo-

hin �ie,nachzwanzig�auern,�par�amenJahren,
mit einem fleinen Kapital in den Schooß ihrer
Familie zurücéfehren. Sie thun �i<in große

Ge�ell�chaftenzu�ammenund miethen �ichin deau

Quartieren , die �iemit Wa��erver�ehen, auf
ebener Erde bald größere bald kleinere Stuben
oder Schoppen, wo�ie des Nachts zu zehu bis

zwanzig auf Stroh oder Matraken �{lafen.
Der älte�teder Ge�ell�chafti�tRathgeber und

Richter, und �iehalteneben�o�trengeüber Zucht
und Ordnung unter �ich,als die Savoyarden.
Ihr Handwerk, wenn man es �onennen kann,

ver�tehen�iemei�terlich, und �iegehen mit ihrer
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Tracht enge, dunkle, ausgetretene Tréppenbis

in den �iebentenStock hinan, ohne ihr Wa�-

�er, das bis an die Ränder der Eymer tritt,

zu ver�chütten.Jhre Eymer �indleiht, und

“in Form eines Cylinders, von eben dem Bu-

<enholze , aus welchem wir un�reMeben und

Scheffel machen. Sie �{hwebenan einem

länglichenRaÿmen, ebenfalls von hartem Holz
und �ehrleicht gearbeitet, in de��enMitte der

Träger hineintritt , und welcher úber die rechte

Schulter mittel�teines breiten Riemens hängt,

Durch die�eMa�chine haben �iedie Tracht in

ihrer Gewalt und �iekönnen �ie,nach Lokale

und Bequemlichkeit, vorn oder hinten hoch
“

heben, oder auf die Seite oder geradeaus rich-

ten, ohne daß die Eymer aus ihrer Lage kom-

men und das Wa��er�hweppert.

Was in Paris mit Mehl, Brot und Wa�ß-

�erund Salz an Spei�enzugerichtet werden

fann, i�tal�o�honum zwey Drittel theurer ,

“alsanderwärts ; aber noch/theurer i�tFlei�<,

Fi�che,Wein, Bier.

Alle Provinzen von Frankreich liefern ihr

“be��eresHornvieh nah Paris , ogar aus dem

Herzen



Herzenvon Deut�chland,aus Franken, werden

jährlicheinigetau�endOch�endahin getrieben ,

und von dem; was �iedort gelten, wird der fo�t-

�pielige-Transportbezahltund die Och�enhändler
werden oft reih. Ein Fränki�cherOchs (aber
freylich i�tes lauter ausge�uchtesVieh) ko�tet
in Paris bis achtzehn und zwanzig neue Louis-

d’orz dai�t es al�ofein Wunder, wenn dort das

Pfund Rindflei�chim Durch�chnittenie unter

vier Gro�chenun�resGeldes zu �tehenfommt.

Die Kon�umtiondes Rind�lei�chesi�tin: Frank-

„reich ge�tiegen,�eitdemman die Engli�chenRind-

flei�ch�pei�en,als Ro�tbeaf,Beef- Stakes (hier
Rosbif und Biftek genannt) eingeführthat.
Vorher brauchte man es nur zu Bouillons- oder

�ogenanntenCon�ommés (bis auf die Fa�ern
oder zum Ver�chwindenausgefkochtesRindflei�ch)

daher heißt auch jezt noch das gekochteRindflei�ch
�hle<twegBoulli, und man findet es �elten

�aftigund �chmackhaft.Um es vollends weich-
lich zu machen, �chüttetman eine �üßliche,- mit

Schalotten eingeha>te Sauce darüber und

dann heißt es Bouilli à la Sauce piquante.
Wer einmalin-Wien oder Hamburg Rindflei�ch
gege��enhat, ißt �icherin Paris feines.

E
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Frankreich und namentlich: Paris i�tglei{h4
�amdas Vaterländ des“ Kalbflei�ches,undes

werden“vielleicht nirgends �o“viel Kün�tedamit

getrieben „ ‘als hier. Wás ein" Koch alles- aus

Kalbflei�chmachen kann „- i�t.�einenArten nach

unzählig und �einemNamen ‘nach oft unaus-

�prechlich:Wenn mau an einer großenTafel

in Partis bey einer Flei�ch�pei�e�tocft,die man

‘nit fennt, weil �iena<.der ganzen vegetabili-

chèn wd animali�chenNatur �chmeckt, �okann

tian nux immer annehmen daß es verfapptes

Kalbflei�chi�t, das irgend ein wibiger Koch in

“Fi�che,Vögel, Ha�en, "Kaninchen, Brey,
‘Füll�elu. �w. zu veiwändeln gewußt hat.

-

Es

i�am Kalbe nichts, die Haut ausgenommeu ,

“worausman in Paris nicht ein �chmac>haftes,

freylih, für Sub�tanzliebende E��erweichliches
Gerichc herausdrech]elte.

Das Kalbflei�chvon Pontoi�e *) i�t�eit
©

Jahrhunderten das-berähmte�te.umParis, und

y Ein Stédtchen7 �iebenLieues von Paris
gelegeu-Linint 3145

j
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ih ge�iehe,daß ich es nirgends �o-;wohl�chmek-
fend, fe�tund fett gefunden habe...-Dieß Städt-

hen hat auch in dex That nichts mehx, als �eine
Kälber und die hi�tori�cheMerkwürdigfeit,daß

hier der heilige Ludwig in einem: hißigen
Fieber die berüchtigteStimme hörte, „dieihn
zum Kreuzfahren aufforderte, und wirklich: ver-

mochte. Es i�tkein zweytes Bey�pielin- der Ge-

�chichte,daß- die Stimme eines.Kalbes �oviel
und mannichfache Staats- und Sittenverände-

rungen hervorgebrachthätte.

Zur Niederlageder in Paris zu verbrau-

chendenKälber dient die großeHallc aux Veaux,
worin man täglichtau�endedavon antrif�t, die

theils gebunden auf der Erde liegen, theils her-
um laufen und herum �pringen.Wenn man �ich
ihr nähert, glaubt man �icheiner großenMeye-
rey zu nähern; und viele Pari�erholen �ichwohl
hier die er�teJdee, wie cin Kalb aus�icht,Auf
großenzweyräderigen,oft mit fe<s Pferden be-
�paunteuKarren werden �ie, zu Dußkenden
über einander ge�chichtet,hichergefahren. Oche
fen, Schweine und anderes Ma�tvieh�chaft

man auf ebez die�eWei�efort , dochvermehrte
E-2



auh uweilènein Rudel-O<�en, durch die Fuß-

gänger hingetrieben, das Getümmel und die Ge-

fahrauf de Straßen von Paris.

Schiveineflei�chift hier von den Tafelt,

�elb�t�chonder mittlern Kla��en,verbannt, und
“

nur das Rippenflei�ch(Petit �alé)trift man hier
und da-geräuchertan. Das Wildbrett ift aus-

�<hweifendtheuér, und wird- nur gut in großen

Häu�ernangetroffen, Käninchenwerden in Pa-
ris viel gege��en.Das Geflügel i�tnicht minder

�ehrtheuer, aber be�tändigvollauf. Näch�tden

Steyer�chéu‘Kapaunen kenne i< fein zarteres

Geflügel, als die Norniändi�chenPoularden.
‘Raken, Mäu�e,Ham�ter,Syperlinge, Schwal-
ben undKrähenißt doch nur das gemein�teVolk,
aber gewiß nicht aus Uebermuth und zum Wohl-
ge�hmacke, �ondernaus Armuth,

Jm Ganzen genomtnen* ißt- man in Pa-
ris wenig: eine Menge Schü��eln,aber alle �o

flein und fein , daß ein Men�chmit ge�undem

Appetit mehrere ganz davon e��enkann. Sehr

‘oft fônnte man, wenn man’ hier wo zu Ti�che

‘gewe�en“i�t,«wit La Chapelle �agen:
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wohin gehen wir e��en,- MGI):
wir

hier auf�tehen*)? SOL Se

5 IS: b ¡54 SUS
Die Zufußran “Ait<hen und der:-Vex-

brauchder�elveni�t ungeheuer, Da hier Lecker-

haftigkeit und: Neligion. zu be�riedigen-i�t,�o

�o-muß:Feinheit und Menge in die�emKou�um-

tiousartifel- da �eyn, Al�o gibt es hier. See-
fi�che;fri�che:ge�alzene,gedörrte und. geräu-
erte aller, Art, aller Güte und aller-Prei�e.

Große-Häu�erbefommen'Seef�i�chedurc Fou-
riere fo ge�chwindals+es die zarte: -Natur des

Fi�chesund die Ungeduld,des Leckermaules.er�or-

dertz- die Halbvornehmenbegnügen"fich.mit de-

nen; welche in der Halle à la Marée (Halle für

die Seefi�che)nie fehlen , aber auch; �chon-a1s-

\hweifend theuer �ind. Außerdie�erHaller�ind

noch-zweyandre da, wo Fi�cheaus; �üßem,Wa�-

Fer im: Ganzen und im? Einzelnen verkguft -wer-

den. Die Fi�chhändlerund. Fi�chweiber.in. die-

fisnE �ind-dieWi�s
und

1)

WedetrlichiezeSi3
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© Où irons, nous diner en �ortantd'ici?



__ eNén�chéngättungin Paris, "Man wêiß,

*

if

welcheAchtung�ihdie Po i��ärdenbey: Ge;

legenheit der neuerlichen Revolutionge�ebt
gai

ÓN
i

‘Dwen zuni“ allgemeinen“"G è:

brauch i� in Paris im“ Gatizen:genommen

der-�{hle<te�teiu Frankreich. Allerdings findet
man au die fein�ten,echte�tenund wohl�chmek-

fend�tenhier, aber �iefomimen nicht zu den mitt-

lérn Klä��énherab.

-

Vielleicht-ver�tehtman. nir-

 gends iù der Welt �ogut; den‘Wein zu taufen,

zu färbenund zu �tärkên, als hier, deßhalb

hat män �ichaber auh nitzends in der Welt �o

�ehrvor Úbermäßigemoder auch nur vor ‘reichli-

{hem 'Géetiu��ede��elben:it Acht zu“nehmen, als

in Paris. “Der rothe Wein wird am mei�ten

getrunken,namentlih der Vin d’Orleans und

‘Burgunder, "Seitiè Fäkbe?erleichtètt‘�chon

mancheVerbe��erungen,die:maän ihn aushalten
“läßt, ‘Man hat das Maß vón-achtbis zwanzig

Sous, aber alle dié‘ver�chiedenenSorten �ind

herbe, ab�<me>endund widrig. Es i�tunmög-

lih hier den gewöhnlichenWein ohne Wa��er,

�owie das gewöhnlicheWä��erohne‘Wein zu



trinken, Es gibtzin; Paris nur dreyzoder-vier
Weinhändler,wo. man-gute n Wein -betommt;
aber �ie�ind,ungeachtet Frankreich die�eherr-
licheGabe der Natur. in �einem-Schooße-hat,
�chr-theuer, deundie-Abgaben davon �ind.aus-

�chweijend.DieHalle-au Vinift die: Nieder-
lage-fürdie�enKon�umtionsartikel;und;�iei�tbe-
�tändig�ehrreichlich.ver�ehen.Die großen-Häus-
�erhaben ihrezeigenenKanäleanOrtund Stelle,
wodurch �ie�ichgute Weinever�chaffen.und.�ie
�indimmer mit den fein�tenSortenver�ehen,

wenndie geringern Kla��en�ichmit dembegnü-
:

gemmü��en,was jenenichtgewollt habeu. „So

iji es mit allenübrigenLebensmitteln.; -

Seit einiger. Zeiti�der Vin de:Bourdeaux

iz.Paris Mode gewsxden;: deny hier „ißtund
ixiuft man auchnach,den-RegelnderMode; Es

i�tein braunrother,�{hwererWein,- etwas her;

be, aber weniger zu�ammenziche¡d,als die Sor-
ten, die wir inDeut�chland, be�ondersin Îie-

der�ach�enunterdem NamenPoutak, Medok,
Fon�tans,Kahoru. f, w. trinken. Seine Farbe

und �einnatürlicherGe�<hma>gebenden WWein-
kün�tlernein weitesFeld,ihre Talentezu-úben;

E 4
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darum findet man ihn auch�elténecht und ex

machtmei�tenseine unnatürlicheHike.

Es i�tin Paris noh ziemli< allgemein im

Gebrauche, daß man den Ti�chgä�tenden Wein

nichtFla�chenWei�ehin�e6t,�ondernGlas Wei�e

zumißt.
“

So bleibt man’ dem guten oder bö�en

Willen der Bedienten úberlaä��en,- die einen dur-

�tenla��en,‘je nahdem mañ ihre Hab�ucht

�chmachtenläßt. Wirth�chaftlich‘i�tdie�erGe-

brauchauf jeden Fall, denn iver eine Flafchene-

ben �ich�tehenhat , �chenktöfterein, als ein an-

derer, der jedésGlas forderntnuß:La Cha?
pelle (i< mußihn nocheinmal anführen,deni

er war ein berúhmterE��erund Trinker) war

einmal bey dem Marquis von Mar�illi
zu Ti�cheund die�erhatte einen einzigenPagen,
der �eineGä�temit Wein ver�orgte,al�onicht
ge�chwindgenug herum kommen ‘konnte. Eh)
Monf�ieurle Marquis, �agteLa’ Chapelle
voller Ungeduld: donnez nous,je vous prie,
la mónnoie de votre Page. ©)"“Jn der That,

*) Ah Herr Marquis , la��enSie uns den
Lohn Ihres Pagen {�elb�tvetdienecu,
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wenn man auchfein erflärter Trinket i�t,kommt
man in Paris oftin den Fall, daßinandieß
�genmöchte.

Seit einiger Zeit“wird in Pakis mehr
Bier getrunken, ls �on�t.Die Engli�chen
Biere haben den Appétit wie“ die Nacheiferung
der Pari�er rège gemacht, und �ietrinkèn'es eben

�ogern, als �iees gut machen. Manhat weiße
und braune Biere in Paris, die an’ Farbë und

Wohlge�chma>“den be�tenDeut�chèn“Bieren
nichts nachgeben,- wenn �ieauc die Engli�chen
nicht ganz erreichen. Unter andern“trinft man

häufigein weißesbuddélides Bier, das mit dem

berühmtenHokner Bier in Wien Achilich-
feit hat, aber wekiger�charfund �üßeri�k,als

jenes. Man’ thut bé��er/in Dp Biersals

Weinzu CRS
G5

Cider wirdzzbitêvidtin Pâris getrunken,

und der be�tefommt aus der Normandie, aber

er'iftnur fürdie gemeinernStände.

Die Ti�annei�tbis zum Volk geeatge:
funken, da �on�twohlgekleideteLeute �ichnicht

SS



�chámtenz:�le�ichdfentlich einzapfen zu la��en:
und zu trinken. Es i�tWa��erund Süßholz,
mit etwas E��igoder Citrone. Die Kerl „die

�icfeil halten, �tehenauf allen Promenaden und

öffentlichenPlägen. Zu-einer hohencylindri-

�chen:Ma�chiene,die mehrentheils mit Silber-
blechbekleideti�t-undmei�tens�ilberneRöhrenmit

�ilbernen.Hähnenund daran gefetteten �ilbernen
Bechern hat„tragen �ie ihre �elt�ameLimonade:

umher. Bald �ind�ieganz weißgekleidet und.
haben-ein Ka�ketvon Silberblech:mit Hahnen-
federn auf, bald �tehen�ie.in.demAnzuge eines

Hauswur�tes„ über und. über.mit Schellen. bes,
nähet, daz- bald mahlen -�ie�ich:Bärte, oder:
�eßenungeheureBrillen auf: furz, �iethun al
les, um aufzufallen. Wie aber--die�erAufpußs

mit dem Dur�te-zu�ammenhängt:weiß ih nicht
recht zu erflâren. Kinder freylich,wenn �ie trin-
fen wollen, gehen lieber zu dem, der recht bunt

i�t@als.zu dem-andern„der in einer be�cheidnen

weißenJacke da�teht.Jh, ge�teheauch, daß
ich immer mehr Kinder „ als Alte, habe bey ih:
nen trinken �ehen.Einige haben auch ihre fe�ten

Plábe > wo--�ieihren Trank feil bieten „-z. B.

auf dem: Plake Ludwigs XV, auf den Boule-



vards, auf dem Greveplaße,am Pontneuf uU.

�w. und die�ehaben ihre Ti�annenma�chienen
�chonno< mehr aufgepußt. Die Spike der�el-
ben ziert ein Wimpel, oder eine Wetterfahne,
oder Windmühleñflügel,die mit kleinen flappern-
den Hölzchen, oder Schellen , oder Klocken zu-

fammen hangen und beym gering�tenWind�toße
ein �chnarrendesKonzert machen. Jm Bauche
der Ma�chienedie bald die Form eines Thurs
mes , bald eines Hau�es,bald einer Toxinehat,
i�tein Spiégel angebracht, für Trinklu�tige,die

�ichgeri zugleich�piegelnwollen, und �oi�tal-

les übrigeauf eine lächerlicheWei�everziert und

be�chnörteir.Man hat einmal über den Pari�er
alles’ gewonnen; wenn man �ein kindi�chesAuge
gewinnt,

Wie Paris inAb�ichtdes Getreides,Flei-

�chesund Weins ganz Frankreichplúndert,�o

plúndertes auch zum Theil die entfernte�tenPro-

vinzen in Ab�ichtdes Ob �tesUnd allet Vegee-

tabilien, die zuSalat undGemü�engebraucht
werden, - Faf jedeSorte-von Ob�tund Gemü�e

hat ihre eigene- Provinz, wo �ie{öner ode

größer, als �on�twogedeihet, Und die�eliefert
Ÿ
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ihren Vorrath hieher. So bringtdie eine Ge-

gend Blumenkohl, die andre Bohnen, die dritte

Erb�en„, die vierte Pfir�chen„die. fünfteAepfel,
die �e<�teBirnen 2c. hicher, und die Pari�er

faufen und e��en.treuherzig alles „was ihnen un-

ter der Firma: einer gewi��enProvinz zugeführt

wird, ohne zu ahnden, oder vielmehr ohne �ich

darum zu bekúmmern,ob es nicht aus den Gâr-

ten ihrer eigenen Vor�tädtefommt. Sie verlie-

ren auch wirklichnichts dabey7 denn die Pflege
des Ob�tesund der- Küchengewäch�ei�thier zum

hôch�tenGrade. der Vollkommenheit gebracht,
und der-Pari�erBlumenkohl, Salat *) 2c, úber-

trift alles, was ich in ihrer Art Feines und Saf-
tiges gege��enhabe. Soi�t es mit allen úbrigen

= DiePari�ere��enden Salat als eignes
und nichtals Neben gericht, niht be y, �on-
dern ‘na< dem“ Braten. HMOS fann det
weil oft, �elb�t

i

in uichtarmenHänlerm:das ganze
Abende��enin Salat ‘be�teht.Deßhalb findet man

zur Salatzeit in-jédèm Winkelcben 5 der Straßen
wie der-Häu�er,-die Abgängedavon in Häufchen
zu�ammen

-

gekehrt,
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Küchengewäch�en.Grüne Erb�en(petits pox)
gibt es hier vom Maybis zu Ende des Oftobers

Und �ie�indvon außerordentlicherZartheit. Der

Verbrauch der�elbenmuß unermeßlih�eyn,denn

alles ißt hier grüneErb�enund wieder grúne Erb-
�en. An allen Ecken. �ibenWeiber zu halben
‘Dukbenden, die den ganzen Tag nichts thun, als

Schoten ausmachen, ünd die �chondes Morgens
nach funf Uhr und noh des Abends nah neun

Uhrbey die�erArbeit zu finden�ind. . Fa�teben

�ohäufigwerden die weißenBohne gege��en,
von der Art, die man in einigen Gegenden von

¿Deut�chlandSchmalzbohnen nennt, die eben-

‘fálls úberaus zart, dünnhül�igund �üß�ind.

Die Pfir�chenund Melonen �indebenfalls

“�ehrwohl�<hme>endund be�onders�inder�tere

“von außerordentlicherGröße und Schönheit,

auch nach Verhältniß nicht theuer. Die größte

Pfir�cheko�tet,wenn �ieallgemein �ind,nicht
úber drey Sous, Um die Melonenzeit �tehen

an allen Eéen Melonenhändler, die auf erhabe-
nen Körben ihre Waaren �ymmetri�chund �ehr

‘anlockend ausgelegt haben. Die Kir�chenhabe

ih etwas wä��eriggefunden, abet ebenfalls von
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einer Größe und Schönheit, wle man �iein

Deut�chlandwenig �ieht,Die Ob�thändlerinnen

ver�tehenihreWaaren �ehreinladend auszulegen
und durch dazwi�chengebreitete Blätter ihre na-

türlicheSchönheit zu erhöhen. Die Erdbeeren

habe ich ebenfalls nirgends �ogroß, �úßund ers

fri�chendgefunden. Die wäl�chenNü��ewerden

hier, wenn der Kern no< Milch i�t/ �chonge-

ge��enund heißenin die�emhalbreifen Zu�tande
Cerneaux. «Mangibt �iein einer �äuerlichen

Tunke und �augt�ie�oaus. Dieß Gericht i�t

aber nur fürdie verzärteltenGaumen der Pari-

�er,ih habe ihm mit Deut�cherZunge nie Ge-

�hmac>abgewinnen fönnen. Man verkauft und

ißt noh mehrereOb�tart?nhalbreif.

Blumen brauchen die Pari�er,aller

Stände, auch mehr, als die Einwohnerirgend
einer andern Europäi�chenStadt. Blumen ge-

hören immer noch zum Puke bey Männern und

Weibern, Alten und Jungen. Ro�enund Nel-

fen werden be�ondersin er�taunlichenQuantitä-

ten verbraucht, und was von der großen Welt

fúr feinere Blumen ver�chwendetwird, dafür

gibt es gar keinenMaß�tab.Viele unterhalte-



_—

79
—

ne Mädchenmachen ihre Liebhaber bloßdurch

ihre Blumen�uht arm. Die Blumen- oder

Sträußerweiber (Bouguetières) fommen in

Ab�ichtihres Aeußern und ihres Innern gleich
nach den Poi��arden.Man kann �ichnichts häß-

lichers denken. Den ganzen Tag �ind�ieder
Soune ausge�eßt, den ganzen Tag �chreyen�ie
mit lauter Stimme ihre Waaren aus, den gah-

“zen Tagtreiben �ie�ichin den fothigen Straßen -

von Paris umher, den ganzen Tag trinken �ie,
weil ihre Kehle nothwendig immer troÆ#en�eyn

muß. Man denke �ich,was die�evier Um�tän-

de fur ein Ge�icht,für eine Kehle, für einen

Aufzug und fúr eine gei�tigeKultur hervorbrin-
gen mögen, und lege dann zu dem allen noch,

daß�iegewi��eandre Dinge für die La�t:Wa��er-

Koffer- und Kohleuträger feil haben„' die in ih-
„ren rollenden’ Augen �cheußlichbliben, und daß

�ieihre Waaren in“ großen Körben vor dem

Bauche tragen und, rücküber gelehnt/' mit bey-
den in die Seiten ge�tämmtenHänden, auf

«plumpenHolz�chuheneinherwat�cheln+�owird

man �ichin der That nichts Abenteuerlicheres
und'

EE FEEfönnen-
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Alles , was ich bis jeßtge�agthabe, betrift
nur gleich�amdie rohen Kon�umtionsartikel

für Paris: von den mannihfachen Zubereitun-

gen, Verfeinerungen und- Verkleidungen, die

fie dulden mú��en,um der verzärteltenHälfte

der Pari�ergenießbarzu werden, fann i hier

nicht reden, weil ih da eine Art von Koch-

Bacf- und De�tillirbuch{reiben müßte. Nur

dieß bemerke ih no< im Ganzen, daß die Back-

_Sfen ewig glühen, die Brat�pießeewig pfeifen,

die Weinfä��erewig laufen, die Märkte ewig,

voll und die- Kinnbacken ewig be�chäftigt�ind.

Die mannichfachen Stände, Handthierungen,
Launen, Appetite, Lebens- und Tagesordnun-

gen bewirken, daßman hier, zu: jeder Zeit des

Tages und der Nacht , trinkt und ißt; daß der

Eine �einFrüh�tü>énimmt, wenn der Andre

zu Bette geht, daß der Eine zu Mittage ißt,
wenn der: Andre �ich�chonnah dem Abende��en

�ehnt, und �oin allen übrigenDingen.

Der Märkte gibt es in-- Paris eine

Menge, aber nicht alle �indgleichberühmtund

gleichver�orge.Der Markt des Innocens i�t

der geräumig�teund der mancherleyWaaren und
:

Men-
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Men�chenwegen, die ex darbietet, für den Be-

obachter der anziehend�te.
“

Haupt�ächlichi�ter

für Gemü�e be�timmt;aber er i�tauch zu-

gleich ein Trödelmarkt und bietet alte Kleider,
Hemden , Möbeln und dergl. in unüber�ehlichen
Vorräthendar. Buden findet man wenig dar-

auf, aber �tattihrer ungeheure Regen�chirme,

mei�tens von einer rothen gefirnißtenWachslein-
wand, unter deren Wölbung die Waaren gus-

gelegt �ind.Sie �indim Pfla�terbefe�tigtund

werden des Morgens ausge�panntund des Abends

zuge�chlagen.Ich halte die�eErfindung für

�ehrbequem.

-

Das Gewimmel die�esMarktes

i�tdas abwech�elnd�teund anziehend�te,aber auch
das arm�elig�teund- liederlih�tein ganz Paris.

Nach die�emMarkte i�der Markt auf dem

Plate Maubert der berühmte�te.Zugleichi�t
er der âlte�tein Paris, denner liegt in der Cité,
al�oauf dem älte�tenPunkte der Stadt.

Wasalle die�eVorräthevon Lebensmictteln
in Paris fúr de��enBewohnergrößtentheilsun-

brauchbar machen würde, wäre —

Mangel
an Holz. Die�erKon�umtionsartifkeli�tdoch
einmal die Seele aller úbrigen, mithin �orgt

rod

&



män füx de��enZufuhr eben \o. unausge�eßt,als

fúr das Brot �elb�t.Der Verbrauch de��elben

muß ungeheuer �eyn; aber nähereAngaben

fehlen mir über ihn eben �owohl, als über

allé übrigen. Alle Arten" von Holz kommen

Floß auf Floß die Seine herunter uud werden

in den ver�chiedenenGegenden dêr Stadt in un-

gehèurenQuadraten aufge�chichtet.Man theilt
e in Bois neuf (fri�<ge�<lagenes, har-

tes)-in Bois'de gravier (�<weres Floß-

holz) und Bois flotté (lei<tes Flößhölz)

Die Voie (halber Faden, hâlbe Klafter) vom

Bois veuf fo�tet27, vom Bois de gravier 22,

únd vom Bois flotté 22 Liv. 10 Sous. Jn Wien

und Berlin i�tal�odas Holz noch über eit Drit-

theil wohlfeilet.
:

ys
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Dritte Abhandlung,

Inneve Verbindung der Stadt. Brücken, Käh-
ne zum Ueber�eßen,

-

Heinrichs des Vierten Un;
terhaltung mit einem Schiffer. Fiaker. Wo-
her �ieihren Namen haben. Remi�en. Wagert
für die umliegenden Gegenden. Wa��er- Kut
�chen. Guinguettes. Brouetten.  Molierens
komi�cheZer�treuung.Trag�e��el._Portes-Faig
und Crocheteurs. Savoyarden. Commi�llionai-

res. Die kleine Po�t. Oeffentliche An�chläge.
Markt�chreyeri�cheWerbezette!l. Wißiger Ate

\chlagzettel. OeffentlicheBlätter. Das. Jour-
nal von Paris und die petites Affiches, Pros
beù daraus. Trommel, Geige, HannswuUr�t,

“

Anrufer. Begquemlichkéitènaller Art.

Fn einer Stadt , wie Pakis, die úber dritthalb
Meilen im Umfangehat und gleich�amkleine
Rei�enverlangt, wenn man in den entfernten
Punktender�elbenetwäs zu �ehenodet zu thun
hat , fönnen der Au�taltehfür die innere Ver-

bindung und Bequemlichkeit niht genug �eyn.
Nimmt man nun noh, daßdie�eStadt durch
einen Fluß in zwey größeund einen flelnern Theil

F32
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getrennt wird , daß die Straßen enge, verwik-

felt, unreinlih und immer gedrängtvoll, und

daß hier der zufälligenLaunen und Bedürfni��e

unzählige�îud: fo wundert man �ichniht län-

ger; daß eilf gangbare Brücken, länger oder

fürzer„angebracht, daß alle Kayen mit Kähnen

zumUeber�eßenbede>t ; daßzweytau�endFiaker,

tau�endRemi�en,zwey hundert Trag�e��el,zwey

hundert Brouettren zum allgemeinen Gebrauch in

ewigerBewegung�ind;daßein Po�tamtfürBrie-
fe innerhalb der Mauern i�; daß drey Hundert
Büch�enfür die�eBriefe angebrachtund zwey

hundertMen�chenfür die Be�orgungder�elben

be�tellt�i�indzdaßzur Fort�chaffunggroßerE�fek-
ten drey bisvier Men�chen, zur Be�orgungflei-

ner Pakete eben �oviel an jeder Ecke �tehen;

daß fleine Kaufleute und Höfer für den Vertrieb

der.mannichfachenBedürfni��e,die man kauft
und.verkauftauf allen Ga��enumher �{wär-

men;daßjeder Koth�le>an den Schuhen�einen

Puber,jedesLoch im Strumpfe�eineStopfe-
rinn; jederleereWa��erkübel�einenFüller ; jeder

zer�prengteSchuh�einenFlier ;- jede zerri��e!ne

LockeihrenVerbe��erer;jeder�tarkeBart �einen

Stheererziedervom Stromeder Dachrinnen



belágerteFußgäget“�eineBrie über ‘dié
Bien, furz, daßjedes Bedúrfüißauf ‘Eîtiet

Ruf, auf ciné Wink, auf eien Aligenbli>
‘�eiteBefriedigung�itidet:‘dieß,-�äg&i} arf
ins nicht wundern, *ivenn wir ‘den Mecänlis:
mus übergroßerStädte Fentien „bo init faüft;
was tnan will, wo" man verkfäufeiikatin;'róás
es’�eyÿ, ws män thuün!faun/ wie Anitm gelä�tet,
ivo das Bédúitfuißauf den Ueberftüß?de Nie
zenauf die Laune / das Glückauf vas Unetne,
das La�terauf dieTugendund endlich:PesFtètzi:
ge auf den Faulen zuü‘hoffen, utd "wo latis dein

wech�tl�eitigäns:Bedürfni��eder allgételliéVer?

Fehr und die allgémeineErhaltungHerberzu ges-

hé!b�legên,'
SL BS Ji As 514 55

C15 NDC UE CD Had tf

Paris hatte nur zwey unbedeutende hölzer-
úe Brücken , als ês"noh“aufdîe tlêle: S$n�el,
dên Hau�pt�torkdetStädt;einge�thrättewar:

Es waren der jeßigèPont au Chánoëunid ber

Pont S. Mieliel. Sie’ warén ‘und’ blièbenvon

Holz bis in das �iebzehnteJahrhundert,woman

�ievón Steinen aufführte und, da man {�ot
damals im Jiinets der Stadt uit Blas in Ver?

legenheit war , mit Häu�ernbe�ebte," deren un-

F3
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terer Stof Kaufleuten und die obern andern

Familien zur Wohnung dienten. Als �ihan den

entgegen “ge�eßktenUfern immer mehr neue

Straßenund“Häu�erhervorthaten, half man

�ihmit Kähnen und Fähren.�olange, bis der

Petit Pont im. Jahr 1395, der Pont Notre Da-
me. 1507, der.Pont neuf 1604, der Pont Ma-

rie 1635, und der Pont Royal. 1685, hervor-
gingen: und die Verbindung zwi�chenden drey

abge�ondertenTheilender-Stadt befördertenund

erleichterten. Da aberalle; die�eBrückew immer

noch zu- latige Strecken für die Ge�chäftigkeit

oder: für die:Faulheit von einander liegen, �o

findet manzwi�chenden�elbenimmer no< Käh-
ne, die einen úber die Seine �eenund einem

um

ens Sous viel
EE e

i

Als dee:PontErieREniht fertig und

der Pont royal gar noch ni<t. vorhanden war ,

fand man an dem jebigen Quay des quatres

nations be�tändigKähne - ‘dienach dem entge-

gen ge�eßtenTheile der Stadt über�chi�ften,und

man findet �iein die�erGegend- noh. H ein:

rich der Viexte fam einmal von der Jagd,
nur von zweyen oder dreyen �eiuerHofleute be;
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gleitet , in einem Au�zuge-ohnePrunk zu die�em
Quay, um �i<hvou da nach dem Louvreüber:
�ebenzu la��en.Er bemerkte, daß-ihn.der.
Schiffer nicht kanute, und bald ließ.er�ich,nach

�einergutmüthigenArt, mit ihm in ein Ge-
�prächein. Unter andern fragteer ihnz waser

zu dem neuerlich ge�chlo��enenFrieden vou Vex-
vins dâchte, der befannilich�einemLaude Ruhe.
und bald darauf Florbrachte. „Ein {öner

Friede!“ �agteder Fährmann: „U u�re.Abe

gaben haben dadurch nicht ab ge.uom-
men, und der fleine Ka�teu, worin-
Sie jebt �iben, ko�tetmir {weren

Zoll und bringt mir mein Brot füm-
merli<h genug!“ — „Aber, �agtederKdr
nig:.wied denn. un�er König nicht.bald.
einen Theil der Abgaben erla��en?—

„Dat �ichwohl1“ ver�eßteder Maun: Der,
König i�twohl ganz gut, aber er hat
eine Mätre��e, die brau<ht Staat und

Geld; das mü��en,wir alles - her.gc-
ben! Doch das möchte no< hingehn,
wenn �ie ihm nur niht no< Hörner"
auf�ebte; gaber die Leute �agen, daß

ihr Andre eben �olieb �ind,als er.“—

84
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Der König lachte herzlih und erzählteder {s-
nen Gabriele von Beaufort dieß Aben-

teuer. Die�ewar Feuer und Flamme und woll-

te den freymüthigenSchiffer gehenft wi��en.

„D, Sie �indwunderli<h!“ �agteder Kö-

nig: „Der arme Teufel i�t gedrückt,

darum flagt er. J<h will ihm den

Zoll von �einem Kahn abnehmen la�-

�en, und ih verwette alles, wenn er

niht vom Morgen bis zum Abend

�ingt: Zoch lebe Heinrich! $0o<
[ebe Gabriele!“

Wenn �i der Fußgängerdur< die Brüfk-
' ken und Kähne Zeit er�parenkann, �okann er

es nicht weniger dur die Fiaker *), deren an

allen Een mehrere �tehen,Jh habe �iebey
weitem nicht �oelend, als man �ie gewöhnlich

*) Die�enNamen haben Sie von dem Bru-
der Fiacre, einem Augu�tinérmönthe,der 1k �o

großem Geruche der Heiligkeit �tand, daß man

tein Bild überall, al�oauch an den Mieth8wagen,
anbrachte. Sein Bild i� jeßt, mit dem Glauben

an �eineWunder , wie billig, verloren;gegangen,



be�chreibt,und viele darunter �ogarfr Fiaker
zu glänzend, gefunden. Daß �iegeringer in die

Augenfallen mü��en, hier, wo die Straßen von

den �{<ön�tenund ge�clhmactvoll�tenWagen �tar-

ren , i�tnaturlich; aber einen mittelmäßigguten

Pari�erFiaker würde man immer no in Berlin

und Dresden für eine an�tändigeKarö��ehalten.

Re�tevon altem Glanze haben �iefa�talle, denn

die mei�ten�teigenaus einem für�tlichenoder

gräflichenSchoppen in den Ga��enkothherab,
und auh anfhren Pferden �iehtmañ zuweilen

noch den Engli�chenStuß, den ehemaligenaus-

gefüllten, edlen Bau, und den feinen Kopf, die

vormals der Stolz ihrer Be�ißerwaren. Für

den Pferdehandel find die Fiaker eben das, was

die Trôdelbuden für die Galanteriegewölbe �ind.

Es i�tnichts in der Natur, was durch das Alter

nicht zurü>ge�eßt,erniedrigt oder gar verächt-

lich wúrde.

Manberechnet diè Anzahl der Fiaker in.

Paris zu zwey tau�end,und weniger können es:

nicht �eyn:denn, wo man hin�ieht,�tehenihrer“

einige oder �indin Bewegung. Die Kut�cher

find mehr gefälligals grob , und �iewerden über

FS
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ihre be�timmten-44 Sous fúr jeden Lauf, der

nicht Über eine Stunde dauert , uiemand etwas.
abtroben „ oder abbetteln, Dieß i�tder fe�tge-

�ebtePreis, und man mußihn bezahlen, wenn

man den Fiaker auch nur aus einer Straße in

die andre braucht. Das Handela und Dingen
der Wiener. Fiaker, welche übrigens die be�ten

in Deut�chland�ind,findet hier al�ogar nicht
Statt.

Die Kut�cher�elb�taber geben einen �ehr

arm�eligenoder liederlichen Aublick. Sie fißen

nicht aufdem Bocke, �ondern�tehenhinter dem-

�elben, um. das Getúmmel von Wagen und

Men�chende�tobe��erzu úber�chenund ihm aus-

zuweichen. Des Sommers �iehtman �ie mei�tens
in einer furzen Jacke, wo an allen Enden, be-

�ondersan den Ellenbogen und den Schultern,
oft das Hemd und die Haut zugleichheraustre-
tenz oft �ind�iebloßin der We�te,die �chwarze

Bru�tbloßund das Hemd úber die Arme her-

aufge�treift.

-

Es gibt keinen Winkel in: Paris,
den �ieniht wáßten, kein ver�te>tesQueergäß-

chen, das �ienicht nußten, um �ichZeit und

Weg zu er�paren.



Zhr Publikum i�t�ehrgemi�chtund, bey

plôblichemNegen oder andern dringenden Geles

genheiten, �chämen�ichdie vornehm�tenLeute
niht, �ihihrer zu bedienen. Frauenzimmer
vom Mittel�tande„ Ge�chäftsleuteund Fremde ,

die �ichnicht gerade cine Rer: i�ehalten“wollen ,

�indam öfter�tenihre Kunden. Außer: die�en

bedienen �ihauch ihrer einzelne Herren, die mit

ihrem ganzen Hausrath auf einmal aus einer

Chambre garnie in die andre, oder ärmere Fa-
milien, die mit Betten und Ka�tenaus einer

Dach�tubein die andre überziehenwollen... Lebe
tre bedienen �ihaber: noch ôfterer, wenn ihre
neue Miethe -nichtzu: weit i�t,oder es gerade

nicht regnet, der- La�tträget- (Portes- Faix

oder-Crocheteuxrs) wovon einer oft

:

die Mobi-

lien einer ganzen Hauswirth�chaftaufladet und

�icheran Ort und Stelle bringt.

Die Fiaker habenNummern, die-man wohl
thut �ichzu merken, im Fall man über dew Kut-

�cherzu flagen, oder etwas in dem Wagen ver-

ge��enhätte. Jeder Polizeykommi��är�chlichtet

den Streit „ den der zu Fahrendewit dem Kut-

�cher,oder den die�ermit den Vorübergehenden



hat. Auch �indzwey eigene Büreäux niederge-
�ekt,’das ciné Rue de Fatixbourg: S. Deñis;
das andre Rue de Seine, wo‘tian �ichAusfunft,
Recht und Wiederer�tattungvêt�cha�}enkann,
im Fall man gemißhandeltwitd, oder Sa@hen
in dem Wage zuückgela��enhät: Uebrigens
muß jeder Fiaker täglichzwanzig Sous bezahlen

für dié Erlaubniß, �einHandwerk zu treiben.

Dié Kun�tzu fahren haben �ieauf den höch�ten
Grad ‘gebrachtund man hört�ehr"�eltenvon? ge

fährlichenoder verdrießli<henVorfällen.  Jhk

Warnungswort i�t‘das? alteiGare! (votge-
�ehn!) das �ieaus voller Kehle und in -einêm

�chleppendenAccent �hreyen.Die Wiener Fia?
ker �agenbloßHo! wie �ieesbey ihren Pfei
deit gewohnt�ind. Viele-bleiben-die Nacht Eden Straßen, ?'

Nach den Fiakern �inddie Remi�en am

mei�tewim*Gebrauch , aber. nur für Leute von

gewi��eniStande und Vermögen;

-

die ‘theils

fremd�ind,theils keinew eigenen. Wagen haltèn
wollen) Man miethet �ieauf halbe und ganze

Tage und’ auf Monate. Der“ halbe Tag ko�tet

zwölfLivres, der ganze ‘achtzehn,ohne ein Trink-



geld für den Kut�cher,das auf einen halbenTag
nicht unter zwey und auf einen ganzen nicht un-

ter drey Livres�eynfann. Miethet man �ie mo-

natlich, �okann man �ie für funfzehn neue Louis-

d’or oder dreyhundertund �echszigLivres haben.
Ju die�emFalle kann man auch den Kut�chermit
einer runden Summe ab�inden. Sie �indalle

leicht und ge�<hmacfvollgebaut, gut la>iert und

�elb�tdem . vornehm�tenStande ent�prechend.
Die Kut�cher�indmei�tensgutgekleidet, aberviele

Fremdegeben ihnen eine eigene Livree, die �ie

ihnen wieder abnehmen,um �ienoch in England,
Jtalien oder Deut�chlandzu brauchen. Man

fann in einer Remi�ezu Prinzen zum Diner

fahren und �ieder vornehm�tenDame zum Nach-

hau�efahrenanbieten. Sie �indzu jeder Zeit

und Stunde zu haben und �chirrenjeden Augen-
blik an. Die Kut�cherwi��enjede Merfkwürdig-
feit, jede Kirche, jeden�eheuswerthenPalla�,
jedes berühmteHo�pital,jede berühmteKupple-
xinn, jede merkwürdigeManufakturund Fabrik

in und um Paris :-denn, wenn man �iemiethet,
fann man auchLandrei�enmit ihnen machen,
die Tage undNächtedauren , nur daßman im

leßtenFallefürKo�tund Futter- zu: �tehen‘hat,
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Dieß macht aber die Exkur�ionen�ehrtheuet,
und Fremde, die nicht gerade Figur machen,
oder Höflichkeitsbe�ucheauf dem Lande geben
wollen , thun be��er, wenn �iè�icheines der Wa-

gen bedienen, die man Voitures des Environs

de Paris nennt und die man ganz oder plaßwei�e

miethen fann. Sie gehen auf fünf Lieues in

der Runde von Paris und �indtheils zweÿ- theils
vier�ißig. Dei Plak ko�tetdie Lieue funfzehn
Sous und dem Kut�chergibt man einige Sous

Trinkgeld. Sie fahren tägli<hzweymal, des

Morgens um Acht und des Mittags um Ein

Uhr, ab: Es �indmehrere Büreauxin den ver-

�chiedenenGegenden der Vor�tädte,wo man

�ichfür die ihnen zugetheilteGegenden ein�chrei-

ben la��enfann, und die unter einem General-

büreau �tehen,welches die Polizey des Ganzen,
wie bey den Fiakern, be�orgt.Die�eWagenha-
ben ebenfallsNummern,

_Fär Leute von gemeinèm Stande �indauch
die Coches d’eau und die �ogenanntenGuin-

guettes �éhrbequem. Er�tre�indúberbauete

und mit Bänken ver�eheneSchiffe, deren viele

wohl - jveyhündertMen�chenhalten,und die



von Pferden den Strom auf- und abgezogen
werden. Sie gehenbis auf zwanzig Lieues von

Paris zu den Städten und Lu�t�chlö��ern,die an

der Seine liegen, aber ziemli<hlang�am,wie

man denfen fann. Für die re<tli<ern Pa��a-

giers hat man Kabinette angebracht, die etwas

mehr fo�ten,und kleine Ge�ell�chaftenfa��en.

Die Frau des Schiffers macht den Traiteur und

gibt Wein, Fi�cheund andere Gerichte. Ein

paar ihrer Frèunditinenoder Gevatterinnen dúr-

fen der Schiffsge�ell�chaftOb�tvérkaufen. Wer

die Pari�eraller Stände fennen lernen will, muß

auch einigeRei�enin die�enWa��erkut�chenthun.
Ex wird darin reichlichenStoff zu Beobachtunse
gen finden.

Die Guinguettes �indztvehräderigeKar-

ren, mit einer Leiiwand úberzogen und mit

zwey Pferden be�pannt. Nur die gemein�ten

Leute bedienén �i<ihrer, wenn �iedes Sonn-

tags die umliegenden Gärten oder königlichen
Luft�chlö��er, als Ver�ailles, S. Cloud 2c. be�u-

hen wollen. Die Lieue ko�tetdie Per�onacht
Sous.

:
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Jh komme auf den Per�onentran�portim

Innern der Stadt zurück.

Die Brouettes werdenhier und da noch ge-

braucht, um �ichim Junnern fort�chaffenzu- la�-

�en.Sie �indwie Trag�e��elgebaut, �tehenaber

auf zwey Rädern. Ein Men�ch�pannt�ichda-

vor und zieht �ie, Dieß Fuhrwerk geht �ehr

lang�amund wird nur von. alten �hwächlichen,
oder altmodi�chen, oder dicen, oder etwas Über-

�attenPer�onengebraucht , die nicht gleich einen

Tragfe��e!haben oder eine �chwebendeBewegung
nicht vertragen föônnen. Sie�ind von �ehralter

Erfindung, älter als die Kut�chenund un�rege-

wöhnlichenTrag�e��el,auh nur noch, �oviel

ich weiß, in Paris üblich. Sie �indmei�troth
ange�irihenund haben eine Gabel, in die �ich

das men�chlichePferd �pannt.Jc habe�ie nie

au�ehenfönuen , ohne mich an eine höch�tcomi-

�cheZer�treuungMolierens: zu erinnern. Ein-

mal überra�chteihn die Stunde der Vor�tellung

und er fonnte, da er �chonangezogen war, in

der Eil kein anderes Fuhrwerf haben. Er �eßte

�ichal�oin eine Brouette und die�eging ihren

lang�amenGang. Seine Eil und Ungeduld
ver-
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vermengten �ichmit dem Gegen�tande- der ihm
im Kop�‘lag, und in der Zer�treuung,die dar:

aus folgte, �pranger mit �einenwei��en�eidnen

Strümpfen heraus in den Koth und fing an, die

Brouette aus ‘allen Kräften zu �chieben,damit

�iege�chwindermit ih m' gehen�olite. Er trieb

dieß jo lange, bis der’ Kut�chervor Lache? nicht

mehr gehen fonnte. Jeßbt kam er er�twiedet- zu

�ich�elb�tund froch , über und über roth, in den

Ka�tenzurück,- ;

Die Brouetten haben auch thr -Bäreau,

Man bezahlt jeden Lauf mit achtzehnSous, der
nicht über eine Stunde, und wenn er auch keine"

Stunde dauert; die zweite Stunde �echzehn

Sous,
*

Man kann �ièauh auf ‘gánze ‘Tage

utt, 23. Poti, nar aaliA. cid A

‘Die Trag�e�}�el(ehailes'à Porteur) fin
det man -wenig''in ‘den lebhaftern- Théilen:dex

Stadt. Bey dent Getümmel und dem einge:
�hränftenRaume det Straßen, i�tes?etwasge-

fährlih, �i<ihrer zu bédienenz aber in den ent-

legtiern / lihtern und �tillernTheilen trifc män

PEROhäufigan; Sie �ind, wie die. Brouet-
G



ten, nummerirt und haben ebenfalls ihr Bi-

reau. Der Lauf ko�tetdreyßigSous, er mag län-

ger oder kürzerals eine Stunde dauern; die

zweyte Stunde vier und zwanzig Sous. Die�er

Preis i�tbey Nacht und bey Tageder�elbe.

Mer nicht fahren will oder kann, aber do<

niht iù der Stadt Be�cheidweiß, nimmt �ichei-

nen von den Savoyarden, die an allen

Ecken der Straßen �tehenund zugleich, im Re-

gen mit Schirmen und bey Nacht mit Leuch-

ten aufwarten, zum Führer. Für wenig Sous

führen, �chirmenund leuchten �iedurch große

Strecken,

Effeften und Pakete fortzu�chaffen,bieten

�h die Gelegenheiten úberall dar, An den

Ecken- jeder Straße �tehenund liegen mehrere
Portés-« Faix und Crocheteurs,- denen man un-

glaublicheLa�tenaufladeu kaun, Die Portes-

Faix �chaffenmit Schultern und-Armen und auf
eine Krücke gelehnt, Ballen, Säcke und derglei-

chen-fortz aber die Crocheteurs bedienen �ich

dazu eines Traggerú�tesoder Reffs, aus har-

tem Holze¿ ungefähr�ogemacht, wie die, auf
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welchen bey uns die Handelsleute aus Nürnberg

ihre Spielwaarenfür Kinder umher tragen.

Koffer, Spiegel, und andere zerbrechliche Waa-

ren befe�tigen�iedaran und winden �ichdamit

durch das dick�teGedränge. Man darf ihnen,
wie den Portes - Faix, nur die Adre��eangeben,

wohin man die Sachen ge�chaffthaben will, und

man hat nicht nöthig, �iein den Augenzu behal:
ten. Jhre Ehrlichkeit geht mit ihrer Stärke

Hand in Hand. Sie fordern nah der Schwere
der Bürde und nach der Weite, die �ie�olchetra-

gen mü��en,Über�eßennicht , la��enaber auh

nicht handeln. Der Stock von Kraft und Red-

lichkeit, der noh in Paris vorhandeni�t, ruhet
auf die�enLeuten. Sie habenihre be�timmten

Standpunkte, von denen �ie�ichniht verdrän-

gen la��en,und wo man �ie,wenn man mit ih-
nen zufrieden oder unzufrieden i�t,immer wie-

der antreffen fann.

Voreiniger Zeit wurde ein Büreau- errich-
tet , das die�enwacéern Leuten großenSchaden
drohete, aber wirklichnicht gethan hat. Es war

ein Bureau du Transport des Ballots,paquets,

meubles, effets et marchandi�espour VIn-

G&G2
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terieur de Paris. Ein Paket bis 10 Pfund

{wer fo�tete5 Sous, von 10 bis 20, 6, bis

49, 7, bis 60, 8, bis 80, 9, bis 109, 10, u.

�w. immer zwanzig Pfund Einen: Sous mehr.
Die Straßen:in der Nähe die�esBüreau mögen

�ichde��enwohl bedienen, aber für die entfernrern

i�tes ohne allen Nußen. Wohlfeiler i�tinde��en

der Transport, als wenn man ihn durch die

Crocheteurs' und Portes - Faix oder ; wenn die:

Pakete klein �ind,durch die �ogenantenCommi�.

�ionnaizesbe�orgenläßt.
i

Die�e Commi�lionnaires�indin ihrer Art:

fur den innern Verfehr und Vertrieb der Stadt:

�ehrbequem, Man findet; ihrer ebenfalls auf,
“allen-Straßenund an allen: Ecken. Es �ind;

mei�tens-Savoyarden ,
- auf deren Treue- und.

Ver�chwiegenheitman �iverla��enkann. Meb-
rentheils �indes Buben von zwölf bis achtzehn:
Jahren , die zu dem Gewerbe der Crocheteurs

und Portes - Faix noc: niht“ �tarfgenug“ �ind.

Man braucht �iebe�onderszu Briefträgern.
Will man einen Brief be�orgthaben , den eine:

Per�on, ohne daß andere es �ehenund merken,

bekommen �oll:�o:�inddie�eBuben da in ihrem
_-
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Fache, und wenn man �ie;nah der geringeru
oder größernSchwierigkeit, die ihre Bot�chaft

hat, bezahlt, fanun man* darauf rechnen, daß�ie

ihren Auftrag: mit der gewi��enhafte�tenSorg-
falt, Behut�amkeitund Ver�chwiegenheit.aus-

ri<ten. Bey verliebten Abenteuern , �elb�tbey

�olchen,wo etwas mehr als Brieftragen erfor-
‘dert wird, �ind�ieunnahahmli<, und" ihre

Schlauigkeit {tzt einen vor“ jeder Gefahr.
Wenn man ihnen die Per�onenbe�chreibt, von

denen man nicht ge�ehenoder Überra�chtwerden,

oder die man beydes will, �o�tehen�teWache und

man fann �ichdarauf verla��en,daßihnen nichts

entwi�chtund/ daß man gewarnt oder auskund-

�chäftetwird „wie der Fall i�t.Da.man �ieauf
allen Straßen ‘und in den Häu�ernmit Schuh-

púüßerbänfchenoder mit Briefen' zu �ehenge-

wohnt ift, �ofällt ihre Vegénwart nicht auf und

unter die�emScheine wi��en�ie�ich"überall un-

verdächtigzu zeigen oder einzu�chleichen.Man

findet �ieauchhäufig vor den Theatern beym
S<�u��eder:Vot�tellung, wo �ieeinen an�chrey-
en: Mon�ieur, Yotré Valet? Vótre Voiture?
Vôtre Cabriolet? Man �agtihnen den Namen

459

760 73
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des Bedienten oder ‘des Kut�chersund im Nu

�chaffen�ieihn herbey.

Die Savoyarden halten unter einander

�elb�teine �trengePolizey, und wer auf Betrug
oder Untreue ertappt wird, darf darauf rech-
nen, daß man ihn, wo man ihn findet, �olan-

ge prügelt und �tößt,bis er das Feld räumt.

Die�eStrenge i�tnôthig, weil �on�tdas Publi-
fum mißtraui�chauf �iewerden und ihnen nichts

mehr zu verdienen geben würde. Daraus kann

man es �icherflären , daß man in Paris �olchei-

nem Kerl oder Buben, der oft weder Schuh,
noch Hut, noh Hemd hat, Briefe und Pakete
von Wichtigkeit ohne Bedenken anvertrauet.

Fremden wird dießanfangs �chwer,aber �iela�-

�enihnen bald Gerechtigkeit widerfahren. Das

fleine Stück, Les deux petits Savoyards, wel-

ces vorigen Sommer auf dem Theatre Italien

�ooft gegeben wurde, hat ihren Charakter , ei-

nige fleine Ver�chönerungenin Neben�achenab-

gerechnet, �ehrtreffend und liebenswürdigge-

zeichnetund das allgemeineVertrauen zu ihnen
vermehrt, Sie �inddaher der Gegen�tanddes

Neides der andern Tagearbeiter, namentlichder
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Lohnlakeyenin Paris, die vorigen: Sommer,

wo einmal alles au�rúhri�chward, zu Tau�enden

zu�ammenkamen und berath�chlagten,wie die�e

Breotdiebe aus Paris verjagt werden könnten.

Die Bürgerwachenahm aber die�echrlilßenund

genúg�amenFremdlinge gegen ihre �pißbübi�chen
und hab�úchtigenLandsleute in Schuß und tuali
die�enach Hau�e.

Die Scotias�indzugleichdieSes
�teinfegervon Paris und haben die�esHandwerk

aus�c{ließendinne. Jhre Weiber und Mädchen

gehen mit Leyern umher. Kleinere Buben zei-

gen Mürmelthiereoder tragen eine Lotterie von

Pfefferfuchen in einer Art von Toune herünz,die

oben ein Zifferblatt und. einen beweglichenZei-
ger hat, der herumge�chnelltwird, und, je nach-
dem er auf einer'höhernoder niedrigern Zahl �te-

hen bleibt, großen oder fleinen Gewinnt an

Pfefferkuchenbringt. Dieß Spiel i�tfür Kin-

der und der Ein�aßzwey Liards. So wenig

auch alle die�eBe�chäftigungeneinbringen, le-

ben �ie-dochnicht bloßdavon, �ondernfie �paren

auch für ihre alten Aecltern und Verwandte davon

auf. Daher �inddie�eLeute wegen ihrer findli-

G4



ehen Liebe in Paris eben. �o�ehr, als wegen ih:
rer Ehrlichkeit, berühmtund geachtet,

Die Errichtung der fleinen Po�t hat
ihnen Schaden gethan ¿- inde��en,in Briefge-

�chäften,die �chnelldur<h Hin - und Her�chrei-

ben abgethan werden follen ;

*

bedient man �ich

ihrer doch lieber, weil �iegleich auf Antwort

warten und unbe�timmteAdre��enauf�uchen
fönnen,

:

Die kleine Po�t i�teine der glücklich�ten

Erfindungen für den innern Zu�ammenhang
großerStädte. Jch weißnicht, ob �ieFranzö�i-
{en oder Engli�chenUr�prungsi�t, Gegen zwey

hundert Briefträger �indin* be�tändigerBewe-

gung, und die Briefe werden zu neun ver�chie-
denen Tagszeiten in-der Stadt �elb�tund zu drey
in der Banlieue von’ Paris be�orgt.Die Brief-
träger haben Uniform und -kündigen�ich“durch
ein Geflapper an, das �iedurch ein bewegliches

Ei�enauf einem Brett hervorbringen. Außer

ihnen �ind-no<hBüch�enin fa�tjeder Straße an-

gebracht,mit der Ueber�chriftBoëte pour la pe-

tite Po�te,die man alleStunden räunit, und



wo man unfrankierte Briefe hinein�te>enkann

und �icheri�t, daß �iebe�orgtwerden. Eben

�olcheBüch�en�indauch für die großeBriefpo�t

angebracht, daß man nicht nöthighat, das Po�t-
amt �elb�taufzu�uchen.Noch �indin jedem Vier-

tel der Stadt Büreaux-fúr die fleine Po�t,wel:

che die Ver�endungund Vertheilungder Briefe
be�orgenund von welchen die Briefträger , jeder
in �einenDi�trikt,aus�trômen,

Wenn man in Paris durch die kleine Po�t

ohne Mühe den Zu�ammenhangmit �einen

Korre�pondentenund Freunden unterhaltenfann:

�ofann man es durch andre An�talteneben �o

leiht mit dem großen Publikum, wenn man

dem�elbenFragen, Warnungen und Vor�chläge

zu thun, oder Nachricht von zu verkaufenden
oder verlornen‘Sachen zu geben hat. Man be-

dient �ihdazu der öffentlichen Blätter

oder der An �chläge, je nachdem mat etwas

ge�chwinderoder lang�amer befahnt gemacht

haben will. Durch die Ari\<1äge ge�chiehtes

ge�hwinder,weil die Zeitungen nicht immer

Plak habèn;

-

Daher fommt es, daß jede Ete,

jede Kirche, jedes Palais und öffentlicheHaus
G5
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und daran jeder Pfeiler mit Nachrichten aller

Art, �echsbis acht Ellen hoch, beklebt i�t.“Je-
der An�chlagwill vor dem andern ge�ehen�eyn,

und daher der Wetteifer in Größe, Druck,

Buch�tabenund Farbe der Ankündigungen.Die

neuen Edikte werden ebenfalls, oft auf zwey El-

len hohen Blättern , dur die�enWeg mit be-

fannt gemaht. Wenn ein Buchhändler ein

neues Buch gedruckt hat, �o�tehtde��enTitel

mit �e<sZoll langen Buch�tabenauf einem

mächtigenRöyalbogen gedruckt da Und ladet

Käufer ein.

Die An�chlägeder Werber nehmen unter
die�enPapieren einen großenund �ehrglänzeu-
den Plas ein, denn �ieprangen mit illuminirten

Holz�tichen,die eine Divi�iondes Regiments,
das zum Dien�teinladet, der Uniform nach dar-

�tellen.Die Kavallerie fällt am mei�tenin die

Augen, denn�ie i�timmer im wüthend�tenEin-

hauen auf Jufanterie begri��en;doh �ichtman

auch zuweilen , als Gegen�tä>,einen Jnfante-

ri�ten,der -dem Pferde eines Reiters ein Ba-

jounett in die Bru�tjagt und dadurchder frieg-

lu�tigenJugend zu erkennen gibt, daßein Mu�-



ketier wohl �ovielwerth �ey, als ein Dragoner.

Auf dem Zettel �tehtder Name des Regiments
und die Wohnung �einerWerber, die immer mit

einer feurigen Anrede zum Kalbfelle einladen.

Auf dem Werbezetteldes Regiments Pen thie-
vre fand ih vorigen Sommer folgendes: Cou-

rageu�eJcune�le,qui brulez du de�ir de �er-

vir Votre Roi, accourez dans Penthievre,
dont la Gloire eft au��iancienne que l’Origi-
ne, adre�flezVous &ec. &c. *) Man verglei-

che ein wenig die�enTon mit dem Preußi�chen,

und erkläre �ichdie Wirkungen des allmächtigen

Ehrgefühlsbey den franzö�i�chenund die Noth-

wendigkeit des allmächtigenStockes bey den

Deut�chenTruppen.

Eben �ogroße Aufmerk�amkeiterregen die

An�chläge,die zur Ueber�chrifthaben: Vingt
Louis, Cent Louis &c. a gagner! Ein neuer

*) Muthige junge Mánnery dieIhr voll ed-

leu Feuers brennt , Eurem Könige. zu dieuen-
kommt und nehmt Dieu�tebeym“RegimentPen-

thievre, de��enKriegsruhm �oalt i�t,als �einUrs

�prung,meldet euch-u, #.-w-

tt
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Deut�cherRei�enderhat geglaubt, die�eZettel
wären Einladungen zu irgend einem Spiele oder

einer Verloo�ungzaber er hat �ienicht recht an-

ge�chenund �ihvon dem Worte „gagner“irre

führenla��en,das freylih „gewinnen“,aber

auch „verdienen“ heißt. Dieß �indnehmlich

Präniien, die dem Finder verlorner Effeften ,

Wech�el, Uhren, Hunde u. �.w. geboten wer-

den, wenn er �ie'wiederbringt. "Man muß lä-

cheln, wenn zuweilen bey einem verlornen Hünd-

chen zehn Louis und bey einem verlornen Por-

trât 2000 Livres zu verdienen �ind. Oft bietet

man von einem verlornen Ka��enbilletoder von

wichtigen Obligationen die Hälfte ihres Werths
an und ih habe Prämien-von 40 und von

60,000 Livres ange�chlagenge�ehen.

Noch i�tdas Andenken an einen �ehrwißigen

An�chlagzettel,der �ichvor Jahren an allen-Ecéen

von Paris zeigte, nicht erlo�henund man er-

zählt�einenJnhalt noh mit Wohlgefailen. Ein

Marquis von Brümoy* unterhielt ein

Opernmädchen,die einèSpänierinn vou
Geburt war, eine fleine Stumpfna�e,

etwas große Ohren und-große �<warze



Augenhatte, übrigens das Kleid,“ nach da
maliger Mode, hochaufge�te>t trug. Ex

glaubte ihrer Treue gewiß zu �eyn;aber auf ein-

mal vel�chwand�iemit einem andern Liebhaber.
Den folgenden Tag las man folgendenAn�chlag-

zettel :
tu

Dix Louis à gagner.
Hier au �ir on a- perdu une petite chi

‘enne e�pagnolé,,aux yeux grands noirs j

aux oreilles longues, au nez retrou��é,

portant la quenè ordinairement en trom-

pette. Dix Louis à qui la rapportera &c-

Man hát no<_ein Mittel zum �chnellen

Vertrieb einer Nachricht in Händen: man gibt
den Savoyakrden ‘oder andern. Männern oder

Buben Ankündigungen und läßt �ieauf
dem Pont neuf, auf den Spabiergängen, oder

-

an den Eingängender Theater austheilen. So

fann man in einer Stunde hunderttau�enddg-

von an Mann bringen.

Unter den öffentlichenBlättern, durch die

man mit dem Publikum in Verbindung treten



ann, �inddie Petites Afiches oder das Joux-
nal general de France die berühmte�tenund

gele�en�ten.Sie enthalten, unter ver�chiedenen

Rubriken, Anfkúndigungenvon Gütern, Gär-

‘ten, Häu�ern,Möbeln, Pferden, Wagen 2c.

‘zum Verkauf oder zur Miethe, Anfragen wegen

verlorner , ge�tohlner,gefundner Sachen, we-

gen Dien�te,Stellenverkauf , Nei�egefährten2c.

inder anziehend�tenMi�chung;und ein Frem-
der, de��en-StudiumParis und die Pari�er�ind,

darf nicht ver�äumen, �iefleißig zu le�en. Die

Anzeigen �indoft �ehranziehend, rührendund

lächerlich,oft alles dieß zugleich,

So �tandim 254�tenStücke die�erBlätter

vom vorigen Jahre ein artiger Zug, einem Die-

be das Gewi��enzu rühren, ohne ihn merken zu

la��en,daß er ein Dieb �ey. Die�eWendung
gefielallgemein. *)Le Sier Richer,Fourbi��eur,

pa�lagede Saumon , au Coq, prie la per-

�oúne,qui peut ‘avoir emporté, par mégar=-

\

Y) Hr. Richer , Schwertfegerim Durchgange
Saumon, zum Hahn,bittet die Per�on,die iu G es
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de, 3 Clefs pa��éesdans un anneau d'acier,
de les lui renvoyer.

;

Eine andre im 243�tenStücke bewei�t,daß
man auh Pen�ionen für Pferde .in Pa;
ris hat, Sie lautet folgenderge�talt:M. le

Duc, qui a été maitre d’Equitationdans

-

dif.

ferentes cours de l’Europe continue �es Le-

çons au Manége, rue — —

pour les Hom-

ines et pour-les- Femmes. IL demontre tout

ce qui eft relatif aux Evolutions de. la--Cava-

lerie militaire , dre�ledes chevaux tant au fen

qu’à l’arguebu�e,et ex prend en pen�ion.*)
Pen�ion flingt freylih nicht �ovornehm, wenn

danken drey Schlú��elan einem �tählernenRin-
ge mitgenommenhaben kanu, �ieihm zur ü >
zu�enden.

*) Hr. le 'Dúc, der an ver�chiedenenHöfen
von Europa Unterricht im Reiten gegeben hat,
fährt mit �einenLeftionen fort —

— �owohlfür
Mánnerals für Weiber, Ex unterrichtet in al-

lem, was zu den Evolutionen der Kavalleriege-
hört,dre��irtdie Pferde zum Feuer und zum Schuß
und nimmt welche in Pen�ion. :



mán és dur< „Ziehe“ über�eßt,aber es hat
den�elbenkomi�chenNebenbegriff,

Jn den Kaf�feehäu�ernzu Paris führen
überallWeiber die Ka��eund das nicht ohne Ut:

�ache.Wenn der Kaffeewirth (die �ichhier lie:

ber Limonadiers nenen) fkeinèFrau oder Toch-
ter hat, �omiethet er �icheinen weiblichen Ka�s

�ierer.Die�enUm�tandführe ih zur Ver�tänd?

lichung folgenderAnzeige in dem 254�tenStücke

jener Blätter an. On de�irevoiïttrauver (heißt

és da�elb�t)pour tenir un Comptoirde Limo-

nadiér, uñé DEMOISELLE ‘ou une veuve

Jans ‘enfäns, agéede 20 à 24 ans & bien née,
d’une figure intere��ante,& qui eût de bons

répondans; outre �esappointemens elle aura

la facilité de’ zravailler pour ‘�oncompte , �i

elle exéréeun etat qui ne �oiepas embaras-

�aur.S'addre�ler &c. *)
:

Das

E

———_——

*) Es wirdfür das Komptoireines Kaffee-
wirths eine unverheirathete Mam�elloder

eine Wittive,die keine Kinder ‘hat,ge�uht. Am

lieb�tenhâtteman �iezwi�chen20 und 24 Jahren,
yon



Das unbequem�tébey die�en, wie bey allen

andern dffentlihen Blättern in Paris, i�tdieß,

daß oft ein Artikel (�iewerden nach der Zeitfolge
eingerücét)Wochenlang auf einen Plaß warten

muß. Jh weißniht, warum man nicht �tatt

Eines Bogens, täglich deren Zwey ausgibt.

Man �agte mir, daß die Petites Afiches wie

das Journal de Paris, zu welchem �ieeigentli<
gehören, $0,000 mal aufgelegt werden. Die

Einrücéungsgebührenfommen �ehrhoch zu �te-
hen, *)

von Erziehung, von einnehmender Bildung, und
mit guter Bürg�chaft.Außer ihrem Lohn, kann

�ie auh- für: �ich:arbeiten, wenn ihre
Handthierung nicht rau�chend i�tund

zuviel Plaß braucht. Man hat �ichzu mel-
den u. \ ww.“

*) Eine Ankündigungvon acht Kolonnen oder
vier Seiten, die dem Journal von Paris beygelegt
wird , ko�tet264 Livres

-

oder 66 Thlr. �äch�i�ch!
Die einzelne Koloune fo�tet33 Livres! Jt ein
Artikel �tärker, als eine Kolonne , �owird der Ue-

ber�hußmit 16 Livres 10 Sous bezahlt, wein er

weniger als eine halbe Kolonne füllt z- füllt er aber

mehr, ebenfallsmit 33 Liores!

H



ns ITA —

Es gibt noch andre Mittel , das Publikum
gufmerk�amzu machen: die�e�inddie Tr om-

mel, die Geige, der Hanswur�t, der

Anrufer (Aboyer), das Gerú�t. Ge�tohlne

Sachen trommelt man aus, diè Bettler laden

durch Geigen zur Wohlchätigkeit, die Anrufer

durch ein gräßlichesVenez, entrez, die Neu-

gierde, die Hanswür�tedie Kranken oder Ge-

�chäftslo�enund das Gerü�tdie Ge�ang-oder

Kauflu�tigenein, Blindè, Märionetten�pieler,

Zahnärzte, Kurio�itätenmännerund Vaudevil-

len�ängerbedienen �i<aber nur die�erMittel,

Die Bro�chärènverkäuferle�enihre anzichend-
�tenBlätter mit großemGe�chreyab. Jeder
der herum�hwärmendenkleinen Kaufleute hat
�eineeigene Lo�ung,woran man ihn erfenxtt,
und die �iein der That wohlein�tudirenmü��en.
Die Käufer und Verkäuferalter Kleider �chnar-
ren ihr Marchand d'habits papageyenartig dur
die Zähne. Die Ha�en-und. Kaninchenfell-
händlermiauen fa�t wie die Kaßenz die Wa��er-

träger la��en�ichfa�twie die Unken vernehmen.
So habenalle übrigen ihr charakteri�ti�hesGe-

{rey und. wenn man eine: Zeit-lang in Paris

gelebt hat , �ounter�chèidetman in dem Gewühl
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von Stimmen, jede ohne Múhe einzeln, und

weiß, was für ein Bedürfniß man befriedigen
und was man faufen und verkaufen kann.

Die�eAn�talten für den innern Zu-
�ammenhang- der Stadt und ihrer:Ein-

wohner bilden den einen Theil der Bequemlich-
keiten, die man hier �indet, der andre, der die

Bequemlichkeit einzelner Men�chen,
Gemüther, Launen und Bedürfni��e
betrifft, i�tnicht minder mannichfaltig.

dan fomme z.B. mit �chlechtenKleidern

und �{le<terWä�chenach Paris, und in Zeit
von einer Stunde fann man ins Be��ere,mehr

oder weniger glänzend, umgekleidet�eyu. Auf
jeder Straße findet man die �ogenanntenMar-

chands Fripiers, die alte und neue, für jeden
Wuchs zuge�chnitteneRöcke , Beinkleider , We-

�tenu. �.w. feil haben. Die Lingères (Lein-
wandhändlerinnen)�orgenfürHemdenvon aller

Art, für Halstücher,Jabots und Man�chetten,
�ogeringe oder �o.fein, wie man will, und die

Dukßkendevon Händen, die ihnen zu Gebote �e-

hen , bringenalles ohne Zeitverlu�tzu Stande.

H 2
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‘ Man kommemit éiner ganzenFamilie,mit

Pferdenüund“Wagehua< Partis, und �uchebei

queme‘Unterkunft: jedes riödblirte Hotel ‘bietet

À �oprâchtigman will,dar.
:

Man râivébe�is eine Etágédie nichtsals

die bloßenWände hat, und ih wenig Stundeti

hat man- Möbel, Tapeten , Küche und alles,

was'zu einer Wohnung und Wirth�chaftgehört,

zum Kaufoder zur Miethé.

“

Es �inddie RUE�iers
, die-die�eWunder thun/®*

‘'edêanwill plöblich'ein großesHaus machen
und viel Bediente haben. Ein Gang in das Bu:

reau pour les Dome�tiqués,rue Montmartre;
ver�chaffteinem ein' ganzes Hausper�onalé,vom

Kammerdiener und Koch bis zum Lauf- und -Kú-

<enbuben-,*von der Kammerjungferbis
gun

Ahenbröpel:
Mánbraucht auchwohl eine Amme: das

Búreau de la Dire&tion des Notirrices, rue

dé Grammont, zeigt einer Hunderte ,‘die’tnan
ati�chen,unter�uchenulundzu EEStuñdémie?

then fann,
*

i



Man will-einer- zahlreichenGe�ell�chaftein

‘Abend- oder Mittagse��en-geben, hat aber weder

Küche, noch-Keller, noch.Ti�chzeug„noch -Me�-

�er,noch Gabel; es bedarf nur: Eines Winkes

bey einem Re�taurateur-odergrößern-Traiteur,
�oi�talles da, was man e��enund trinken will,

und was man zum E��en-undTrinket braucht.

Man braucht au< wohl eine Mätre��e:
man wähle nur „im Palais -Royal unter zwey

Hunderten ; man le�e�ichnur unter;den -Opern-
tänzerinnenaus, Eine Frau zu: befommen,.-i�t

nicht,weniger leicht,

1 Will: manStaatswagen, Rei�ewagen,Ka-

briolets : man: findet alles fertig-bey den Ciarrof-

diexs auf den alten: Boulevards: Eben da�elb�t

beyden Marchands de: Chevaux: de tous les

Pays: findet man: Pferde davor.

5 ¿Man will einen Garten mit Statüen ver-

zieven: ebendä�elb�t-findetman Figuren, Bü�ten,

¿Va�enaller--Art bey: den: Sculpteürs und Mar-

briers , alles bis zur Au��tellungfertig:

H 3
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Man will �ichein neues Haus bauen la��en:

in zwey Monaten �tehtes da. Soi�t das große

Opernhaus în zwey und �iebzigTagen , und das

berüchtigteLu�t�chloßdes Gräfen von Artois,

Bagatelle ¡‘in �ehsWöchêü hervorgegangen.
Maurer und Zimmerleute arbeiten Tag und

Nacht. -- Fúr die Nacht bezahlt:man bloß das

doppelte Tagelohn.

So kanñ'tnan in Paris! alles haben, alles

�eyn,alles verkaufen, alles núßen: Die großen

Hebel des-Gauzen �indBedúrfniß und Gewinn.

Hieri�t alles Kauf und Verkauf, Gewinnoder

Verlu�t. Keine Hand rührt�ichohneGeld, keiw

Rücken ‘krümmt �ichohneAb�icht;'-keiñe freund-
liche Miene zeigt �ichohe Bedeutung. Die�er

„Kaufmanns-oder Krämnergei�tzeigt �ichin allen

phy�i�chenund morali�chenDitigen und muß�ich
zeigen, wenn man hier leben-odernichtbetrogen
�eynwill, Er blicét aus der Freund�chaft,aus

der Liebe,aus der Wohlthätigkeithervor ünd er-

zeugt hier jene allgemeine Kälte, die bloß

Eigennuß fän�tlihverdrängt, und die man

Egoismus nennt. i



Vierte Abhandlung:
Die Golizadvon Paris,Ihre eigentlicheBe�tim/

mung. Häuslicheund politi�che.Polizey. Ar-

gen�on, Guet dé Paris, Reverbères-ind TFa-

lots, Evekutioneu ‘aun“Reyerberen. Der
:

ber
rüchtigteReverbere auf dem Greveplake,Polis
zeyfommi��arien.Reinigung der Stadt, Egouts.
Vidangeurs,Boueurs,  Feueranf�talten,Uusz

glü>einer Schau�pielerinn,VerboteneBúüther
und: Kupfer�tiche,Le Noir?s Brund�äße.hier-
úber, Politi�chePolizey, Jhre Ent�tehung,

Gefährliches Sy�tem der�elben,Pelizey�pione,
i Motiches oder Mouchards,  Dé�potieeines Exs-

empts. Hi�tori�che*SchildexungLe Noirs, Seis
ne empdrende Gauuerey,mit Calonue und an-
dern ge�pielt, Zweymerfwürdige Billetsvoú
einem Mini�teran'eine-Köurti�aune,‘De Cioshe,

lett@r! Polizeylieutenant; Was ihn vox dem

-- Revexbere rettete A

«Eine-Stadtvon dé Umfang und mit der Volks-

zaenge von Paris würde,wenn �ie�ich�eb�tüber-

‘la��etiwäre, bald’itz eine Anarchie verfallên, die

alliiählichwackere Leuüteperjagenund Betrügern,

H 4



Diebe ünd Räubert aller Art Thúr und Thor
óffnen würde. Die Bewohnerweitläuftigerund

volkreicherStädte, können nicht �elb�tunter ein-

ander Ordnung halten, weil ihre:Grund�äßeund

Begierden�o ver�chieden�ind, als ihre Bedúrf-

ni��eund weil der UeberflußündUebermuth‘des
Reichen,be�tändigdie Lü�teruheit,Trägheitund

den bö�enWillen des Armen rege machen muß.

DieMéti�chenwerden ‘de�toverderbter, ‘in je

größererAnzahl �iebey�aminen�indund die Leich-

tigkeit,- womit der Arbeiter. verdienen, und die

Bequeinlichkeit, wotnit der“ Ver�chwenderge-

nießen kann, leiten beydegleichfräftig zu einem

Leicht�inneund einer -Gewi��enlo�igkeit„. die bey
demn Arten zu Bétrüg und Dieb�tahl,und bey

demReichenzu Hartherzigkeitund Prahlerey
zu führen:pflegt. „Für-dasGanze thut niemand

etwas mehr, weil er* alles für�ich�elb�tthut,
und wenn auf der einen Seite große Städte,

ohne hôhereAuf�icht,zu einer Mördergrube wer-

den müßten,�owürden�ie auf der andern Seite

zügleich-inArmenhäu�er;-Brand�tellenund Koth-

pfüßemverwandelt werden:

Aus die�enUm�tändengeht die Va�i
der Polizey in großen-Städtenhervor, und �ie
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i�t�ehreinfach: “Sie �ollüber die Sicherheit des

Lebens und Eigenthums wachen, gewi��enlo�e

Einwohner entferñèn, die arbeitenden Kla��en

be�chäftigen;die Armen ver�orgen; die Kranken

heilen, die Bédúrfni��eder’ Stadt ‘im Großen

herbey�chaffen„Über die innere: Güte-der�elben

wachen „ Wohüúungen, Straßen und Pläke rei-

nigen und-dadurch für die Ge�undheitder Ein-

wohner eben-�o’�orgen,wie �iedur< die Weg-
�chaffungverdorbener Mitglieder für ihre Si-

cherheit-undMoralität. �orgt. -Jhre Haupttu-

genden �indWach�amkeit,“Gerechtigkeit und

Strenge.
y

Die Pari�erPolizey war �eit hundertJah-
ren das..Mu�ter,aller Polizeyeinrichtungenin
Europa. Jene oben angegebeneBe�timmung
erfüllte�iepünktlich,und �ieward fürParis �ehr
wohlthätig:dadurch; aber�ie�chlugzu der�elben

noch eine andre, und ward dadurchfürchter-
lich,

Die�eandre Be�timmungwar politi�chund
�ollteden König�chützen,wie dieer�tereden Be-

wohner von Paris �chüßte.

,

Das Intere��edes



Königs i�tbey Verfa��ungen,wie die Franzö�i�che
durch Mini�ter,Mätre��enund Gün�tlingege-

worden wár, dem Jutere��edes Unterthanes
entgegen ge�eßt,und in die�eëxHin�ichtwurden

Leute , die der Stadt Paris uri�chädlich,oft nül-

lichwaren, denno< von der Polizeyverfolgt,
be�traftúündverjagt, weil �ieder Regierung durch

Freyheit im Sprechen, Schreiben oder Handeln
verdächtiggeworden waren. Die�e:politi�che

Polizey be�chäftigteoft das Haupt der�elbe

mehr, als“diéh äusliche oder bürgerliche,

‘und die Feinheit ünd-Ueberlegenheitder Pari�er-

Polizey hat, wie ihre De�potie,ihren nothwen-
digen Ur�prungdaraus gezogen, So ward der

Polizeylieutenant der Vatéx ‘und der

De�potvon Paris, wie der König der Vater

‘und der De�pot von Frankreich war, ‘Und die

nothwendigeReibung die�erbeydenPrädikate
erwarb beydenzu allen Zeiten eben�ovielLiebe,
als Haß,“Als die De�potieiù Träminet ging,

ver�chwandauch die politi�chePolizey, ihre Hel

fershelferinn, und nur die bürgerlichebliebzu-

rúc und wirkt noch mit aller ihrer Wohlthätig-
feit auf Paris. Die�ebraucht nur Auf�eher
und Wächter, aber jene Spione.



“

Nach-die�etiéinfachenFadén ,' will ich die

bürgerlichePolizeyvon Paris ihren Hauptzügen

na< zur Nachahmüng�childern“ünd diéë politi-
�che,jekt ver�chwundene,zur Warnung auf-
ftellen.

LBP
;

Noch vor hüûdertJahren war die Pari�er

Polizey in �ehr{le<ten Um�tänden.Die Stadt

war nicht erleuchtet, war unrein, oftdem Man-

gel, noch ôfter den Anfällen dèr Räuber und

Beutel�chneiderunterworfen. Die'Läkeyen und
ihre jungen und vornehmenHerrên�elb�tfielen,

wetin �iegëtéunken"hatten oder Anwandlüngen

von Uebermuth--fühlten, die Leute

-

auf den

Straßenan, neckten�ie,be�tahlen�iezum Scher-

ze und �chlugen�ichinit der ‘Polizeywache,weun
�iedazu fam.“ Die Kommi��are-derPolizey wa-

ren’ein Gegen�tand:dès’ Spottes’¿ nd wurden

�ehkoft von dem: erhißtenPöbel gemißhandelt;
nur. Wach�amkeit, Strenge und Klugheit fkonn-.

ten die daraus ent�tehendenUnordnungen heben.

Die�edrey Tugenden vereinigte Ar gen-

fon, der im Jahre 16897als Polizeylieutenant
an die Spike die�és.Departementswat7 und
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den er�ten.und, dauerhaften Grund.zu dem Me-

chanismys legte, der �eitder Zeit-denOperatio-
nen det Polizey.Schnelligkeit, Fe�tigkeit, Fein-
heic uäd Nachdruck mittheilte-.Argen�onwar

ein großerKopf, der das Eloge verdiente , was
einer der größtenKöpfe von Frankreich, Ber n-

hard-von-Fontenelle,„ auf ihn ge�chrieben

hat. Jh ziehe -eine Schilderung,von ihmaus

die�emEloge, und �einPortrait:�oll-meine Nach-
richten von dex Polizey in Paris anfangen, weil
er der-er�tewar, der �ie-einrichtete7 �owie das

hi�tori�chePortrait Le-No-irs der �ieauf-den

höch�ten,Grad erweiterte ; uud „de�poti�hmig-

MaMRe ließen
a:

“Er:iis Fauttizs ard dieStelle
e

inis
Polizeylieütenantsgehabt, als“ Ruhe, Sicher-
heit, Reinlichkeitund Ueberfluß:inParis nicht
mehr abri��en,Störer der» öffentlichenRuhe
waren, wie Räuber und Beutelfcuieide®a: in

feinen: Ver�teckemehr �icher,?und'wennißmauch

“dergleichenzuweilen entwi�chten,wußten �ie�elb�t
nie“gewiß; ob �ieihm auch? wirklichentwi�cht
waren.“ Er 'hatte eine unermüdlicheGeduld, die

-tau�endfachenAnfragen, Klägenund Anzeigen,
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die ihm fa�t’immér von dem gemein�tenVolke

vorgebracht wurden , bis auf ihre langweilig�ten

Details anzuhörenund Strafe, Rath und Be-

rühigung, be�tändigmit Anwendung auf das

gemeine Be�té,—zu “verhängen, zu geben und

einzuflsßgen,Wichtige Dinge ent�chieder mic

Ern�tund Strenge und unbedeutende oft durch
ein Bon Mot, das zu Ruhe ‘und Aus�öhnung
führte. Als in den Jahren 17099 und 1710 große

Theurung in Paris war,gab das Volk ihm zum
Theil die Schüld davon und es that �ih"in �tür-

ni�cheHaufen zu�ammen.Einmal belagerte
einer der�elbendas Haus, worin er �ichbefand,
und man wollte Feuer daran legen. Er war

weit entfernt, �ichvor die�eraufbraü�endenWuth

zu fürchten“er ôffnetedie Thür des Hau�es,die

man aus Fukcht-ver�chlo��enhatte, trat’hinaus
mitten unter däs Volk, redete es an und beru-

higte es. “Dié ihn vorher in Stücken hattenzer-

reißenwolle, waten die er�ten,die ißn wieder

den Vater des Volks nannten. Bey Au�läufen
ünd Feuërsgefahrenwar er immer einer der er-

�ten,der er�chien,Er ordnete niht bloß, �on-
dern griff �ib mit an, Eintnal geriethen die

Holzuiederlagenan dem Thore Skt Bernard



in Brand. Man mußte,um einen allgemeinen
Brand zu hindern, einen Weg ein�chlagen,Über

welchen die Flammen {on herüber�{<lugen.
Die Leute, die zur Rettung befehligt waren,

�toéten.Er�tellte�ichan die Spikße der Uner-

{ro>en�ten,eilte hindurch und dem Feuer ward

Einhalt gethan. Sein Kleid war verbrannt und

er blieb bey-die�erGelegenheit zwanzig Stunden

auf den Füßen.

Seine Thätigkeitund Erfahrungward aber

niht allein fúr Polizeyge�chäfteverwandt.

Ludwig der Vierzehnte brauchte ihn oft bey�ehr
feinen, große Behut�amkeiterfordernden Un-

ternehmungen, z. B, bey Aus�öhnungenwichti-
ger Männer für den Staat, und bey großenpo-

liti�chenOperationen �elb�t,die ein �chnelles,

geheimes und nachdrüklichesBenehmen nöthig

machten. Die�esFach eines gcheimenRathge-
bers und Vermittlers i�tnach der Zeit �einen

Nachfolgerngeblieben; aber was Er mit Eifer

für das gemeine Wohl that, thaten die�ezum

Theilbloßaus Eifer für den De�potismusund

ihr eignes Selb�tund �oerhielt jene unächte,ge-

fährliche, politi�chePolizey ihren Ur�prung,die
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lehr oft die Einwohner von Paris von den Lau:

nen, der Hab�uchtund' der Niederträchtigkeit
der geringern Polizeybedienten abhängigmachte,
�owie die�eoft, nicht fúr das Jntere��edes Kö-

nigs, �ondernfür die Ehr�ucht,Herr�ch�ucht,

Be�orgniß,Erbitterung und Rach�ucht.der Mi-

ni�teroder oft nur ihrer Mátre��enarbeiteten,

Argen�onwar mehr�trengeals gelinde, aber

er mußte es wohl �eyn,da er �ovielen Unord-

nungen abzuhelfenund eine ganz neue Ordnung
einzuführenhattez daer größtentheilsmit einem

heftigenPöbel zu thunhatte , der �ich,wenn er

�ichbey Tau�endenbey einander: fand, noch nie

vor der Ankunft der Polizey gefürchtethatte z

und da �einCharakter, bey immer wiederkom-

menden Bey�pielenvon Betrug, Raub- und

Händel�ucht,eine gewi��eHärteannehmen mußte,
die �ichbey ihm aber mehr als Strenge, als wie

Unerbittlichkeitund Grau�amkeitzeigte. Sehr
bald ward er das Schreckendes Volks und eben

�obald der hôhernStände, weil �eineMa�chine

hier und da von der Hofluftumgetriebenward,

Lettres de Cachets durch �eineHändegingenund

der Verha�tin: dex Ba�tilledurch [elneLeutean-



gekündigtund vollzogen wurde. Sehr oft hat
er �ich.aber auch Verhaftsbefehlen, die ihm aus

Privatrache zu fommen �chienen,mit Nachdruck

wider�eßt, aus Gefühl der Billigkeit eben �o

wohl, als aus Achtung für �einenPo�ten,den

er vor Eingriffen �icher�tellenwollte. Förmlich

war er nie mit dem Hofe, namentlih mit dem

dini�terium,einver�tandenund er forderte be-

�tändigvon ihnen Auskunft und Rechen�chaftbey

den Operationen , woran er Theil nehmen�ollte.

Die lebte Zeit her waren die Polizeylieutenants

und die Mini�ter Freunde und Brüder, und

nihts machte Eigenthumund per�önlicheFrey-
heit �oun�icher, als eben die Polizey, die bey-
des �ichern�ollte,

Was man von einer ge�undenund wohlthä-
tigen Polizey fordert: Sorgfalt für Zufuhre
und Verbrauch; Wach�amkeitauf den betrüge-

ri�chenKrämergei�tund auf die befördernden

Quellen des Handels ; �trafendesAuge auf die

Eingriffe„die ein Bürger in die Rechte des an-

dern thut, und auf die gefährlicheund betrüge-

ri�cheFeinheitder Gauner; unterhaltenesGleich-

gewicht zwi�chenMißbräuchen;,-die einmal noth-
:

wendig
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wendig geworden �indund zwi�chenwohlthätigen

An�talten„ die den�elbenentgegen arbeiten; Un-

terdrúcfung heimlicher Schandthaten , die dur<

difentlicheStrafe er�tihre Exi�tenzankündigen
und fortpflanzen würden; Geduld, die klein�ten
und unbedeutend�tenVorfälle,die dur irgend .

einen Faden mit dem gemeinen Be�tenzu�am-

menhangen, zu unter�uchen;und endlichKenut-

niß der veé�chiedenenVolfkskla��en,ihres Cha-
‘rafters, ihrer Grund�äße, ihres Nahrungser-
werbs und-ihrer Gemü�e:dieß alles, �ageih,

was man von einer ge�undenPolizey fordert,

vereinigte das Sy�temArgen�onsund verband

damit Reinlichkeit, äußereOrdnung und An�tän-

digkeit. Die An�talten,die er zu die�emBehufe

traf, liegen noch den An�taltender Polizey , ob

�iegleichjekt mehr ins Große getrieben werden,

zum Grunde, und ih bin im Begriff, �ienun

näherdarzulegen.

Fúr die Sicherheit der Stadt wachtdee

�ogenannteGuet de Paris , eine Miliz, die theils

zu Pferde, theils zu Fuße i�tund deren Anzahl
auf dreyzehnhundert�teigt.Fa�tin jeder Straße

i�tein Wachhausde��elbenund an fa�tjeder Ecke

I



‘�ehtein Po�ten. Die zu Pferde �indden gan-

: “zenTag, in größererAnzahl aber des Nachts,
in Bewegung , wo �iein Divi�ionenStraße auf

Straße ab reiten. Auf den er�tenSchrey über

‘Gewalt i eine Patrouille da; und den eng�ten

und fin�ter�tenStraßen �ind�ieimmer am näch-

�ten. Der Polizeylicutenant Herault �agte

einmal, er wollte das Pfla�tervon Paris �oehr-

würdig machen, als eine Safkri�tey,und man

muß ge�tehen,daß ihm dieß, wie �einenNach-

folgern, gelungen i�t, Wenn Auflauf i�t,er-

�cheintder Guet und verhält �ich�olange leidend

und warnend, bis Thätlichkeitenerfolgen. Wer

�chlägtund ge�chlagenwird, muß mit zum Po-
lizeyfommi��ar,der den Handel auf der Stelle

unter�uchtund ent�cheidet,

Jnden Gegenden der Stadt , wo be�tändig
ein Gewimmel von Kommenden und Gehenden

i�t,�tehendie Po�tendes Guet auch häufiger.

Betrunkene , mit der fallenden Sucht Beha�tete,

unge�túmeBettler , Zänker, alle die�egehören

unter das Departementdes Guet und �iewerden

auf der Stelle entfernt. Ta�chen�pieler, Leute,
die Raritäten zeigen, Vaudevillen�änger,welche



die Menge urn �ichver�ammeln,�tehenebenfalls
Unter �einerAuf�iht; und wird das Gewimmel

ziehend, �ogehen Patrouillen vor, neben und

hinter dem�elbenher. Wenn Wagen an einans-

der gerathen und eine Straße dadurch ver�perrt

wird, �oi�ter ebenfalls da, kommt Zank und

Schlägereyen zuvor und hilft dur<h Rath die

Wagen auseinander bringen. Vor den Theg-
tern i�ter ebenfalls, und er hältOrdnung unter

den Kut�chen,die vor den�elben�tehen.Kein

Kut�cherdarf dem andern vor - oder auf der Seite

hinauf fahren , wo die andern herunterfommen. *

Wird jemand úübergefahrenoder nimmt er �on�t

Schaden, �oträgt man ihn indas näch�teWach-
haus des Guet, wo Pfla�ter, Scharpien und

Verband in Vorrath �indund wo man den Kran-

ken die er�teHülfe gibt, �olange, bis ein Wund-

arzt fommt. Der Guet gibt von allen �einen

Operationen, Entdeckungen, Vermuthungen und

Verhaftnehmungendem Chef der Polizey�chnelle

Nachricht und die�erbe�orgtdas übrige,

Während und nach der Revolution war der

Guet zu {{wa<, die- Aufläufedes Volfs und

die daraus zu fürchtendenFolgen zu verhüthen.

E
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Die Büúrgekîniliz�andteal�ozu �einerUnter-

�túßungPatrouillen aus , die allem Unheil bald

mit Güte, bald mit Drohungen , bald mit Ge-

walt (doch dieß �ehr�elten)zuvorkamen. Nur

die er�teNacht, da die Revolution ausbrach,

war gefährlich, die zweyte war der Pöbel �chon

nach Hau�eoder aus der Stadt gejagt und man

konnte zujeder Stunde der Nacht, in den engen

und entfernten Straßen , wie in denlichtern und

lebhaftern, ohne Gefahr fommen und gehen.

Die�eOrdnung i�t bis jet in Paris, ohne Ein-

�chränkung,aufrecht erhalten worden, Das

Hotel de Ville �eßteeine Comité de Police nie

der , als der lebte Polizèylieutenant�einenPo-
�tenabgab , und die�eComité be�orgtnoch jet
das Fach des Polizeylieutenants mit großer

Wach�amkeitund Vor�icht.Die Polizey i�tjet
auf ihre ur�prüngliche,wohlthätigeBe�timmung

zurückgebracht.

Zur Erhaltung der Sicherheit bey Nacht
dienen auch die-Straßenlaternen (Reverbères)

und dieLatexnenbuben, (Falots) die’fa�taufjeder

Straße anzutreffen�ind,und die Fußgängerunr

einige Sous nach Häu�eleuchten, Die-Rever-
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beres brennen Winter und Sommer unausge-

�ekt,Es i�teine bloßeFaçon de parler, wenn

man �agt, daßdie einzigeOxford�traßéin London

mehr Laternen enthält, als ganz Paris. In
Paris �indnahe an tau�endStraßen. Wenn

“

man fúr jede im Durch�chnittnur zehn “Rever-

beres rechnet, �o�inddießzehn tau�etidLaternen
und dießwäre in der That für die Oxford�traße
ein wenig zu viel und gäbe den Ta�chendieben

einen zu hellen Wirkungskreis. Die Reverbe-

res *) hangen mitten in der Straße an einem

Seile herab, das von einer Seite der Straße

zur andern herübergezogeni�t. Sie �indgroßund

�chließenin einem geräumigen,�echs�eitigenGlas-

fa�teneine Lampe ein, worin zwey Dochte bren-

nen, hinter welchen ein polirter ble<herner Spie-
gel angebracht i�, der das Licht nach.beyden
Seiten der Straßezurückwirft. Daß die�eEr-

leuchtung von der Mitte aus mehr Lichtgibt,
Fi3

“) Man könnte dießWort, wenu man glaubt,
-

daß es nôthig�ey, am be�tenmit dem MEEfi�chen„Blake xr“ über�etzen,
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als von der Seite her, i�tmir klar, weil im

leßtern Falle ein Viertel der Licht�trahlenfrucht-
los an die Mauern fällt; deßhalbkönnen die

Reverberes auchweitläuftigerhangen.

Die Reverberen �indwährend der Revolu-

tion durch die Exekutionen, wozu man �iege-

braucht hat, �ehrfürchterlihgeworden. Man

�cheintin Deut�chlandzu glauben, es �eyan Las

ternenpfählen ge�chehen,aber dieß i�tnicht

richtig, es ge�chahan den�elbenSeilen, an wel-

chen in der Mitte der Straße die Laternen herab

hangen. Die�eSeile �indnämlichan den Häu-
�ernbefe�tigtund werden auf der einen Seite
über eine Art von Kloben mit den Laternen her-
abgela��en,damit man die�emit Oel ver�chen
und anzündenfann. Das Ende des Seiles wird

um einen Hafen gewunden und in eine Ni�chey

die in der Mauer angebracht i�tund eine kleine

ei�erneThúr hat, jedesmal ver�chlo��en.Die�e

Thürchen�prengteman, ließ die Laterne herun-

ter, nahm �ieab und zog �tattihrer den Delin-

quenten in die Höhe. Die Seile �indbloßfür
die Schwere der Laternen und nicht für das Ge-

wicht eines Men�chenbere<net, mithin mußten



�ie-ofcreißen, und. �owurden die Unglúcklichen
nicht �eltenzu vier bis �ehsReverberen geführt,

ehe man einen Strick traf, der die Operation

aushielt.

Der berüchtigteReverbere auf dem Greve-

plabe, an welchem Foulon und Berthier
gehenkt wurden, hängtnicht (weil dießauf einem
weiten Plabe nicht möglichwar) in der Luft ,

�ondern�tehtauf einem ei�ernenArm an einem

Ecfhau�e,über dem Bru�tbildeirgend eines Fran-

zô�i�henKönigs, wovon die“E>e Coin du Roi

heißt, Ueber die�enArm ließ man die Stricke

herunter und zog die Delinquenten hinauf. Ge-

wöhnlichzerrieben �ichdie Stricke an den Ecéen

der ei�ernenStange beym Aufziehen und -daher
die verlängerteMarter der Unglücklichen!

“

Wenn der Guet bey Nacht und bey Tage
die Einwohner von Paris vor per�önlichenMiß-

handlungen�{<üßt,hat er niht weniger Mittel

und guten Willen, �ievor Dieben, Betrügern
und Gaunern aller Art zu �húben.Auf daé
er�teWort au Voleur! �eßter die�emnah und

holt er ihn nicht ein, �ogeht das Amt der �oge:
o
S5 4
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nannten Mouchards an, denen �einePer�on-

und die Gegend, wohin er �ichgeflüchtethat,
be�chriebenwird, und die �odanndas Úbrige

thun, Die Mouchards, gegen bloßeDiebe in

Bewegung ge�eßt,�indeben- �owohlthätig für

Paris, als diejenigen �{ädli<�ind,die man zum

. Ausfor�chenvon Familiengeheimni��en,freyen

Grund�äßen,verbothenenBüchern u. �.w. zu

brauchen pflegte, und von denen ih unten bey
der politi�chenPolizey mehr �agen-werde.Jene

nüßlicheKla��evon Auskund�chafternhat auch

die jeßbigeComité de Palice beybehalten,

Der Guet i�al�odie bewaffneteHand,
welche denBürgerndie Sicherheit ihrer Per�o-
nen und ihres Eigenthumsbey wirklichen thätli-

hen Angriffenerhält: bey feinen Spibbuben-
�treichen,Betrügereyen der Kauf- und Handels-
leute und der Abenteurer, bey heimlichenDieb-

�tählenu. dergl. geht haupt�ächlichdas �hübende

Amt der Polizeykommi��are an. Die-

�erKommi��aregibt es in jedem Di�trikteder

Stadt zwey oder drey , die unter einander dur
eine regelmäßigeKorre�pondenzzu�ammenhan-

gen, Bey ihnen laufen die Logis- und Schlaf-
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zettel ein, welchedie Jnhaber der inöblirtenHo-
tels und der möblirten zu vermiethendenZimmer

(chambres garnies) regelmäßigeinliefern mü�-

�en. So gelangen fie zu einer genauen Kennt-

niß ihres Di�trifts in Ab�ichtder Fremden und

überhaupt der einzelnen Per�onen beyderley
Ge�chlechts, die �ichdarin niederla��en,und ihre

Berichte davon laufen in dem Generalbüreau der

Polizey zu�ammen,welches die einzelnen Di-

�triktewiederum im Ganzen umfaßt und kennt.

Sie wachenüber die Befolgung der Polizeyver-

bothe und Verordnungen; nehmenKlagen aller

Art an, und er�tattender Obrigkeit, vor welche
der Fall gehört, Bericht davon; �ieunter�uchen,

verhôrenZengen und arbeiten der Ju�tizindie

Handz �iela��enUebelthäter-fe�tnehmen, die

auf der That �indertappt worden, dürfen aber

nie be�trafen, in unbedeutendei Fällen ausge-

nommen, wö eine Nacht, auf der Prit�cheim

Wachhau�edes Guet zugebracht, ihnen genug

�cheinenkann, Sie haben ein Auge auf die öf-

fentlihen Mädchen und liederlihen Häu�erüber-

Haupt, die fie von Zeit zu Zeit unter�uchen,ret

nigen und in Ordnutig halten. Die Ange�te>-
ten werden in irgelid ein Lazarethgebracht und

SI



die übrigen, die man auffängt, în die Arbeits:

häu�er. Die Kommi��aremü��enalle Anzei-
gen, die ihnen von ge�tohlnenSachen gemacht
werden , unentgeldlih annehmen, und �iean

das Bureau de Sureté einberihten, welches in

dem Hotel de Police niederge�eßti�tund von

drey JIn�pectorenver�ehenwird. an fanú

�ichin �olchenFällenauch geradezu an dießBü-

reau �elb�twenden, und die Be�chreibungder

ge�tohlnenSachen wie der Per�on,auf die man

Verdacht hat „ da�elb�tniederlegen.

Bey den Kommi��arenlaufen auch die Be-

richte der Leute ein , die in den Hallen und auf
den Märkten ange�tellt�ind,um den Verkauf
verfäl�chteroder verdorbenerWaaren zu verhü-

then. Verkauft ein Bäcker Brot von angegange-
nem Mehl, ein Wein�chenkverfäl�chtenWein,
ein Kaufmann verlegenesTuch, ein Material-

händlerverdorbenes Gewürz, ein Gold�hmid

probewidrigesSilber, ein Flei�cheraltes Flei�ch

u. \. w �obedarf es nur einer Anzeige bey dem

Kommi��axund er trifft die nôthigenVerfügun-

gen dagegen, Schlägereyenund Zank zwi�chen

Mann und Weib, zwi�chenHerren und Be-



dienten, Frauen und Mägden, Aeltern und Kin-

dern 2c. alles �chlichtetund legt der Kommi��ar

bey und fr alles hat er Ohr und Mittel. Seine

Verfahrungsart i�tnachdräcklih und �chnell.
Aber es i�tgewiß, daß die Leute, die man dazu

wählt, �ehrgewi��enhaft, thätig, fein und ent-

�{lo��en�eynmü��en.Das Volk in Paris �agt

auch �prichwortswei�e:er i�t�o fein, wie

ein Polizeyfkommi��ar. Die Einrichtung
mit die�enKommi��arenbe�tehtna< wie vor

und �ieaufheben wollen, hießeder Stadt eine

wahre Wohlthat rauben. Wenn ihre Verfa�-

�ungeine Veränderunggelitten hat, �oi�tes von

einer Seite, welcheihre Wohlthätigkeiterhd-
het: �iearbeiten niht mehr für das Intere��e
des De�potismus,was �ievorher, bey ihrem
engen Zu�ammenhangemit dem Polizeylieute-
nant, be�tändigzu thun gezwungen waren. Gé-

waltthätigkeitenund Chifanen , die �te¡�ichvor-

her zu erlauben Gelegenheit hatten, würden ihe-
nen auchjeht �ehrgefährlichwerden.

Wenndie An�taltender Polizeyzur Sicher-

heit der Stadt �omannichfaltig.und nachdrä>-

lich �ind,�o�ind�iees nicht weniger für die
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Ver�orgung, Bequemlichkeit und Rein-

lichkeit. Was die Polizey fúr Antheil. an deh -

er�ternbeydenPunkten hat, habe ih �chonobeñ

in der Abhandlungúber: Kon�umtion, in-

nern Zu�ammenhang und Bequem-

lichkeiten von Paris hinlänglih angege-

ben, von der Reinlichkeit �precheih hier.

Der Unrath von einer Million Men�chen,

von hunderttau�endPferden, von zweymal hun:

derttau�endHunden und Kaken, von �ovielen
unreinlihen Handthierungen „.vom Regen und

Schnee, aus einer Stadt von die�emUmfange,
mit den engen Ga��enzum Theil,wo die Sonne

nicht hinabdringen fann, wegzu�chaffen: dieß i�t

‘eine Aufgabe , die unbe�chreiblich�chweri�t,und

die in der That bey der eifrig�tenVor�orgeder

Polizeynichtgelö�twerden kann. Deßhalbbleibt

der�elbenin die�emPunkt nochviel zu thun und zu

verbe��ernbrig und vieles auszuführendurchaus

unmöglich.Wenn Paris die Seine nicht härte,

wäre es �chonläng�tnicht mehr bewohnbar,

Ein großer Reinigungsfanal (Egout) um-

faßt die ganze nördlicheSeite der Stadt und



nimmt eine Menge kleinere auf. Man wä��ert

und ver�chwetumtdie Unreinigkeiten , die in die-

�elbenzu�ammenfließen,mittel�tvierzehn Schleu-

�en,die zu gewi��enZeiten auf- und angela��en

werden. Der Hauptkanal �elb�ti�tgeräumig
und gut unterhalten , aber die Nebenkanäle �ind

hier und da ver�topftund eingefallen, und dro-

hen den Bewohnern der Viertel, worin �ie lie-

gen, mit pe�tilentiali�chenAusbrüchen. Esi�t

zu erwarten, daß die�emUebel jebt abgeholfen
werden wird, da die Reinlichkeit und Ge�und-

heit der Stadt und der Einwohner �{werli<

mehr von der Polizey verpachtet werden dürfte.

Die �üdlicheSeite der Stadt hat keinen

großenNeinigungskanakt, aber mehrere kleinere.

Die Leute , die das Ge�chäft-der Reinigung be-

�orgen,nennen �ichVidangeurs,*) und ma-

chen eine eigene Zunft aus, die �ichniht in ihr

Handwerkgreifen läßt, Es i�tohne Zweifeldie

traurig�teMen�chengattungin Paris. Ihre

C

*) Eine Polizeyverordnung, unterHeinri<
IV ‘ausgegeben, nennt �ie�ehrnaif Maitres Fi- fi,
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Arbeit ge�chiehtbey Nacht und wird zwar gur

bezahlt, aber die Gefahr, die �iedabey laufen,
und die Unreinlichkeit�elb�t,der �iefich unter-

ziehen mü��en,wiegt ihren Lohn dreyfachauf.
Seitdem ihneneinige Mittel aus der Chemie,
die mephiti�henDämpfe minder �chädli<zu

machen , geläufiggeworden �ind,i�tjedo< ihr

Handwerk minder be�chwerlichgewordenund die

Einwohner �elb�thaben von plöblichaufgela��e-
nen Gruben nicht mehr �oviel zu fürchten, als

vorher, Die Akademie der Wi��en�chaf-

ten hat �ichdurch den Unterricht, den�iedarú-

ber an �iegelangen ließ, ein glänzendespatrioti-

�chesVerdien�terworben. Es i�tnach ihren
Vor�chriftenein Bureau général du Ventila-

teur ou des Vidangeurs des fo��ésd’ai�ance

�ansodeur ent�tanden,de��enArbeiter zwar

niht ohne allen Geruch ihr Ge�chäfttrei:

ben, deren Methode aber doh dur< Feuer, E�s

�ig- Luftzúgeu, dergl. minder übelriehend und

gefährlichwird.

Die Reinigung der Straßen �elb�t

wardie lebteZeit her verpachtet und die Polizey

entledigte �i die�erObliegenheitnur durch die



¿wveyteHandz jebt hat �iedie�elbewieder �elb�t

übernommen. Täglich�indeinige hundert Kar-

ren in Bewegung, die den Straßenkoth und das

Kehricht aufladen und weg�chaffen,und im Win-

ter das Cis und den Schnee. Die Bürger �ind

verbunden , vor ihren Thüren zu�animenzu fkeh-
ren, was fi<h an Unrath aufgehäuft hat und

�olcherge�taltden Boueurs in die Hand zu ar-

betten, Beyde �ehen�ihdur< die Finger bey
ihrem Ge�chäfte,Die Bürger den Boucurs,
wenn �ienicht zur ge�eßtenZeit er�cheinen,weil

�ieda nicht fehren dürfen,die Boueurs den Bür-

gern, wenn �ienicht kehren, weil �ieda nicht
aufladen dürfen, Werdenin die�emPunkt nicht
�trengereVerordnungen gemacht, �owird �ich

Paris, be�ondersin �einenengen Ga��en,nicht
aus dem Koth herausarbeiten , wegen de��endie

Stadt �overrufen i�t. Er i�tum �obe�chwerli-

cher, da für die Fußgänger feine erhöheteoder

wenig�tensmit breiten Steinen belegte Seiten-

�tegeangebracht�ind.Paris wird aber in die�em

Punkt gewinnén , wenn die Kanäle der großen

Wa��erma�chineer�tin allen Di�triktender�elben
im Gange �indund von Zeit zu Zeit die Straßen

über�hwemmenund.reinigen können. Juneinir
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gen Straßen i�tdieß�honder Fallund �ieun-

ter�cheiden�ichin Ab�ichtder Reinlichkeit �chon

�ehrvon den übrigen.

Bey Feuersgefahren i�t.die Polizey
in großerThätigkeitund die�erGegen�tand,der

in der That der fürchterlich�tefür �olcheine eng

gebaute und zahlreichbewohnteStadt i�t,„war

von jeher mit ein Hauptaugenmerk der�elben.

“In den ver�chiedenenQuartieren der Stadt

�indneunzehn Wachhäu�erfür  Feuerwächter,

die Tag und Nacht für Nothfällebereit �ind,

ferner �iebzehngroße Sprikeuhäu�er,die mit

Rohr- und Schlauch�prißen,Feuerleitern,Feuer-
hafen und NRettungsleiternreichlichbe�et,und

eilf Schuppen , worin Wagen mit Wa��erton-

nen , die be�tändiggefüllt�ind,fertig �tehenund

nur be�panntwerden dürfen. Der Mechanis-
mus die�erAn�talteni�tvielleicht der vollkom-

meu�iein der Welt. Wenn es im untern

Stocke- brennt, bleiben die Bewohner der

obern ganz ruhig und können es. Die Feuer-

an�taltenin den Theatern werden zwar nicht

zunäch�tvon der Polizey eingerichtet und be-

�orgt,aber �iehat die Auf�ihtdarüber und

be�traft



be�traftNachlä��igkeit

-

in- die�emPunkt -mic

großer Strenge. *

Jn das Fach..der Polizey gehörtauch die

allgemeine An�tändigkeit. Sie-hat die

Auf�ichtÚber die auf alleu Theatern zu gebenden

Stücke, über die Libellendruckerund. Verkäufer,
über die Kupfer�tich¿Handlungen- Über die ôf-

fentlichen An�chläge,öffentlichenBlätter und

über die — Unterho�ender Schau�pielerinnen.

Eine Schau�pielerinnhatte das Unglück,

daß bey einer �chneilen-Verwandlungder Dekos

ration ihr Rock. mit ergri��enund aufgehoben
wurde und �iedem Parterre eine äußer�tfomi�che

aber auchan�tößigeBlöße gab. Seit der Zeit

ergingein Polizeybefehl, daß alle Schau�piele-

rinnenaller Theater nie anders als mit Unter-

ho�enauf der Bühneer�cheinen�ollten,vonder

Operntänzerinnan, bis zur er�knHeldinn ‘im

Träyer�piel, unvorherzu�ehenderUnfälle wegen.

|

DieAu��i<t der Polizey úber die Vot�tel-

�ungender Theaterwar ‘auf der einen Séitè
ziemlich.�trengeund auf der anderu ziemlich.ge-

K
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lide / ‘und wenn �ieZweydeutigkeitenhingehck
ließ, war dieß nicht der Fall mit Seitenblicken;,
oft �elb�tniht den entfernte�ten,auf De�potis-
mus ünd Regierungsmißbräuhê:Lettre hat die

Nation jekt niht mehr zu “fürhten und die

Schrift�tellerkönnen hierüberjéßt auf das Thea-
ter brigen, was �iewollen,weil keine politi�che

Polizey mehr.vorhanden i�t. Der�elbeFall-war
es mit den Libellen auf die: Regierung, auf die

Mitii�têr-uñdihre-Kreacuten und mit den- Libel-

len auf die Sitt�amfkeitund Tugend. Er�tre

wurdet ‘be�tändig�tréigerbewacht , als leßtre,

unid in feinen’ Lande ‘�indvon’ jener Art mehr
ge�chriebêhund vêrkauftworden, als in Frank-

reich.*)" Eben�overhältes
OEA Kúpfeï-

2) ‘Le Noir äußertegegen eiuen Manu,
den er �i<als Mouchard zulegen wollte, und dem

er'die Erlaubniß gab , ‘verbotene Bücher einzufühs
xen folgende Grund�ägeüberjenen Gegen�taud:
Je vous permets „des livres contre Dieu, mais
point contre Monfieur de Maurepas; contre la re-

ligion, mais point contre le gouvernement; con-

tre les Apôtres ,
mais point cóntre les mini�tres;

contre les Saints, maispointcontre les femmes
de la cour; contre les moeurs, mais point contre

la’ police’;&é. &c. Bu�t.dév. (ihe Livr. pez.
©



�tichen.Dié Polizey wußte, daß dié' Bilder:

händlerdie an�tdßig�tenZeichnungenfeil hatten;
aber �iebegnügte�ichdamit, ihnen zu unter/a-
gen, daß �iedie�elben’nicht öffentlih aushäng-

ten: ihre Mappen durch�uchte�ieniht; abe

politi�ch--�atyri�cheKupfer�tichewurden" aufge:
�uchtund weggenommen und der Verkäufer fiel
in an�ehnlicheGeld: und oft Gefänguiß�trafe.

“Die öffentlichenAti�chlägeund Anfündigute
gen, �elb�tdie klein�tenund unbedeutendö�ten,
�tañdenebenfalls unter der Auf�ichtdet Pölizey,

und �ehennoch darunter: vorher haupt�ächlich,
aus’ politi�chen, jet mehr aus morali�chenAb-

�ichten;Die Cen�uràller zu dru>enden Bücher

�tandebenfalls bey ihr und man weiß,wie wenig
�ieaufgeflärte Philo�ophieund politi�cheFreyr
müthigkeitliebte": Das hat �ichjebt auch gez

ändert.
2

Siri Br
E

Die An�taltenzur Aufnahme der Krane

fen, Ernährung der Nothleidenden, Verinine
derung der Bettler, Weg�chaffung�chädlicher
Mitglieder der Ge�ell�chaft,über welche die

Polizey die nähere oder entferntere Auf�icht

KF *
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hat; vLerdienèn eine cigene-Abhandlutig. “Jett
fommeih auf die politi�che Po lizey.

‘Die Kenntniß,welche das Fach der bürger:

lichenPolizey von Paris und �einenBewohnern

voëaus�ekte,war der er�teGrund, worauf die

_ Negierungud namentlich die Mini�terund nach
ihßrem-Bey�pielealle Korps:und Beamte, die df.

fentlichen Angelegenheiten vorge�eßtwaren, ihre

Bedürfni��ebaueten.  Dé�potiömusi�teitikün�t-

licherZu�tand,der �ichdurch“kun�tlicheMittel

und Triebfedern aufrecht erhalten muß: das Ge-

gêngi�tde��elbeni�tFreymüthigkeitim Sprechen,
Schreiben und Handeln. “Nichtsin der Welt i�t

ge�chi>terdazu, die�eini Zaume zu halten, äâls

diePolizey, mit ihren tau�endKanälen“ zur

Kenntnißder Einwohner ,' ihrer Grund�äbe,ih-
res Nahrungserwerbs und! ihrer Be�chäftigun:
gen. Wach�amkeitund Thätigkeitfind ihre At-

tribute und die Hülfemittel, die �iedazu in Be-

wegüng�et; könreneben: �owohlfür Alle zum

Nuke, als für Einzelié zué Befriedigungihz

©) Manu�che die folgende.



rer Neugier, oder Rach�ucht,oder
Mer�e

angewandt werden,

Seitdem in Fratikreich die monarchi�cheRe?
giernngsform zu einetn Grade �tieg,der“an �i{<

nahe an De�potisinusgräuzte, und durch diê

Mini�terund ihre Kreaturen zu wahrem De�po?

tiösmns gemachtwurde : feit der Zeit bediente �i<

der Hof der Polizey von Paris, um �eiteEin:

griffe in die Rechte der Men�chheitde�togeivi�e

�er,�{nellerund na<drü>licherzu führen.Ut?

ter dé U�urpatoren, Richelieu und Maza?

rin, waren Spione und Angeber �ehrüdthig

und beyde zogen die Polizey-in ihr Jntere��e,um

ihre Feinde, die �ieFeinde des Staats nanuten,

auszußorchen, aufzu�uchenund zu entfernen:
Die Kund�chafter, die man vorher bloß fr das

Be�teder Bürger iu Bewegung �cbte,wurden

nach und nach mit eben �oviel andern vermehrt
oder ihre Verrichtungen wurden dahin erweitert,

daß�ieauch zugleichdem Hofe zu dienen hatten? e

So ging der Kund�chafterauf die Eritde>ung
von Diebèn und Schrift�tellern,von Friedens?

�tórernund Patrioten, von liederlihen Mäd?
chen und Buchhändlera„ von Verkäufern“ver?

Ks
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fál�chterWaare und Johann Jakob Rou��eau?s

Schriften zugleich aus, und er ward aus einem

Wächter der öffentlichenRuhe ein Spion, der

�ihin das Junere der Familien �tahl,um ihre
Geheimni��ezu erfor�chen,der ,- �tattEifers- für

das gemeine Wohl, bloßSchlauigkeit und Rän-

ke, �tattGewi��enhaftigkeitbloßden Befehl �ei-

nes Chefs und �tattredlicher Thätigkeitnur die

Kun�tgriffeder Gauner und das An�ehen�eines

Departements brauchte und in Bewegung �eßte.

Eine Polizey, die bis zu die�emGrade’ erwei:

tert, oder wenn man will, verfeinert wird, i�t

fein Mu�terder Nachahmung mehr, weil �ie
Mißbräuchen aller Art Thúr und Thor öffnet:
Die Ge�chichteder Pari�erPolizéy, �eitden

lebten funfzigJahren, liefert empdrende Bey-
�pieledie�erMißbräuche, und ih werde weiter

unten einge Proben davon geben.

Hab�ucht,Parteygei�tund Gewi��enlo�ig-
keit beyeinem Chef der Polizey.�ind�chädlicher,

als bey dem Regenten eines Landes �elb�t,weil

die�ernur im Ganzen �chaden, jener aber, ver-

mittel�t�ejnerunzähligen kleinen Kanäle, die

einzelnenTheile untergraben,aus�augen,drüf-
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ken und tyranni�chmißhandelnkanu, und dieß

um �o�ichererund unge�trafter, da �eineOpera-
tionen nur ihm- und �einenKreaturen bekannt
�ind,und da ihm tau�endVorwände und Mittel

übrig bleiben, �iezu bemänteln oder zu ent�chul-

digen, Ein Polizeylieutenant von: Paris war ,

wenn er �eineMacht und Hülfsmittelmißbrau-

chen wollte, uneinge�chränfkter,als ein König
von Frankreich �elb�t,und �obalder das JInters-

e��e�einerPer�ondem Jutere��eder Stadt un-

ter�chob,für die er �orgen�ollte,war er“ Blut-

igel, Schließer, Richter und Henkerzugleich.

Die rechteHand der leßternPolizeylieutes
nants waren die Spione, die man in Paris

Mouches oder Mouchards nennt, welchenNa-

men �ievon einem Rektor der Univer�itätvon

Paris, Namens Mouchi, erhalten haben, der

unter Heinrich dem Zweycen , den Kardinal von

Lothringenausfor�chteund verrieth.

“

Ein gewi�s

�erPater Jo�eph, Vertrauter des Kardinals

von Richilieu , gab zuer�tden Rath, daß Leute

die�erArt von ‘der Polizey ordentlich gehalten
und be�oldetwerden möchten.

K 4
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Es war die fürchterlich�teund? verächtlich�te
“

Men�chenkla��ein Paris und beydes mit Rechr.-
Ruhe, Freyheitund Sicherheit ganzer Familien
�tandenin den Händendie�erMen�chen, die mei�t
aus Bankeruteurs, abgèdanktenFermebedienteu,
vormaligen Kontrebandiers und �elb�taus über-

wie�enenGaunern und gebrandttarften Dieben

und Betrügern be�tanden.Man �eßte�{le<te

Men�chenin Bewegung, um die Kün�teund

Schlupfwinkel �hle<hterMen�chenauszufor�chen,
man brauchte Nänke�chmieder,um die Ränke

anderer zu ergründen. Wenn �ie hierbey geblie-

ben wären , ließe �ichdie�eAn�taltmit der Noth-
wendigkeit ent�chuldigen;aber auch redlicheLeute

roaren vor ihnen nicht �icher,wenn �ie irgend ei-

nen Verdacht auf �iehatte, oder wenn �ieGroll

und Neid gegen �ienährten.

Ein Exempt von der Polizey kam oft zu der

jungen Fraueines �einerBekannten, und machte

An�prücheauf �ie, die die�ernicht ‘mit kaltem

Dlute zu ertragen Willens war. Er machte �ei-

ner Frau Vor�tellungendarüber, aber �iewar

für den Cxempt�choneingenommen. Der Maun

läßt fih von �einerHiße hinreißenund prügelt
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Frau und Exempt zum Hau�ehinaus. Der

Exemptkömmtbald mit ein paar �einerKamera-

den zurückund zeigt eine Ordre vom Polizeylieu-
tenant vorz �ienehmen den Mann in einen Fia-
ker und bringen ihn in einen der Depots für die

von der Polizey eingefangenen Uebelthäter. Er

findet den andern Tag Gelegenheitzu entwi�chen.

Voller Wuth rennt er nah Hau�e. Manver-

wundert �ich;ihn zu �ehen,ver�ichertihm aber,

�cineFrau �eyzu Hau�eund habe Ge�ell�chaft.
Er eilt die Treppe hinan, �tößtdie Thür auf und

findet den Exempt und �eineFrau bey Ti�chehin-

ter Braten und Wein. Er ergrei�tdas er�te

Me��er,das ihm in die Hand fällt, gibt dem

Exempt cinen Stich und wirft es der Frauins

Ge�icht.Sodann läuft er nah dem Hotel de

Ville und zeigt an, was er gethan, und warum
er es gethan habe. Man nimmt ihn fe�tund er

ver�chwindetund i�tnie wieder zum Vor�chein

gekommen. Die Frau ward ebenfalls eingezo-

gen und i�tnie wieder ge�chenworden. Man
glaubte dadurch die�enMißbrauchder Polizey
der Kenntniß des Publikums zu entziehen; aber

zu viel Leute waren davon unterichtet, als daß

dieß hättegelingenfönhen. Ganz Paris wußte

K5
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es, und ganz Paris zitterte; aber niemaud ward

laut darüber, weil jenes Ver�hwindenma,

chen an den Kläger oder Sprecher wiederholt
worden wäre,

Die Mouchards , deren Anzahl man auf

vierzigtau�endangab, warenin ver�chiedeneKla�-

�engetheilt , die alle ihreeinzelnen Verrichtungen

hacten und in allen Ge�talten,unter allen Cha-
rxaftern und mit allen Be�chäftigungen�ih unter

das Publikum und in den Schooß der Familien

�elb�tein�hli<hen.Man hat Bey�piele,daßLud-

wigsritter und Abbees fich zu die�emehrlo�enGe-

�chäftebrauchen ließen und an�ehnlichenGehalt
dafür zogen, Oft kund�chaftetendie�eSpione
andre Spione aus , lieferten �ieein, und man

war im Polizeyamt er�taunt,Men�chender Ver-

brechen �{uldigzu finden, zu deren Auskund-

�chaftung�ieange�telltgewe�enwaren. Je nach-
dem die�eSubjefte nöthigoder unnöthigwaren,

eutließman �ieoder �perrte�ieauf ewig ein. Jn
Bicetre und in andern Gefängni��enwaren eigene

Ver�chlägefúr die�eLeuté, und man konnte�ie

nichteinmal unter andere verhaftete Mi��ethäter

bringen, weil �ie�elb�tvon “die�enzerri��enwor-
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den wären. Man �chaudert,wenn man die�en

Winken weiter nachgeht. Eben �onahm auch

ihr Haupt �ichihrer nicht einmal an, wenn �ie

zufälligvom Volke waren entde>t worden, Drey
Wochen vor der Revolution bekümmerte�ichdie

Polizey nicht darum, als man zwey“ihrerSpione,
die man als gebrandmarfte Gauner entdeckte,
einen ganzen Tag umhertrieb und bis auf den

Tod mißhandelte. Ein Beweis, daß �ie�elb�t
�ichihrer �chämteund gegen die Achtungder

Bürger doh nicht ganz gleichgültiggewor-

den war,

Den er�tenRang unter die�enverworfenen
Men�chennahmen nothwendig die fein�tenund

unternehmend�tenein. Man fennt die Mittel;

wodurches die�enoft gelang, �ichder Leute zu

bemächtigen, die nach Deut�chland„ England
und Holland geflüchtetwaren, Und hier vor den

Nachfor�chungender Pari�er:Polizey �icher

zu �eynglaubten, Man �tahl�ieoft aus den

Ländern der Freyheit �elb[i1veg' und brachte �ie

nach Paris, Freyheit und Leben wagten die�e

Kund�chafterdaran, und verloren oft beydes ,

wenn man-ihnen auf die Spur fara.

©

Jn Lon-
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don i�tihnen mehr als eine Unternehmungdie�er

Art verunglückt,und �iekamen an den. Galgen,

ohne daß ihre Chefs auh nur ein Wort um �iè

verloren hätten,

Die�enKalt�innerwiederten �ieaber auch

treulich und die �hlaue�tenunter ihnen machten

�ichbald zu Chefs ihrer Chefs und erlaubten �ich

Dinge, gegen welche die�edie. Augen zudrücken

mußten , weil �iedie�elbenTheil an ihrem eigenen

verdächtigenSpiel hatten nehmen ‘la��en.Die

allerhöch�teVerderbtheit der men�chlichenNatur

�piegelt�ichin die�emVerhältni��e.

Einer der vertraute�tenSpione Le Noirs,
der be�ondersim Fache der Libellenjagdgebraucht
wurde, ließSchmäh�chriftenauf den König,die

Königinn, die Mini�terund Großen {reiben
und drucken, Er brachte�einemChef ein Exem-

plar davonund erklärte, die ganze Au�lage�tände

der Polizeyzu Gebote, wenn man eiue gewi��e

Summe daran wenden wollte, die eiu unbekanns-

ter Mann, der zum Depotder�elbeneinendrit-

ten Ort und zur Abholung eine dritte Per�on,

die von nichts wúßte, be�timmt,für die: Nach-
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wei�ungder�elbengefordert hätte. Man meldete

dieß dem Mini�ter, oder dem Großen , den das

Pamphlet -augriffund er ent�chloß�ich, die ver-

{langte Summe zu bezahlen. Sie fiel in die

Hände des Mouchards , der �odanndie Auflage
zum Theil auslieferte , zum Theil dur Kolpor-

teurs, die auh Mouchards waren, um einen

theuern Preis verkaufen ließ. Le Noir wußte

dieß, aber die:Hände waren ihm gebunden, und

er mußteendlich�ogar�einemGetreuendrey oder

viermal Schmäh�chriftenauf �ich�elb�tbezahlen.

Atidre Mouchards, die ‘das:Departement

der Ha�ard�pielehatten, vereinigten �ichund

machten �elb�tBank, Sie verbanden: �ichmit

zwey oder -drey �tarkbe�uchtenKourti�annen,und

die�egaben alle Arten von Ha�ard�pielen,die
vor jeder Störung von Seiten der ‘Polizey�icher
ivaren. Soin allen úbrigen.

_

Lohnlakeyen,Fri�eurs,Kellner, Markeurs,
Savoyarden , Wirthe großerHotels, Mägde,
Kupplerinnen , liederlicheMädchen, Schneider,

Schu�ter2c. alle�telltenMouchardsaus ihrer
Mitte , oder führtenRegi�termit Anmerkungen
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âber die Herren und Kunden, die �iezu bedienen,
úber die Gä�te,die �iezu ver�ehen,und über die

Fremden, die �iezu beherbergenhattèn. Noch
neuerli< hat man Bulletins gedruckt, welchedie

Kupplerinnen:ein�andten,und worin die Leute,
die �iebe�uchten,die Mädchen,die �iebrauchten,
die Zeit, wo �iekamen und gingen, die Zeche,
die �iemachten, und die Greuel > die �ie�ichzu

Schulden kommen ließen, weitläuftig erzählt

werden. Ludwig der Funfzehnte ließ �ie�ich

vorle�en. : i

DieDiènet“könnten “unmöglihbe��er�eyn,
als'ihr Hétr, ‘und wenn ih jet: den berüchtig-

�tender lèßterin-miteinigen. hi�tori�chenAngaben

�childere,�owird die Charakteri�tikder er�tern
von �elb�tdaraus hervorgehen.

Johann Karl Poter Le Noir *)
war aus Clermonte Lodeve gebürtig. Sein Va-

*). Die�en-Nachrichtenliegt eine kleine �ehr

�elteneSchrift ; Lettres à Mr. Le Comtede B**

zum Grunde, in Veraleihunz mit einigenandern,
die die�enGegen�tandbehandelü,



tér hießNiger und ward Bürget' ünid Einwoh-
ner von Paris. Er war Weinhändléründ hin-
terließ�einemSohn ein an�ehnlichesVermögen.

Die�erverwandelte*den Namen Niger in Le

Noir und trat auf einmal als ein ganz neuer

Men�chhervorz er entfernte alles, was an �ei;

nen Stammbaum hätteerinnern fönnen , faufte

�iheine Stelle am Chatelet, darauf am Parla-
ment und “�odarin’den Dien�teines maitre de

Réequéres,‘Dießwär die Leiter, auf welcher er

zum Ritter, Staäatsräth, Generällieutenant der

Polizey und föniglichèmBibliothekarhinán�tieg.

Die érfteZéit�einesDien�tesbézeithneteer

mit einer Mengé �ehrnüßlicherAi�tältenfür die

Ver�orgutig,Sichérheit , Béquemlichkeitund

Ge�undheitdêèr Bürger von Paris; aber- �ehr
bald trat ét în in enges Bündniß mit den Leuten,
die den König belagert hielten, Mohopolien ver-

fauftèn, dén De�potismusbeförderten,mit deù

Fonds der Unterthänenwucherten, "weit aus-

�ehendeKabalen einleiteten, Privatab�ichten
durch�ebéênwollten u. �.w. und er ward eben �o
bald ihr E als

qeVertrauter.
4

2388
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Calonne, Fle ��elles,de Launeyy
Beaumarchais und Le Noir! Jch glaube,
die�efünf Namen geben allein deu Grad: der

Verderbtheit an, zu welchemdie-men�chlicheNa-

tur hinunter �infen-kann Die Züge, die man

von ihnen erzählt und

-

beurkundet, erwecken

Schauder.

Den Antheil, den-Le-Noir an dem Schick-
�aleder Madame: Kornemann und warum er ihn

nahm, i�tauch in Deut�chlandbefaunt genug

geworden. Ju Paris erzählt:man? ähulicheGe-

�chichtenvon einer Frau von Saint - Hilaire , de

la Rolle: und andere. Ein--junger-Chevalier. de

la Bruyere unterhielt ein artiges -Mädchen„-die

ihm viel ko�tete,womit �eineFamilie unzufrieden
war. Sie wandte �ichan Le Noir, der den jun-
gen Mann kommen ließ, von „bonnesmoeurs“

“

vont „ramener dans les �entiersde la Vertu“

�prach, das Mädchen aufheben ließ und zu eige-
nem Gebrauche �echsMonate lang ver�perrthielt,

Andea Spielen - die Calonne 1786 und
1787 mit den Fonds der Finanzen und der Bür-

ger von Paris �pielte,hatte er, wie billig , �ei-
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nen guten Antheil. Jm leßternJahre faßteje:
ner die Jdee, die ganze Stadt Paris zu brand-

�haßen.Er ließ durch Unterhändler in der ge-

heimnißvoll�tenStille alle Aftien der neuen Jn-

di�chenKompagnie und der Compagnie des eaux

de Paris auffaufen. Kaum hatte er �ich.dex�el-

ben bemächtigt, als er durch andre Unterhänd-

ler das Publikumunter Ver�prechunggroßer

Vortheileeinladenließ, ihm eben die�eAktien
binnen eines, zwey und drey Monate: zu ver-

faufen. Das Publikum ging in die Falle. Man
verband �ichdurch Kontrakte, die Aftien zu lie-

fern, die niht mehr da waren. Jeder hoffte,

�ieauf demPlabe um einengeringern Preisein- -

zukaufen, als er �iewieder verkaufen fönnte,

und niemand fieldarauf, daß�ie�chonalle in den

Händendes Men�chenwären, dem �iedie�elben

zu liefern�ichanhei�chiggemacht hatten. So
war Calonne auf einmal Herr über das Vermö-

genaller, die mit �einenbetrügeri�chenAgenten
fontrahirthatten, denn �iemußten die Aktien
nun vonihm durch die dritte Hand zu demPrei�e

faufen, den_es ihm. �elb�tbeliebte zu machen.

So�tiegendie Aktien der Compagnie des Eaux

unddesIndes von 1100 und 2090 auf 2200 und
:

2
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4600 Livres: - Wer �ich"nur zu 100 Attiéh an?
hei�<hig“gemacht hatte, ‘verlor nur 100,000

Livres, wer es auf táu�éndehatte, Millionen.

Le Noir ward Theilnehmèran dié�emhölli�chen
Betruge und er hatte den er�tenEntwurf dazu
gern ‘gebilligt. ‘Ein gewi��erVeym erange,

Chaboulon; Servat'undGraf von Se-
neffe wurden von ihm zurAusführungange-
�tellt.”Als �ichCalonte beyi�müber Set vat

E
der ihm nicht’bekähnt war, �agte

DE das i�tMEEIEEE: Séruát
ettaugt

“ Um/den Anfkanfganz“zu be�treiten,nahm
Cälóonne geradezueilf Millionenaus der Kä��é
des Königs,die indie Hände"dervorhingenann-
tet
Untethätdlerflo��eltund“niezurückzefom-men�ind:

* o

“Aberder ‘Betrug war zu jbatigtüh;als
dáßernicht'allgemein hätteempdren�ollen.Das
Volk war “inAufruhr, ‘der Hofer�taunte,und
der Königwollte dieSache utiter�ucht‘wi��en.
Alles {ryë über das Agiota'ge, als �hte>li:
c<es Monopol und �c<äridlicheBettügereÿ?"Dt

7
;
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ausgelernte Finanzdirektor be�chäftigte�ichmit

titteln, den Verdachtabzuwälzen,derauf ihn
fiel; denn einige �einerVertrauten hatten eben

�owillig geplaudert, als die VerträutenLe Noirs

Pa�quilleauf ihn druéen ließen.“Er ‘berath-
�chlagtemit �einenFreunden, und die�ewaren,

dem engern Aus�chü��enach,Fle��ellesund
Le Noir. Man kam übercin, daß ein Arrêt

du Con�eil aúsgehenmüßte, das im Eingange
das Agiotageund die Agioteurs niederdonnerte
‘und die Theilnehmerzu einer Geld�trafevon

24,000 Livres verurtheilte.Aber wer �olltedas

Tribunal bilden, das die�esArret ausgäbe?

Man machte ein Winkeltribunal, welches�ich
das Recht davon zueignete.Es be�tandaus Lé

oir, Fle��elles, Granville, de Cros:
ne, Alexandre und Tourteau.

bs

Das Tribunal war da, man mußte nun

auch ein Opfer haben. AuchdießnahmLe Noir
auf �ichzu finden. Er erfuhr durch �einedién�t-
baren Gei�ter,daßein HerrHazon de Saint-
Firmin mit den Bankiers Muguet und

Saint-Didiér einen Streit über vier- oder

fünfhundertAktiéhvonder Indi�chenKompag-
L232



— 154 =

nie. hätte,die jener durch einen Herrn vou
Saint-Albine an die�ehätteverkaufenla��en.

LeNoir ließHazon zu �ichkommen, empfingihu

�ehrfreund�chaftlich,trug ihn auf den Händen
und bot ihm eudlich�einethätig�tenDien�teund

�eine�chiedsrichterlicheVermittlung in Ab�icht

�einesStreites mit jenen Bankiers an. Hazon

{lug die�enden Polizeylieutenant in der Würde
einesSchiedsrichtersvor, und er ward ange-

nommen. Alledrey verfügten�ichzu Le Noir.

Sie fandenbey ihm jenes Tribunal voll�tändig

ver�ammelt.Herr von Saint -Albine er�chien

und. erklârte, daß er fürHerrn Hazon Indi�che

Aktienan dieHerren Muguet und Saint, Didier
verkaufthätte; daßübrigensdas Ganze ihn nichts
anginge; und daß er auf die EinladungHerrn
Hazonsnur in der Ab�ichter�chienen�ey, um den

verehrlichenSchiedsrichtern Auskunfr zu geben.

Hazonge�tand,. dem allen �ey�o. Nun gaben
Muguet und Saint - Didier ihre Gründe an,

warum �iejeue Aktien, zu deren Kauf �ie�ich

zwarauhei�chig.gemacht,jeßt weder nehmen noch
bezahlenwollten.

i

___ Nun, da das Fafcum„aufgeklärtward,
�andFe.Noiraufdrúcftedeu vier Herrendie
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Hände, führte�ie in ein andres Zimmerund

�agtelächelnd“wir wollen Sie �<on“aus-
einander �eßen. Junerlich war er aber eben

fo �ehr,als �eineMitrichter, verlégèn,werdsihnen vieren das Schlachtopfer �ehn�ollte.D

Ee, Albineâusge�agt,daßernurfürva
den hatte, �o�chièneswidernatürli,wênndie

Strafe auf ihn“ fallenfoitee. Auf derarder
Seite brauchte man’ éin’glänzendesSpfet}und

Hazon machte niht Figur genug.“Fle��ellesbe:

merfte, um dem Wun�chihres Orakels ein Ge-

nge zu thun, müßteein Spekulateur derer�ten
Kla��eaufgeopfert werden. Seine Meinung
ging ‘ohneWiderrede dur<h und manent�chied,

daß Herr von Saint; Albitte (weilman dochein

glänzendesOpfer haben wollte) wie die Herren
Múguetund Saint - Didier, jederdie Summe
von 24/000 Livres Sträfe erlegetiund“Hr He)
zon'de Saint- BE freydurh�chtüpfeu�oltre.

Saint - Albine ‘waraußer�iüberdie�en
Spruch. Er eilte zu Calonne, erzählte“ihm,

daß �implePolizeykommi��arien/ wie Granville,
de Crosne und Alexandre,als Richter ‘über ihh

L3



abgeurthelt.7 daß er nicht für �eine.Rechnungge-

handelt, keineAgiotagegetrieben, nur Effekten
verkauft hätte, die auf der Bör�eCours hätten,
daß der Spruchgewaltthätig,überli�tetund �o
flar bloßübertäubend�ey,daßnicht einmal eine

Akte vorhandenwäre, die dur �einesNamens
Unter�chriftdas Arret als re<tmäßigbeurkun-

dete; daßmannicht einmal den Namen der Ver-

urtheiltenangegeben,�ondernden Spruch bloß

gegeneinen HerrnMüguet de Saint-Di-

dier ge�tellthâtte,da dochdas Haus Muguet

und Saint - Didier der Gegen�tanddie�erlicht:
�cheuenEnt�cheidung�ey:�o,daßdie�ebe�toche-
nen RichternichtbloßdieVerurtheiltennicht an-

gehört,�ondernnicht einmaleinen,ge�chriebenen
.

Beweisgegen.�iie in Händenhätten,Ts

Alete:‘dledie�efiránte.:�o�prechend.�ie.
au<h_waren,vermochtennichtsüberden Mis
ni�ter,der Schlachtopfer:brauchte,um �ich�elb�t
den Rückenzu deen. Das Arret wurde förm-
lichund ; púuflichvollzogenund -die dreyfache
Summevon 24,000 Liv. mußte

-

bezahlt wer-
den. Le Noir, als Prá�ident.und die andern
als Richtereines willtührlichen-Tribunals,blie-



ben unge�traftund-theilten die

AliasdeypStrafgelder unter �ich. 5

Wer Ou nicht úber die�eplanmáßige

Bosheit uud wem �chaudertniht, daß Men-

�chenwie die�e,Stellen und Würde? hatten,
die ihrer Natur nach von’ dem wichtig�tenEin-

flu��e.waren und. beyjedem Antrieb,einer zu-

fälligenLaune,oder Begierde gemißbrauchtwer-

deufonnten ? Der: Bey�piele,wie-jenes, weiß

man -in- Paris. zu „hunderten.J�t-es.-da-zu

verwundern, wenn das.Volkmit die�enUnmen-

�chen;unmen�chlich«umging? *)
L 4

*) Nicht leichtE ein Men�ch�o;aile
gewe�en�eyn,als: Le N oir.

_

Man: weißchon,
daß die Pari�erda y wo�ieweder flucbennochweis
nen durften , lachten und�angen. „Hier.�indein

paar Strophen aus einem der berühmte�tenVaus-
devillen auf ihn. Die Melodie geht nach der be-

ráhmten Romanze im Figaro. Dé"Vetfa��er
�pielt, wie man �ehenwird, mit denWorten
„Weiß“ und „Schidär z:“

Il Aes
Tis

41

Lorsque je vois,ma Glicère
: En ju�teblang, de �atin,
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Wie’ genau das Intere��eLe Noirs und

der. Mini�ter, die �einerbedurften, ver�chlün-

gen waren, können folgende zwey kleineAften-

�tükenoh des mehrern bewei�en:

Billet einer Kourti�anne an ei

nen vormaligen Mini�ter.

„Wir haben nicht �o.viel Geld , uns ein

»„Bontiet zu kaufen, um morgen bey Zhrer
„Audienzzu er�cheinen.Kommen Sie entwe-

der heute Abend, oder machen Sie, daßHerr

„„L' Noir, dem wir die Ehre Jhrer Bekannt-

„�chaftdanken „. uns erlaubt, wenn aüch nur

Qui, �ur �ataille legère,
Sallie avec �on beau fein;

Oui, je crois être à Cythère
Et je ne puis concevoir,
Cömmenr on �oufre - - ‘Le Noir.

2.
:

Quoique’ici je de�avoue

Hautement cette couleur,
11 faut pourtant que je loue
Ses avantages ailleurs :

Il e�t vrai, que pour la boue

On ne �auroit rien avöir

De plus propre que - « Le Noir. n. f. tv.
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„aufzwéyTage,für Biribi oder Gage dü

»Tarif Bank zu halten.“

Antwort des Mini�ters.

„HeuteAbend kann ih niht kommen;
„aber �{i>tmir morgen gegen neun Uhr die

“Kleine. “Geld kann ih ihr niht geben,

„aber �ie�olleine Ordre für Le Noir mitbrinsz -

z,gen, daß er eu< Geld �chi>Und einen von

„un�ernBankiers, der die Partie macht. Et

„wird nicht an�tehen,mir zu Willen zu �eyn,“

Le Noir i� jelt, wie alle �eineFreunde
und Fliegen, aus Paris ver�chwunden,und

man hat auh ni<t die Spur, wohin er �ich

gewandt haben möchte, Den Tag, als man

den er�tenMouchard todt �<hlug,will man ihn
aus Paris haben fahren �ehen.Er war fein

genug, vorher zu �ehen,wohin die�erAufang
führenfönnte, und flug genug, �einfür�tliches

Vermögen in Sicherheit zu bringen. Das

Volk �uchteihn am 12ten Julius in �einer

Ra�ereyauf und hätte es ihn gefunden, �o

wäre �einKopf der ‘er�teauf der Pike gewe-

jen. Seine Freunde Fle��elles,Berthier, Fouloùu

ES
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und Launay. haben es bezahlen.m��en,daß.�ie

nicht �ovor�ichtigwaren... 2.

Bekanntlich: gab“Le +Noir2�chon‘vor eini-

gen .Jahren.�eine.Stelle, auf. Sein _Nachfol-
ger wax de Crosne,„ de��en,ih oben bey
dem Winkeltribunalerwähnt habe. Er hatte
�eineStelle. nicht �einerFeinheit �ondern�ei-
ner Einfaltzu „verdanken::die Mini�terwoll-
ten �ol„einen. ausgelerntenPolizeylieutenant
nicht„wieder,wie Le Noir war, um mit. die-
�erMa�chinede�towillkührlicherumgehen zu

können.«In, der Nacht vom x2ten bis 13ten

Julius - brachten.einige unter dem Volke.in
Vor�chiagz.denPolizeylieutenanct.zu henfen.
Mais non, „�agteeiner unter. ihnen;c'e�tun
bon enfane:aTund. zur Beglaubigungdie�es
Lobes erzählteer; daßde.Crosneeinmalmit

einigen�einerFreundeüberdie‘großeMenge
vou Spionen,die bey der.Polizey.ange�tellt
wären,ge�prochen.hätte, Jas hâtte_erge�agt:

e
iD 0 7 ï

©) Achnein! Den-laßt gehew! Es i�tein

gutes Schaf!
—

|
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das mac<ht.mir_große Noth. Jc habe
ein furzes Ge�icht und fkfann �ieniht

erfennen, wenn �iein meinem Vor-

zimmer �ind. Um mir zu helfen, hat

man mir gerathen, ihnen rothe Uni-
form zu geben, und ih werd" es wohl
noch thun. Das-Volk lachte über die�eEin,

fa�t“und de Crosne‘tar gerettet. Det 13ten
Zul. ent�agteer �einerStelle und die.Comité
des Hotels de Ville �chlugdie Nachrichtdavon
an, mit den Zu�abe,daß �ie,"wië Fanz’Pa-

ris, mit der Amtsführungdie�es.�äge.EE-mo-
de�teMagi�tratalleUr�acheDAGENiulciedeozu

�eyn.



Fünfte Abhandlung.

Ho�pitäler.Die fünf vornehm�tender�elben.Abbee

Sans. Hopital des Teigneux. Hopital GQuinze-

Vingt.“ Eleftri�hes Ho�pital, Findelhäu�er:
Zuflucht fürKnaben y die �ich.von ihren Eltern

verloren haben. Wai�enin�titute.Ecoles de

Charité. Ba�tfreundlihe Ju�iitute. Taub-

�tumme. Blindgeborne. Herr Hauy, �innrci?

cher Lehrer der letztern.

-

Be�chreibung�eines

In�tituts. An�taltenzur Verbe��erungmorali-

cher Gebrechen. Selt�amer Aufruhr einge�perr?
ter _liedérliher Mádchen. ‘ Filles-Dien. Filles

penitentes et repentés.Andre In�titutedie�er
Art. Madelonettes. Armenan�talten.Socieré
philantropique. Bettler. Feine Betteley.
Pauvres honteux. Schilderung von zweyen,

Gefängni��e.Eotel de la Borce. Die Con-

ciergerie, Empörungdreyer Gefangenen. Der
Mar�challvon Ba��ompierre,noc wigig in der

Ba�tille.

Wenn Paris der Sib der Ver�chwendung,

dex Ueppigkeit, der Wollu�t, des Leicht�inns,

es Egoismus und aller übrigen La�terund

Untugenden i�t, welche die Men�chheiternie-
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drigen: �o:i�tes. wiederum (und wer bewuns

dert hier niht das unzuverrückendeGleichge-
wicht in der Natur zwi�chenGut und Uebel)
der Sib der. Großmuth, der Men�chenliebe,
der Wohlthätigkeit,des Mitleids. Man muß

in der That er�taunen,wenn man die unüber-

�ehlicheMenge von Au�taltenmu�tert,die hier
für Kranke, Nothleidende, Wittwen , Wai�en,
verlorne und ausge�esteKinder, Unwi��ende,
Alte, Taube, Blinde, Arbeitslo�e,Arbeitslu-

�tigeund eudlich für Liederliche,die �ichbe��ern

wellen, eine Über die andre gemachtworden

�ind,Jn keiner Stadt in der Welt, London

�elb�tniht ausgenommen, herr�cht�olcheine

Mannichfaltigkeitin Ver�orgungsan�talten,�olch
eine Größe in der Ausführung und �olchein

Raum für die Mitglieder. der Ge�ell�chaft, die

deren bedürftig�ind., Die�er Gegen�tnadwar

für mi< ein �ehranziehendes Studium und

wird auch den Le�erin der Folgezu �ehrfrucht-
baren Betrachtungenführen. Was in Deut�ch-
land von die�enAn�taltenbekannt i�t,werde

ih nur leicht berührenoder gar niht erwäh-

nen, mi<_ aber etwas bey denen aufhalten,
die es minder oder gar nicht �ind,oder die
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man wohl“niht ‘einmal“in Paris geahndet
hâtte. “Die Franzo�ennennen �i<hgern die
Nation généreu�e,und wer die�enArtikel ge-

le�enhat, wird zuge�tehen,dap �iees wohl
�eynmü��en;wenn er auh die Triebfedern

die�erGroßmuth etwas näher beleuchten und

oft daßinterAndächteley, Prahlfucht, Stolz,
Eitelkeit , Nothwendigkeit und �elb�tEigennuß

finden ‘�ollte.“Aber der billige Mann hält �ich

ja be�tändigbey Tugendenan ihre Wirkungen
und erfot�chtihre Triebfedern niht, um nicht

auf den  érniédrigendenSchlußzu gerathen,
von wel<em dië* Eigenliebe niè den Schleyer
wegziehen �ollte:‘daßes feine reite Tugend
in der Welt gebe. A 202

Die fünf Haupt�pitälerin und um Paris
�inddas Hotel“ Dieu, das Hopital - Général

oder die Salpetrière,Eicêtre, das Hopital des

Incurables und die Charité, die Tau�endevon

Kranken: aufnehmen,pflegen und heilen. Diè

Mißbräuche, ‘über die man bey großenSpitä-
lern’klagt; �indhier. allé anzutreffen;aber die

Nittel, ‘ihnen‘abzuhelfen,weiß“man“ auh,
und es werden ihrer mit: jedem Fahre weniger.
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So i�tz. B. die gräßlicheGewohnheit, meh-
rere Kranke in Ein Bett zu legen, auf dem

Punkt, ganz abge�chafftzu werdea, wie �iees

in den fleinen Spitälern {hon i�t.Nur im Ho-
tel- Dieu und in Bicetre findetman noch zuwei-

len zwey Kranke in Einem Bette, auf welche
Anzahl es von fünf bis �ehs�chonherabge�ftie-
gen i�k.Aber in die�enHo�pitälern.wird gerade

zulelßtjederKranke Ein Bett bekommen,weil

das Lofaleäußer�tbe�chränkti�t, Das Hotel-

Dieuunterhält,�eitdemeine neue Anlage zu

Stande gekommeni�t, über 2000 Betten, aber

die Zahl der Kranken , die darein aufgenommen
werden „ berechnetman ein Jahr in das andre,

auf 4000. Ueber die Pflege und Behandlung
der Kranken le�eman einen �achver�tändigen
Mann, der ‘die Haupt�pitälervon Paris
als Arzt be�uchtund mei�terhaftge�childert
hat. *)

———

©), Hunczows8f ys Médicini�ch- Chirurgi-
\che Beobachtungenauf �einen:-Rei�enin- Franks
reich und England,be�ondersüber- die Spitäler,
Wien1783,

E
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Außer die�enHaupt�pitälern�ind noch

dreyßig größereund fleinere für Kranke jeder
Art, jedes Alters, jedes Ge�chlechtsund jedes

Standes vorhanden, wovon das klein�te15 und

das größteüber 200 Betten hat. Beyfa�t allen

die�enkleinern �ind,wie bey den größern,Jn�ti-

tute für Nothleidende von jedem Alter, die hier

ernährt und mit Arbeit ver�ehenwerden. Jn
der Salpetriere und in Bicetre �indauh Ge-

fängni��efür Verbrecher und Zuchthäu�erfür

liederliche Weiber und Mädchen. Verrückte und

Tolle finden in dem Hopital des Petites Mai-

�ons Unterkunft. Mit Konvul�ionenBeha�tete
finden unentgeldlihe Behandlungin der Salpe-
triere. Ein gewi��erAbbee“Sans hat vor kur-

zem cine neue Methode zur Heilung die�erKrank-

heit erfunden und er ver�pricht,die Kranken

auf der Stelle zu heilen, wenn �ie�icheinfinden,
�obalddie Verzuckungeu�ieantreten. Unheil-
bare Kranke finden in dem Mai�ondes Iñcura-

bles Unterkunft und Unterhalt bis an ihr Ende,

Kindermit bô�enAus�chlägenwerden auchdarein

gufgenommen, für welche auh no ein eigenes

Ho�pital(Hopital des Teigneux) in der Nähe

ge�tifteti�t,Veneri�cheKranke werden mei�tin

Bicetre



Bicetrè aufgenommenUnd behandelt, dochauh
in einigen der kleinern Ho�pitäler.So hal fa�t

jede Krankheit ihr eigenes Ho�pitalund �elb�t

fur Konvale�centen, welche die Krankheit in an-

dern Ho�pitälernausge�tandenhaben, �indJn-
�tituteda , wo �ie�ichvollends erholen können.

Das Spital des Petites - Mai�ons nimmt,
außer Wahn�innigenund Epilepti�chen,au<
alte {wäclihe Leute, beyderley Ge�chlechts,

auf und gibt ihnen wöchentlichdrey Livres für

die bey ihrem Eintritt ein für allemal bezahlte
Summe von funfzehnhundertLivres.

Ju der Charité werden Kranke: aufgenom-
men, die weder an�te>endenoh veneri�cheZus
fálle haben. Den ganzen Sommer hindurchbe-

handelt man auch hier Arme, die am Stein lei

den, unentgeldlich.

Das Hopital des Quinze - Vingt wurde

von Ludwig dem Heiligen für 300 blinde Bettler:

ge�tiftet.Jett faßtes achthundert Armedie�er

Art, die, wenn �ieWittwer oder unverheirathet
�ind,täglich20, wenn �ieeine Frau haben 26

M
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Und für’ jedès Kind 2-Sous mehr bekommen,
Pis in das �e<zehnteJahr der�elben.Die Kin-

der mü��enein Handwerk lernen und gehen fo-

daun aus dem Spitale:

-

Wöchentlichzweyniäl

wird an 150 Blinden, die noh keine Stellen

darin haben, Brot-ausge�pendet.Seit 1783

i�tdarin auch ein In�titutfr 25 Bliùde aus

der Provinz errichtet, dié aufgeiommetì,ernährt,

gekleidet und behandelt werden, alles unentgeld-
lich. Alle’ Augenkränfe aus Paris, die �ich

zur Kux melden, werdeuwuchei�ansum�on�tbe-

handelt,
:

Esi� Giesy einib m ee Ho�pi-
tal oder vielmehr Ho�picevorhanden, worin

man bloßmit die�erNaturkraft heilt. Ein Herr
Le Dr richtete es ein: Es-i�t unentgeidlich
Für Arwe, Man behandelt darin Nervenzu-
fálle, Hautkrankheiten, Starr�tcht, Der Glau-

be an die Elektrizität i�taber mit de:n Glauben

anden Magnetismus unver�chuldetge�unêenund
das: Ho�pitali�tnur noh im Vegetieren.

Der Findelhäu�er �indzwey: eins dem

Hotel - Dieu gegetüberund. das- andre in der
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Vor�tadt$: Antoiñe. JZhreEinrichtung i�tbe-

fannt. Eindrittes ähnlichesJn�titut,La -Piété,

i�tin der Vor�tadtS. Vi&or. Es i�tfür Kna-

ben, die �ichvon ihren Eltern verloren haben.
Man erzieht und be�chäftigt�iemit nüslichen
Arbeiten. Arme Eltern könnenauh/ äuf einen

Schein vom Pfarrer ihrès Kirch�piels,ihrêKin-
der dahin bringen und �olange dort la��e,bis

�ie�olchewieder ernährenkönnen.

Dex Wai�enhäu�erfür Knaben und Müd;
chen�indeinige dreyßigund fiefa��envon 25 bis

150 Kinder, die alle bis in ein gewi��esAl-

ter erzogen und be�chäftigtwerden. © Einige
darunter nehmen ‘etwas bemittelte

Mai�oniti
Pu ion.

Das Hoa�piceFlúèeriónin derVoi�tatt
du Roule unterhält| erzieht und untetrichtet
zwölfKnaben und zwölfMädchen,vom �echstken
bis zum zwölftenJahre. Die Knabèn betom-
men �odann400 Livres , zum Lehrgelde ‘für das

Handwerk be�timmt,wozu �ie�ichent�chlo��en

haben. Die Mädchenwerden auch untergebracht
utid: bekommen ebenfalls 400 Livres, wenn �ié

M 2



— 180 —

heirathenz)-oder�on�tein Gewerbe anfangen
wollen. 2: } -f

:

Das-Ho�pitalde la Trinité unterhält36

Mädchen ynd 100 Knabênz von Eltern; wd

entweder der Vater: oder die: Mutter nicht im

Stande i�t,zu arbeiten. Man lehrt �ie:�chrei-

ben, le�enundein Handwerk. -Das- Gebiet diez

�esHau�esi�tprivilegivt und;die Handwerker
die �ichhierniederla��en,bekommen das Mei�ter-

recht7 weun-�ieeines FeaKinder-in-die
R

nehmen. is PIA

7

L Yu Fer

1] ;

¡Das Ho�pitala DEEFilles fúrSái�iii
idl nimmt die Anzahl-aufz,die �ein-Name

angibt, unterrichtet die Mädchen in allerley
weiblichenArbeiten, be�ondersin der Stickerey
und;behältfie bis ins fünf und: zwanzig�teJahr.
LudwigXIV begün�tigtedieß|Jn�titutund ver:

�prachdey Ge�ellenvon Handwerkern jeder Art,

fals �iein Paris gelernt hätten, das-Mei�ter-

recht, «wenn�ie eine von-die�enMädchen heira-

theten.- Jhr Ehe�chein-.�ollteihnen �tatt:Mez

�ter�túc>und Mei�terbriefdienen. Das: Mai�o

des. Orphelins: unweit. Sulpice; ernährty
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kleidet und unterrichtet hundert Knäben vom früh:

�tenAlter an „bis �iezu einem Handwerke: reif
werdèn. Ich la��edie brigen Wai�enin�titute,

die noch:in Paris vorhanden �ind,unerwähnt.

An die Wai�enin�titute�chließen�ih die

Frey�chulen,wo Kinder unentgeldlich im-Le�en,

Schreiben und andern Arbeiten unterrichtet wer-

den. Es �inddie �ogenanntenEcolès de: Cha=-

rité, deren in jedem Kirch�pieleeine i�t.Außer

die�engibt es noh zwölfbis fun�zehn�ogenannte

Communautés von Schwe�tern,welchedie Kin-

der beyderleyGe�chlechtsin obigen Dingen un-

terrichten und dießund Krankenbe�uchezu ihrer
einzigen Be�timmungmachen. Wenn- Paris

manche Waare, für Luxus wie für “Bedúrfniß-

�owohlfeil- liefert: �oi�tes die�enIn�titutenzu-

zu�chreiben,

“

die“ Tau�endevon Mädchen und
Knaben mit Sticéen , Bandmachen, Jliumini-

ren, Näheti, Glätten , Weben U. �.w. -be�chäf-

tigen , alles füt’cinen geringen Arbeitslohn,

Die�eSchwe�ter�chaften, die:niht alle un-

ter einem Ordetsgelübde�tehen,�ind-dieWohl-
chäterinnender Kranken, Armen, Wittwen und

M 3
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Mai�envon Paris. Jedes der größernwie dex

fleinern Ho�pitälerwird von ihnen be�orgt,und

ihre Geduld, Sanftmuth, Thätigkeitund Wache

�amkeitverdienen ihnendie allgemeine Liebe der

Einwohner von Paris. Die Aufhebung der

Klö�terund Gelübde , die neuerli<h von der Na-

tioñalver�ammlungbe�chlo��eni�,wird ihre Ver-

fa��ungin etwas verändern, aber ihre Exi�tenz

nicht vernichten. Sie �indzu nüßli<und zu chr-

würdig, als daß man �iemit deu Múßiggängern

und Müßiggängerinnen, die nur beten und e��en

und noh manches �chle<terekönnen, verwechs

�elnund verjagen �olite.

Es �indau< An�taltenvorhanden, die das

Rechtder Ga�tfreund�chaftauf einen oder meh-
rere Tage und Nächte ausüben. Das Ho�pital
de S. Gervais unterhältdrey Tage hindurch je-
dermann , der �ichmeldet, mit E��en,Trinken

und Bette. Jn der Salpetriere i�ein cigenes

In�titutvon 250 Zellen , für alte verheirathete

Leute,die �i<niht mehr ernährenkönnen. Man

unterhälc�iedort bis an ihr Ende. Das Kirch-

�pielS. André des Arts unterhältein Ho�pice
mit 6 Betten für Kranke, und“ gibt �únfund



zwanzig jungen Mädchen täglichenUnterhaitz
wo�úr�ie�pinnenmü��en.Die Schwe�ternHo?

�pitalièresde $. Thomas de Villeneuve, ‘in

der Vor�tadtS. Germain, �pei�enArme täglich

zu Mittàge, "verbinden Verwundete, die �ich

melden und la��enzur Ader denen die es bedúrè

fen, geben ihnen auch einen Bouillon. Das

Ho�pitalde notre Dame und die Shwe�te®

�chaftdarin nimmt franke Weiber und Mädchen

unentgeldlichauf, pflegt und heilt �te. Die fa-

meu�eMaintenon brachteunter die�enSchiv@

�terneine Zeit lang zu, ehe �ienah Hofe und

in die Armeihres nachmals gei�tli<henBruders,

Ludwigsdes Vierzehnten, kam. Das Ho�pital
de Sainte - Cathérine wurde vor Atters fürPil:

grimmege�ti�tet,welchedie Wunder die�erHeili-
gen nach Paris zogen. “Die Wunder hörten

auf, die Pilgrimme auch, aber nicht die Ga�t-

freund�chaftdie�esHau�es, Die Schwe�tern
�indAugu�tinerinnènund ihr Hauptge�chäjri�t:

Weiber oder Mädchenzu beherbergenund zu er-

nähren, die dien�tlos�indund neue Unterkunft

�uchen,aber nu auf drey Tage. Sie erhalten
deren o�tnahe an hundert. Sie nehmen auch.
um ein billiges EintrittsgeldPer�onenauf, die

M 4
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aus der Provinz in Prozeß�achenoder andcrn

Ge�chäftennach Paris fommen und nicht viel

auf eine Herbergewenden fönnen.

Der An�talten, unheilbare körperlihe Ge-

brechen zu verbe��ern,�indmehrere in Paris.

Die berúhmte|tendarunter �inddie Jn�titutefür

Taub�tumme und Blindgeborne.

Das Jn�titutfür Taub�tumme vom

Abbee l’Epeei�tjn Deut�chlandbekannt ge-

nug und auh nachgeahmt. Jch fand bey ihm,
uur mehr im Großen, wieder , was ih bey �ei:
nem Nacheiferer, dem Abbee Storr in

Wien, ge�ehenhatte.

Das Jn�titutfr Blindgeborne i�t in

Deut�chlandwenig oder gar nicht bekannt und

ih will mich etwas mehr darüber ausbreiten.

Ein Herr Hauy , Taterprêtedu Roi & de

YAmirauté, i�der Stifter de��elbenund es be-

�tehter�t�eitvier oder fünf Jalten. Man weiß,

daß Blinde den Sinn des Ge�ichtsdurch den

Sinn des Gefühls zu cr�eben:pflegen,Auf die�e
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Angabebaueteer �einenUnterricht,und �eine.
Kinder lernten mit den Fingern buch�tabirenund

Noten le�en.Er ließ nämlich erhabene Alpha-
bece und Noten machen. Des Kindes“ Finger
ward darauf geführt, be�chriebdie Figur der

Schriftzeichen und ihre Punkte und Striche und

dabey �agteman ihm den Laut der�elben; �o

lernte es zu�ammen�eßenund bald le�en. Was

�iein der Mu�ikkönnen, i�tnatürlicherWei�e

auswendig gelernt , wenn �ie auch die erhabenen
Noten mittel�tder Fingèr zu nennen und ihren

Ton mit den In�trumentenanzugeben wi��en,

auch die Mu�ikzeichen,Pau�en2c. alle fennen.

Es war aber nicht genug, daß die Kinder -

le�enlernten, �iemußten auh Bücher haben ,

die �iele�enfonnten. Dazu war aber erhabener
Druck nöchig.“ Der thätige und erfinderi�che

Lehrer brachte al�oeine Buchdruckerey für �iezu

Stande, die allerdings einzig in ihrer Arti�t.

Die Typen �indvon Holz, ungefährin der

Größe, wie die, womit Predigt und Ge�ang-

bücher für alte Leute gedrucétwerden, die ein

�hwachesGe�ichthaben. Sie �inderhabenund

ES
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werden dur eine Pre��e, die wie ‘andre Druk;

ferpre��eneingerihtet, aber von mehr Gewicht

i�t, auf ein �taresPapier, das fa�twie eine

dünne Pappe i�t,abgepreßtund zroar auf der

linfen Seite, damit �ieauf der reten erzaben

hervortreten. Die jungen Leute �een und druk-

fen ihre Búcher �elb und beydes mit bewun?

dernswürdiger Ge�chwindigkeit.Der größern

Schnelligkeit wegen �agtman ihnen die abzu-

�eßendenWorte vor , die �ienach ihren Buch�ta-
ben aus dem Schriftka�tenherausfingern und in

Ordnung �tellen. Jch habe eine ganze Seite

ohne Druckfehler , ohne daß�eib�tein Buch�tab
�chief�tand, �eßenund abdrucken �ehen.

Da ihx Dru �ehr viel Plaß einnimmt;
weil die Buch�tabenfür das Spiel der Finger
weitläuftig�tehenmü��enund das Blatt nur auf
einer Seite bedruckt werden kann, �owerden bey

ihnendie flein�tenBücher zu dicken Quartanteu.

Sie �eßzenund drucken aber auh nach dex

gewöhnlichenWei�eund mit Schwärze,Aukún-

digungen, Vi�itenkartenund Bro�chüren,aus

fleiner Schrife, �o�{nell,wie andre Druckter,
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nur daß ein Sehender die fal�hge�eßbtenTypen
ausmerzen und �chiefge�tellteordnen muß. Ein

paar darunter �chreibenauh mit Tinte und Fe-
der. Jch habe einen der ältern ein ganzes Blatt

be�chreiben�ehenund die Zeilen �tanden,wie die

Wörter und Buch�taben�elb�t,in abgeme��ener

Ordnung, ohne daß ihm jemand dieHand führte

öder die geme��enenZwi�chenräumeängab. Es

war der Triumph der Uebung und Gewohnheit.
Nur waren, wie es natürlichi�, �eineBuch-
�tabenno<h einmal �ogroß, als bey �eheuden

Men�chenund genau in der Form der Typen,

womit ihre Bücher gedruckt�ind.

Die�ejungen Leute lernen au<hGeographie,
aber nicht genug, �iegeben auch einander und

�elb�t�ehendenKindern Unterricht darin. Jhre
Landfarten �ind, wie ihre Bücher, erhaben.
Die Gränzender Länder, die Flü��e,die Berge,
die Städte �inderhaben angegeben und �iefin-
den die verlangtenOrte �o�chnell,als man es

faum mit �ehendenAugen auf gewöhnlichen

Landkarten fann. Natürlich �indauch ihre Kar-

ten �ehrgroß und dochfónnen nur die Hauptôr-

ter darauf augegeben werden. Daß �iees gleich
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wi��en„ wehn man ihnen die Karten verkehrt
oder von inem andern! Lände! gibt , "als das,

worin man �ieprúfenwill; Gui�e�ichnah dem

Ae
von �elb�t.

ahrLe�enchìnach Verhältniß rieritus
{nell , ‘ob�iegleichnah jèdèmWorte einhalten
‘und die Buch�tabendes folgenden befingern mü�

�en,um es auszu�prechon.-Jhre Rechenkun�t

lernen �ieauf dem�elbenWege und ein paar àâl-

tere addirten und dividirten mit unglaublicher

Schnelligkeit. Mißlich bleibt’inde��enbey ihnen
die�eKun�timmer, weil �iedas klein�teVer�ehen
nicht wieder gut machen können, �ondernimmer

wiedervon vorn anfangen mü��en.Jhr Lehrer
ver�ichertemir, daß �ieno< weit gewi��erund

�{nellerim Kopfe rechneten,als mit ihren erha-
benen Zahlen, und das i�tnicht befremdend.

Das núütlich�teunter allen, was man dier

fen Kindern lehrt, | i�tun�treitigihr Stricfen,

Spinnèi, Weben und alles andre, was matt

ihrien von“ Be�chäftigungenmechani�chbeybrine
gen fann. Sie machen Band, Stock�chleifen,

ÜberflehtenRögre u. dergl; mit großer Saubere
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keit und Fe�tigkeitund mit vielem Ge�chmake,

Die�eWaaren wetden zum Be�tendes Ju�tituts

verkauft. “Diejenigen,die Gei�tesfraft; Fähig-
feit und Kenntni��ehäben, bietet man dem Pu-
blifum in einer eigenen Ankündigungzu Lehrern
�ehenderKinder an, nicht �owohl,um eine ge-

�chwindere, leichtere und faßlichereUnterrichts-
methode erwarten zu la��en,als dem Publikum
Gelegenheit zu: geben, Wohlthätigkeitzu üben

und gus die�emGrunde die�eblinden Lehrervor-

züglichfür ihre Kinder zu wählen." Jch habe
ein paar, von ihnenzunterrichtete,Kinder ge�e-

hen , die: cinige Fragen aus der Religion; Mo-

ral, Ge�chichteund SEN �ehris
bes

antworteten,¡ ;

G DießAu�ticuti�tin der Straße Notre-Da-

me- des =Vi&toirés Nro. 18. Mittwochsund

Sonnabends �iud:öffentlihè Uebungen ‘von 12

bis nah 1 Uhr.

Fch fand das: Lokale etwas enge aber ‘gue

genußt.

“

Man führtemich in einartig möblir-

tes Zimmer im er�tenStocke, wo ih �chonei-
nige Zu�chauerfand, worunter cine ganze Engli-
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�cheFamilie war.

|“

Als die Kinder ver�ammelt

ware, rief man die Ge�ell�chaftin citien Saal

hinunter, der auf ebener: Erde und ebenfalls

ziemlich flein war. Die Blinden beyderleyGe?

�hlechts�aßender Thür gegen über auf Bänken;

die amphitheatrali�chempör �tiegen,die größern

unten, die kleinern oben: Die älte�tenwaren

über neunzehn Jahr, die: jüng�tennicht unter

zehn. Sie waren reinlich- gekleidet und einige
von �ehreinnehmender Bildung. Die Mädchen

�tricéten, die Kuaben hatten Ju�trumenteund

begannen ein Konzert , �obald�ichdie Zu�chauer

auf einen ähnlichenAmphitheater gegenüberge-

�eßthatten: “Einer der ältern gab den Takt an;

Voran �tandeiner , etwa funfzehn Jahr alt, der

die Violine mei�terhaft�pielteund einige Solos

mit viel Ge�chmackund Gefühl exefutirte. Einer

�asam Flügel, Die ganze Mu�ikwurde zum

Bewundern punktlichund richtig gegeben.

Sodann gingen ihre Uebungen an, Sie

inußtenle�en, �eßben,drucken, rechnen, Städte

und Länder auf der Landkarte �uchen,ihre klei:

nen �chendenZöglingeunterrichten und fragen.
Die Zu�chauergaben auf und fragten, was ih-



nen einfiel, und es ergab �i<flar genug, daß

hier weder Blendwerk noch Betrügereyvorging.
Beym Schlu��e�ammelteeine der anwe�enden

Damen Allmo�enfür �ie,die �ehrreichli<h wa-

xen, weil Zufriedenheit, Er�taunenund Rühs-

rung hier �pendeten.Ein alter Engländer-(und
die�eNation verleugnet den Zug von gutherziger
Prahlerey in ihrem Charafter nie) warf zwey

Louisd’or indas Kä�tchen,daß es: rau�chte,Zum
Schlu��e�pielten‘und �angendie Kinder ein

Paar Strophen von Aubert verfertigc und -

von Go��etin Mu�ikge�eßt,mit �ovielGe-

fühl, daßman unmöglichungerührtdabey blei-

ben fonnte. Der alte Engländer ließ �einen

Thränen�reyenLauf und nite gerührtmit dem
Kopfe dazu. Aber Poe�ieund Kompo�itionwa-

xen auch wirklich �ehr-�{hön.-—Jch-kann die�e
Strophen unmöglichunangeführtla��en:

O Ciel, pour combler les bienfaits ,

Ouvre un in�tant notre paupiére,

Et nous n’aurons plus de regrets

¿D'être privés de lumière;

Quenotre oeil contemple.les traits

De ceux d’ont la main nous �oulage,|
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Ec: Fenférme le pour jamais:
Nos coeurs en garderont l’image. *)

Die Haupt�ub�i�tenzzieht dießFn�titutvon

der Société ‘philantropique, vielleicht der voll-

fommen�tenin ‘ihrerArt, die ihren wohlthätigen
Arm von Paris aus dur ganz Frankreich für

Arme und Nothleidende aus�tre>t.Beym Aus?

gange: aus dem Saale rourde jedem der Zu�chauer
Lin :Kouvert mit einigen Anfündigungen, das

In�titutbetreffend gegeben, worauf die Worte

�tanden:Il 110us en coûteroit fort peu, pour

conttibuer à âdoucir le �ortd’un grand nom-

bre d’Infórtunés. **)

: Die

*) H Gott! um deinen Wohlthaten das: Sie-

gel aufzudrü>eny gib uns nur auf Einen Augaen-
blik un�erGe�ichtund es �olluns nicht länger

\{merzen þ “des Lichts beraubt zu �eyn: nur um

die Züge un�rerWohlthäter zu fehen, gib es uns,
und dann nimm es uns wieder? un�er Herz
�ollihr Bild bewahren !

**J Esfo�tetuns �owenig,das Schif�alvon

tau�eudUnglücklichenzu mildern,



Die An�talten,morali�che Gebrecheit
zu verbe��ern,�indin Paris nicht minder zahl
reich, Ver�chwenderzu be��ern,

‘

brauchte máän

ehedem die Polizey; aber die�emißbrauchte“ft
�olcheBefugniß, von geißigenoder eigen�innigen
Verwandten dazu gewonnen. Männer fanden

bey ihr fur ihre liederlihen Frauen Korrektionz
ungehor�ameKinder wurden von ihr fe�tgenom-
men und: hart be�chäftigt;liederlicheMädchen
wurden von ihr eingefangen und eine Zeit lang
durch phy�i�cheMittel, Zucht und Arbeit, von

ihrem alten Gewerbe abgehaltenzaber der Weg,
‘den�iemit die�enbe�ondersnahm,\ war nicht der

rete, führteoft zu noh größererVerderbniß,
weil die�eunglücklichenKreaturen. zu- vielen an-

dern ihres Gleichen ge�perrtwurden.

“

Man hac
ein: Bey�pielvon der Hartnäckigkeitdie�er.Sún--
derinnen „ „das- der Polizey fürchterlih wurde

und �iedrang, ihrer nicht zuviel bey einander zu
la��en.Ju; einem Zuchthau�e.verbanden �ich
�ämmtlicheMädchen, unter den gräßlich�ten
Schwüren , mehr Brot und weniger Arbeit zu

‘ertroßen, und: den: Auf�ehernuicht eher Ruhe
zu la��en,bis: ihnen beydes bewilligt worden,

«Da-ihnen alle: andere Mittel dazu fehlten, �o
N
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faincn �iëúberein , alle mit’ vereinter Kehle ein

kläglichesGe�chreyzu erheben, es Tag und Nacht

zu unterhalten und nicht aufzuhören,�elb�twenn

man �iepeit�chteund folterce. Welche von ih-

nen �ichdurch Drohungen oder Schläge abhalten

ließe, �olltezerri��enwerden. Sie führtendie-

�enEnt�chlußaus. Um Mitternacht erhober �ie

ihr kläglichesGe�chrey.

“

Jhre Auf�eherkamen

‘herzuund’ wollten dié Urfach davon wi��en:ein

ver�tärktesGe�chreywar die Antwort. Sie kä-

men mit Peit�chenund fingen von oben ‘au alle

‘durchzu peit�chen:das Ge�chreÿriß nicht ab;

�ieließen �iehungern und dur�ten:das Ge�chrey

‘ging fort; man drohetemit Galgén und {<hmäh-

licher-Todes�trafe:das Ge�chreyunterblieb nicht;
man ließ det Guet mit geladénemGewehre het-
ein und anlegen: �iekrochen auf einen Haufen
zu�ammenund �{hrien.Das ganze Quüaktkiér

‘warn Bewegung; das Völk“ wollte das- Haus
�türmer;man mußte ihnen ihre Förderung be-

willigen.
| AE, Zei

‘Wenigergewalt�ameMittel werden in ‘den

frominen Stiftungen ‘ängéwähdt),die für die

Reue: und Bé��erütisdet liederlichenMädchen
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äúsdrl>lichbe�timmt:�ind.Cs �indihrer vier.

DieZdee zu die�enJü�tituteni�t�chonalt, aber die,

ivelcheman zuer�t'einfühtte,*haben die�erZwe>
nicht mehr. “Dieß!i�tder Fall mit den Filles-

Dieu, die �honvor Ludwigdem Heiligen,vot

einem Bi�chofvon Páris ge�tiftetwurden. Die�e

Aù�talt:�ollteMädchenaufnehmeti," die Zeit

ihres Lebens ihren Körper -gemiße

braucht und endli<h den Bettel�tab
ergriffèn hätten (des Péchere��es,qui
toute ‘leur vié avoieñntabu�é ‘de’leurs corps
&' àla fin ‘étoient en: mendicité:). Die�e

Schwe�ter�chafr-wurdènach und nach rêih, uid

die Be�titimuütigihres Ju�titutsging verloren ,

weil'�ieGelegenheit fänden,in ‘ihrenMauern

lS “aite
alte MEREBE

C DéifUGEn:Gag:cai dasÖcütitüsdér
Filles‘ péhitenté&:&’repéntiesde -Saitite <Ma-

S1dire, die: von! einem -Franzisfanèr‘im Fahr
1496 ge�tiftetwurde, Die�erpredigte gegendie

Liederliehfeit-mit �oviel-Eifer und-Nachdrue,
daß �ichgegen200 öffentlicheMädchen in die

Are der Buße warfen: Der-PaterTi��eran
brachte �iein einen Zwinge#, der- vom- Köni-

A2
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ge und Papfte gut geheißén-undbe�chenktwurde,

Ein-Bi�chofvon Paris entwarf �elb�tdie Sta-

futentdié�er:An�talt,deren er�terTheil dahin

ging, daß die Mädchen.�trenge bewei-

�enmüßten, daß �ie auh wirklich lie-

derlich gewe�en wären. Das Akten�tück

“i�tmerkwürdigund ih. ziehe einigePunkte da?

von aus. Y 54

pP DinSchwe�ter�oll: erihren:Wil-
„len, aufgenomnien" werden. Mädchen »- die

„nicht, wenig�tens.eine Zeit lang, ein-lie-

„derliches Leben geführt: haben, �ind

„ausge�chlo��en.Damit die ‘Po�tulantinnen-in
zzdie�em/Punft nicht betriegen- fönmem;, �o

„�ollenfie unter den-Augen:-derPriorinn,. Sub-
„Priorinn und der ältern Schwe�tern(en pré-
„�encedes-Mères, Sous - Mères.& Di�ecrettes)
 »von dazu ernannten; Matronenunter�uchtwer-

_ det, die auf das Evangelium. �chwdreu
Zer e

ité dj
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„mü��en,daß �ienah Pflicht und

ET0
SEE er�tattenwollen,“ ;

„Damit Abgewie�enenicht etiva hingehen
‘nd �ichmit Fleißzum Be�tengèben, un auf-

¿genommenzu wèrdèn, �o�ollendie, wel<heèêin-

„mal unter�uchtworden �ind,auf imnièrausge-

„\<lo��enbleibenz unddie man klo�terfäßig

„findet, �olleneinen theuern Eid �chwören, daß

„�ie�ichnicht zur Liedetlichkéitent�chlo��enhaben,
„um mit der Zeit in-die�e‘An�tältaufgenommen

„zu. werden, Brächte man er�t nach:deë Zeit

„heraus,daß es bey ihnen Plan war , �o�ollen

„�ie,und wären �ie�chona 4
„�toßenwerden.“ | TET:

dict liedevlicheMädchenlilas�e
z,mit ihrer Bekehrung warten, �o�ollkeine „die

„überdreyßigJahr alt i�t, aufgetiommen-wer-

„den,“

“Die�ePunkte �ind, wie ge�agt, läng�tver-

ge��en, und um im dié�e.Schwe�ter�chaftzu fom-

men , bedarf es jete nicht augen�cheinliherBe-

wei�efür die Liederlichfeitmehr, aber wohl für
N 3
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di&An�tändigkeitund Ehrbarkeit> Die: Königinn
Anna von Oe�terreichwollte die berühmteNi-
non de l'Enclos in dieß Klo�ter�te>enla�:

�enz--aber-B-eautrú--�agte-zuzihr:-Madame,

elle n’eît ni fle: ni repentie. Dieß Bonmot
chüßtedieß weibliche Wundexr�pielder Natur

vor den-Kabalen der Andächteley, die neidi�che

Lfg wivev�iein:

DERsauns
ge�eßtRHS.

e Si �inddie:vier- Beitiadiefár
die
Me��erzingliedexlicherMdhennoch: nachan:

leg
N DS

izt

:

“foratida Filles
1

Pititundes.& volon-
taires in der Straße Vendome.

-

Eine gewi��e
“

Anzahlwird aufgenommen und mit gei�tlichea

Uebüngenund-: mit “Akxbeiten-be�chäftigt.Sie

thun fein Gelúbde und fônnen wieder eas /

roenn'�iewollen.

Die Communauté des Filles pénitentes

de Sainte - Valère; in der Vor�tadt5. Germain

mitder Ueber�chriftüber ihrem Hau�e:$i cires

donum Dei, welche die wißigenKöpfeniht un-

terla��en, lächerlichund zweydeutig zu machen,
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wie den Namen Filles de la Conception, wel-

chen eine andre, �ehrandähtigeSchwe�ter�chaft
führt, Sie hat die Be�timmungwie. die obige.

_DieCommunauté.E bon Pa�teur,inder

Straße Cherche-Midi„hat �echzigStellenfür
jene. unglücklichenKreaturen; die beydenoben
genanntenhaben nur-vierzig bis funfzig, Jhrer

iat faßt ARESEder

tas de, laMadeleineoder �ectes
RL Zed „ in dex Straßedes Fontaines,

welchesauf Veranla�fungeines reichen Wein-

häudlersim vorigenJahrhundert ge�tiftetwur-

de: Er fand zwey liederlicheMädchenaufder

Straße, die das aufrichtig�teund. lebhafte�te

Vexlangenzeigten„ ihre Lebensartaufzugeben
und:�ichzu be��ern.-Er nahm �iemit¿u �ichund

bréehrte�ie,Ein Pfarrer,ein Kapuzinermönch
uud ein Offizier wurden. dur< die�emen�chen-

freundlicheThat bewogen,*) úberall�olcheMäád-
N 4

#14) Dulaure, loc- cit.
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cen aufzu�uchèn,�iezu bekehrenund eine Ans

�taltzu errihten , wo �iè"inRuhe ihre Veri:

rungen bereuen fönnten. Ludwig der Drey-
zehnte �chenkteder�elben3000 Livres jährlicher

Einkünfteund eine fromme Dame vermachte

ihr úber hunderttau�end:Livres. Man �eßte

ältere tügendhafteAuf�eherinnenan und nahm
die�eaus der Mitte der Nonnen de la Vi�ita=-

tion, die �ienach der Zeit ; der �<hwerenArbeit

wegen „ den Ur�elinerinnenübergaben,von wel-

<heñ�iean diéHopitalières fatnen, die �iewiee

derum den Nonnen von $ Michel übergaben,
die das Gañze noch jet mit der nôthigenSan�ft-
muth ¿* Vor�ichtund Ent�chlo��enheit.verwaltén.
Die Büßerinnen�indin dreyKla��enabgetheilt,
wovon die er�tede la Madeleine beißtund àusg

�olchén'be�teht,an deren aufrichtigerBekehrung
kein Zweifelmehr i�t.Es �inddie älte�ten.Die

sweyte Kla��e,Sainte-Marthe genannt, begreift
�olche,die nö< auf gänzlicheBefreyung von

�innlichenLä�tenwarten. Die dkitte endlich bes

�tehtaus �olchen,bey denen die Sinne noch

brennen, und gei�tlicheUebungen allein nicht

hinreichend�ind. Die�ebehandelt man mehr

oder weniger �trengeund ihreBußei�tnichtinehx
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freywillig.“Dié An�tälthat über EE Ludert Stellen,

Daß der-Zwe> aller die�er‘In�titutefa�t
ganz verfehlt werde, wird man wohl glauben;
wenn man �ich an die unverwü�tlichéNatur der

Süúnde erinnert, die ‘�ieunterdrücke�ollen.

Mehrentheils kommenMädchen dahin,Und bit-

ten um Hülfe,die �choneinigé Ho�pitälerdurch
gelegenhaben und voti den BegierdenAiderer,
und deßhalbvon ihren eigenen, verlä��én'worden

�ind,Vielefommenauch nur aus Hunger und

finden, �obald”�ie�att�ind,die:Lebensart zu
| �trenge,Mä ertläßt�iemit gukénErmähnun-

gen „ die �iean der näch�tenSträßent>e
|

zu ver-

ge��enAlles ‘aufbiètèn.° Ermahnungenuhd''Kae

�teyungenkönnên'hietnichts ausrichtèn,da' �elb�t
Scheere, Me��erund ‘Fäulniß' än tebétidicgen
Leibe nichtsauszurichten'vermdgend'�ind,"Mo-
xal und Religion!�teheñ‘hiervondet! Skiteünd
weinen und“�éhäudelti.Selb�t“‘diénäkürliché
Strafe der -

Aus�chibeifungêndie Art richtet
nur das aus, was-âlleStrafen" isétchten: �ié

verleidet niht das ‘La�ter�elb�t *‘Foûdétùers

iveckt Vor�icht,die ‘Strafe zu umgehen;- Der
N75
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Bâr-wagt �eineNa�eimmer wieder an den

Honig.

Die Armenan�taltengehen:in Paris,
wie es nôthig.i�,�ehrins Großeund: Weitläuf-

tige. . Ein-GrandBurcau des Pauyres ift zur,

 Einnahme-der Armengelder be�timmt,die jähr-.

lich:nach einer fe�tge�ektenTaxevon jedem Jus:
dividus „ jedes Ranges und jedes Standes, ge

hoben werden,und die nicht freywüligi�t.Es
wird für die„Ho�pitälerund. „Hausarmenver-.
wandt. Die Pfarrer der einzelnen.Kirch�piele
�ammeln:ebenfalls,jährlicheinigemal freywillige.
Gaben„und nachdem Gottesdien�te�ammeln,
Damenvon. dex,Gemeindeebenfalls zu die�em.
Behufein, Die�eDamen.�ind.immer die vor:

nehm�tendes: Kirch�pielsund; entledigen�ichdie:

Aufopferung,- Würde und.An�tand,Jede Jus
nung 4; Zunftza Gildeund-Ge�ell�chaft, bis auf
die7. welche;nur: zum Lebensgenyß;zu�ammen

kommen, bedenktdie Armen und-liefertjährlich
gewi��eSummen, an das große.Büreau oder- in

die einzelnenKirch�pieleein, - ¿Es gibt viele

Brüder-undSchuwe�ee�chg�ten,die.bloß,fúrdie
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Armenarbeiten und �ammelnzes gibt eine Men-

ge Privatge�ell�chaften,die bloß.fürdiefeBe-

�timmungzu�ammengezogen �ind.Die chrwür-

dig�teunter die�eni�die Société,philantropi-
que, die ihre Be�timmung,�elb�t.vordem miß-

traui�chenAuge der-Bosheit und.Schadenfreu-
de, die in Paris,wie;zuHau�e�ind,zals-echt,
rein und uneigennü6igdargelegt unddurchge�eßt
hat. Sie be�tehtaus einer Menge vonStaats-
bürgern der höch�tenKla��en,und. �chränkt�ich

nicht bloßdaraufein, Arme von: allenStänden,
die der ver�orgendenWach�amkeitzandérer;Ju-

�tituteentgangen �ind,zu unter�tüßen,7�onderu

auch:der men�chlihenGe�ell�chaftim Ganzen
unüblichzu werdeu,3 Deßhalbunter�tübt.�ie:nüg-

liche Kän�tlerebeu-�o:,eifrigals-Arme-und, Krqn-
Fe.und hilft den heruntergefommenen ¡Familien
eben �othâtig.,-alsexflärtenBettlern, Die�e
Ge�ell�chaft

/

be�teht-.�eit.1780 und, uahm- einen

kleinen Anfang. hat �ichaber, jet unglaublich
erweitert,Fa�tin jeder Provinzial�tadt.�ind:ähn-

cheIn�titutenachihremMu�terangelegtworden.

Ich übergebealle brigen Soctetätendie�er

Art , deren jeßt in Paris immer mehrerewer-



den mü��en, weil �eitder Revolution der Werth
des Men�chenin Frankreich wieder berichtigt
worden i�‘und weil mai jett ,“bé�ondersvot

Seiten der ZöhernStände, ‘aus nähererUebet?

zeugungvondie�emWerthe , zu gebenanfange

wird, äs mat vörherzumTheil nur aus Stöli;

aus Prahlereyud oft �elb�taus Verachtungzu

Es MS
:

E

Bey dèrMerige der Armenan�taltenfänn

man es �i<erkflären,warum ma in Paris nah

Verhältniß“�owenig von Bettlern. überlaufeñ

wird! Alléërdinigswacht die'Polizey �ehr�trenge
über die�eMéet�chenkla��e, ‘die aufgehobenwird,
wo man �iefindet , da ihr keiñ& Ent�chuldigung
für ihr Handwerk bleibt Und da-�ieoft �ehr<äd-

liche Gliédeë fr die Ge�ell�chaftin ‘ihrem

Schooßenährt.“Jun jedem Quüartière der Stadt

�ind�ogenannte“Depots, ‘vió tan �ievor der

Hand „ bis auf weitere Vet�orgüngöder gänzli-

che Eitferüungverwahrt hälty wo �iearbeiten

mü��enünd báfür ernährt werden. - Nur Blin-
den i�tes erlaubt, zu betteln, doh dúrfen�ie

‘nichtaüf deu Straßen herum gehenund die Vor-

übergehendenän�{reyen.+ Mati findet �iemei�t



in den lebhaftenStraßen und auf lebhaften
Pläben, wo�ie in einem Winkel �ißenund durch

ein In�trument die Vorübergehendengufmerk-

�amauf �ichmachen. Auf den alten Boulevards
“

findet man mehrere, die auf den Bänkendorc

herum�ikenund die Geige �pielen.

Gebrechlichen Bettlern �ichtdie Polizey
durch die Finger , freylih hier und da zum Ekel

und Grau�ender Spakiergänger. So liegen
auf den Boulevards be�tändigLeute mit bö�en

Ge�chwürenan den Füßenoder Armen, die �ie

in ihrer ganzen Scheußlichfeitzur Schau legen,

um das Herz.derVorübergeheudende�togewi�-

�erzu rühren.Manbringt �iedes Morgens

hin und �iebleibendenganzen Tag„oft in der

�tärk�tenSonnenhibeund im he�tig�tenRegen

liegen,wasallein, �chonihre Schäden unheilbar
macht, wenn, man -au< nicht wüßte,daß �ie
die�elbeno�tmit allexleyhineinge�treuetenAeb-

mittelnfreyillig ver�chlimmern.Wie in Pa-

ris alles verfeinert-i�t,verfeinernauch die Bett-

ler ihreKun�t,undichwerde Gelegenheithaben,

anderwärts.einige Bey�pieledavon anzuführen,

Hier1nux:¡die�er
/
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Weibertniethen �i hier, wie in Lötdou;

franke Kinder und betteln damit. “Je elender

imd gebrechliher�ie�ind,de�tomehr Miethè

fo�ten�ie,weil inan vorausfélt, daß�iedadurch
de�tomehr einbringen. Viele miethen dkey oder

vier auf einmal; die’ �iean �ih-herum hängen
und tragen, um de�toeinleuhtender zu machen,

{vie �chwêres werden muß, �iezu ernähren.Oft

lachenoder e��endie Kinder mit der �orglo�e�ten

Miene, währendihre Trägerinn im Tone des

tief�tenElends ver�ichert, �iewürden Hungers

�terben.Ju der-Vor�tadtS. Atitoine habe ich
einen Katnpf zwi�chenzwey Bettélweibernge�e-

hen, der, wie mireine Dritte ver�icherte,dahet
ent�tandenwar, daßdie eine die áñderè’iù dêr
MietheeineséléndetKindesüberbörhenhatte.

Die Beië in Deut�chland“�eenGött,
Bibel‘und Ge�angbuchin Bewegung,um zum
Mitleiden zu �timinen:däs“thun ‘dîe'hie�igen
niht. Sie erzählenbloß:ihreNoth,‘ver�ichern,
daßman �iemïfein Páar Sous “�éhrglücklich
machen

*

würde, Und danken,wennman ihnen
gegebenhät,‘in ihreméigenenund’nicht ih Gôt-
tes Namen. Mon�eigneur, (fageirdie armen
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'Savoyarden ¿Buben ) | voilà uñ' pavre petit
malheureux, qui imploré Votre’ charitable

‘bonté. Je’me meurs de faim. Mon�eig-
-neur me Ppouréa rendre heutéux âveec qüel-

ques liards:- C'e�t’pour achéter dé Vhuile

“pour décrotér &ec.&e. *) Dabey hâben �ie

ihr leeres Oelflä�chchenin der Hand ünd ihr
Schußhpußetbänkchenauf dem Rücken" Gibt

“man ihnen, �olaufen �iezu ihrênKameraden

«zurückund ver�pielendas Geld“ an �ieoder ge-

“winnen ihnen das ihrige-damit ab.

Die Art, wie die hie�igenBettler die Auf-
merk�amkeitzu erregen und die Verbote der Po-
‘Tizeyzu umgehen“wi��en,i�toft �ehrfein und

‘originell, :

___ So �ahih einenMann - der auf einem

E�eldurch alle Straßen ritt. Der Reiter hatte

-_); Gnâdig�ter-HerrySie �ehnhier einenar-

men kleinen Buben, der Ihre Mep�chenfreund-

Tichfeit und Güte aufleht. Jch �terbefa�tvor
Hunger. Der“ gnädigeHerr könntenmich"mit
einigen Liaxrds . glúelich:zmachenzich. würde mir

Oel dafür faufen und Schuhe puben 26,7



feine -Arme-und: der E�elfeinen Zaum. Wenn

jener ihnauf der re<ten Seite mit dem Fuß in

die Seite �tieß,�oging er links, �tießer ihn auf
der linken Seite, �oging: er rechts, und �o

lenkte: er ihn, wohin er wollte. Der Reiter em-

pfingAllmo�enunter den-Augen des Guet, aber

wohlgemerktnur als freywilliges Ge�chenk,das

man ihm, da er keine Arme hatte, �elb�tin

die Ta�che�te>enmußte, Er bettelte
auch niemand mit Worten an, �ondernnur mit

Mienen. So konnte ihm die- Polizey nichts

anhaben,
:

Ein anderer Mann, ‘dernur einen Fuß_

hatte, �aßauf einem fleinen Karren, den- ein

E�elzog. Er�pieltezwey In�trumenteauf ein-
mal: mit den Händeneine Geige, mit dem Fuß
eine Trommel,die auf dereinen Seite eine Ru-
the und:‘aufdekanderneinen Klöppelhatte , die
er beydezugleih durch ein Pedal in Bewegung
�eßte.Den Vorúbergehendenrief er zu: n?ou-

bliëz paslésArts, DGAnTE*) Vom’ Bet-
Ea

teli

“yVerge��enSiedie
é

fhônenKün�tnict,meine Hexretil x



teln feine Spur. Sein Anon zog ihn unange-

ta�tetdurch alle Straßen von Paris.

Achnliche Bettler �inddie Mu�ikanten, de-

ren �ichoft �echsbis acht zu�ammenthunund die

Straßen durchziehen. Sie �tehenvor keinem

Hau�e�till,wenn es nicht verlangt wird , rufen

auch die Leute nicht an, �ondernerwarten, was

man ihnen zufällig gibt. -
j

Die Pauvres honteux, die durch den fein

fühlendenSterne �oberühmtgeworden �ind,

haben immer noch ihren Siß in Paris. Jh habe

be�ondersihrer zwey den Sommer úber beobach-

tet. Sie waren beydetäglichim Palais Royal.
Der eine war ein kleiner, dúrrer, gelber

Maun, der Werkeltags cinen braunen, unge-

�ättertenFrak anhatte und des Sonntags in ei-

nem alten, in roth �chattirendèn,�chwarzen

Sammétkleide, einen Degen an der Seite, die

Perückegepudert und das gelbe Spibenjabot in

�einLichtge�eßt,zum Vor�cheinkam. Ex war

unter dem Pavillon des Kaffeehau�esde Foiwie

zu Hau�e,mi�chte�i in die Konver�ation, las

die Zeitungen , und redete einen an, ohne daß

man vom Anfange herein �einHandwerk ahn-

dete. Saß man ihm gegenüber,�ohüteteex

O
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einem die Augen und �ahman ihn att, �omachte
er eine wunderbare Bewegung mit den �einigenz

�eineMiene verzog �ichauf eine flehendeWei�e
und zuweilen zeigte er auh wohl auf den Aer-

mel �einesfahlen Fraks. Es war unmöglich

mißzuver�tehen, was er wollte. Wenn er �ah,

daß manmit der Hand in die Ta�chefuhr, �o

bot er einem �eineDo�e,oder reichte einem eiu

Zeitungsblatt, oder warf �einSchnupftuch mit

darunter getegter Hand wie-von: ungefähr hin:

furz, auc) dieß ver�tandman, und er bekani

�einAllmo�en, ohne daß es jemand �ah.“Nun

dankte er ebeúfalls mit den Augen , küßteauch
wohl unvermerkt das Stück, das man ihm gab.
Die�eDelikate��eerhielt ihm �einPlätchen ‘uit

ter dem Pavillon. «Die.Aufwärtex und allé

Gä�tefannten ihn, under �prachmit allen mit

einer Offenheitund Unbefangenheit,als ob man

nichts wüßte, und als ob er: hier täglichLouis-

dors“ verzehrte. tan- �ieht,aber wohl,
|

daß

Fremde be�onders�eineKunden gewe�en�eyn

mü��enund deßhalbhatte er das P. R. und dieß

lebhafte Kaffechausgewählt.

Der andre war ein. langer , dünner Maun,

der be�tändigin. der Kleidung eines Advokaten
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er�hien.Sein Kleid war von �watzem,fahs
len Tuche, die Haareflatterten, �olang �ieivas

ren, auf den Schulternund die Spiben der�el-
ben waren in eine Locke ge�chlagen, wie �iedie

Advokaten in Paris alle zu tragenpflegen.Er

hatte mehrere Kaffeehäu�erim Palais Royal ,

wo er hinkam und �einWe�entrieb, war übri-

gens dem oben be�chriebenenkleinen Bettler ein

Dorn im Auge, �obald er unter dem Pavillon
des Kaffechau�esde Foi er�chien.Er �eßte�ich

gewöhnlichzu Fremden, �pannmit ihnen ein

Ge�prächan, lenkte es allmählichauf die Ar-
muth in Páäris im Allgemeinen Und auf �eine

eigene insbe�ondere,wo er ihnen dann,aber

nicht geradezu , Winke gab, daß etrvasvon ihe
rèm Ueberflu��eihn �ehrglücklichmachenwürde.

Einige von den Gä�ten,die die�ebeydenBettler

kannten, gaben �ichoft das Fe�t,�ièan einan-

der zu heben, und dieß ward ihnen leiht, weil

der Brotneid ihrer Schadenfreude trefflichzu

Statten fam. Sie �agten�ichzuweileß�ehr

harte Dinge, der Kleine dem Großen mit Salz
und Satyre, der Große dem Kleinen mit fötms
lichen Haranguen,die ihm wie Wa��erflo��en.
und wobey er ein unbe�chreiblichwichtiges und

O 2



patheti�chesWe�enCRE:So erzählten�te
einander ihre.Ge�chichtemit verkleinernden-An-
merfungen, aus welcherlebtreungeglaubt,
doch�oviel hervorging,daß�iedieNolle,die�ie

je6t �pielten,beydevorzwanzigJahren.nicht

geahndet,abex wohl auf fiie mit Worten. und
Werkeny losgearbeitethätten.. Der Große war

“einberühmterund reicher Advokat gewe�en, der

KleineeinDoktorder Medicin. Die�ernannte

jenenimmerin der Hike: mon, très mince
Monfienr,und jener die�enmon très „petit

Sangrado. Gewöhnlichfingen�iïie damit an,

daß�ie�ichwech�elsweifenachdem Prei�eder

Tinte und des warmen Wa��erserfundigten.

DießwardieLo�ungzumZungenkampfe„. der

aberniein Schimpfworte und. Lärm úberging,

weil�ie�on�tdie Toleranz des .Ka�feewirthsver-

�cherzthabenwürden. Wenn die er�teHite

vorbeywar, �chienen�iediebe�tenFreunde.

AndreVettlerund Beitlacitinqnhaben einen

fleinenKramund biethen cinemvon ihren Waa-

ren an. Wennman nicht faufenwill, bettelu

�ie.Alle wi��enlange Romanevon ihrem Ver:

fall zu erzählen,
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Weiber �tellen�ichdes Abends"“ineine Haus-
thür, in ‘demAnzug einer armen abéréhrbaren
Wittwe. Wenn ma vorbeygeht,fêrecéen�ie

die Arme mit einem Séufzer-flchendME ohne
weiter ein Wort zu �agen.

H

RS

Ich {ließe die�enAb�chnittinit einigenAn-
merfkungen überdie Pari�etGefängni��e.Es

werden in Paris wenig�tenshalbfo viel Gefäng-
ni��e,größere-undkleinere,als Ho�pitäler�eyn:

Verderbtheit i�tgewöhnlichdie Begleiterinndes
Mangels , deßhalb-habenhier die Richtérfa�t�d
viel zu thun , als die Pfarrer, die das Allmo�en
be�orgen.Jn“ jedem“Di�trikteder Stadt �ind

fleinere Gefängni��efur Bettler“ und leichte
Verbrecher, worin aber“auh Mi��ethäter�o

lange aufbewahrt werden, bis man ihrVer-

brechenvorläufigunter�uchtund dasjenige'der

größernGefängni��ebe�timmthat, wo �i�ieden

Ausgang ihrer Thatenerwarten follen._Die
größern�ind:

Das Hotel de la Force, dieColi gaià
das Chatelet ,

“

das Pri�ondeE und
Bicêtre.

Das Uotel de a Force ‘i�wahr�chein

lichdas glänzend�teGefäugniyin EM:

œŒi
j
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Dieß Hotel. gehörte vorher langePrinzen vom

Geblüt, großen Herren bey.Hofe und zuleßt
dem Düc. de la Force, von dem es den Na-

men behaltenhat. Es i�t�úrSchulduer und

Civilverbrechervon be��ernStänden be�timmt.
Die Zimmer �indhell und geräumig und ver-

rathen, außer. den ei�ernen„Gittern und den

Thüren, keine-Gefängni��e.Jm Hofe i�tcin

Depot fúr aufgegriffene Bettler.
Die Conciergerie i��chonmehrGefäng-

niß, dem Aeußernund Innern nach, und

mei�tfür Kriminalverbrecher.Jundie�emtrug

�ichvor �ehsJahren eine grau�endeGe�chichte
zu, die in Deut�chland.nicht bekanntgeworden

i�t.*)  Zweyjunge Officier, die zu einer

mehrjährigenGefängniß�trafeverurtheiltwa-

ren, be�chlo��en,�ih in Freyheit zu �eken.
Sie hatten �ichmit Pulver, fünfPi�tolenund

zwey und zwanzig Kugeln zu-ver�ehenund noch
einen dritten Officier, der nur einigeMonate

�iben�ollte,zu ihrem Ent�chlu��ezu bereden

gewußt, Sie luden ihre Gewehre, und als

eines Abends die Schließer kamen , �cho��en�ie

auf �ieund wollten hinaus. Aberdie�ehatten

*) Dulaure.



dîe Gei�tesgegenwart,die Thür zuzu�chlagen
und die Empörer blieben “darin. (Der eine

Schließer wurde gefährli<hverwundet, der

andre �tarbden Tag darauf.) Sogleich be-

�ete die Wache das Gefängniß und die Feuer-

�prikenwurden vorgerichtet, im Fall die ver-

ziveifelten Men�chendas Gefängniß an�tecken

wollten. Man �tellte ihnen vor und bat �iè

lange, �ichzu ergeben, aber �iepo<ten auf

ihre Pi�tolenund betäubten �ih mit Wein.

Endlich kam man auf den Einfall dz6 Rohr

einer Syriße durch ein Fen�terin das Ge-

fängniß zu �te>en.Man pumpte und das

Wa��erriß alles im Zimmer nieder. Bald

�tandendie drey Gefangenen bis über dem

_ Gürtel im Wa��er.Da es immer höher�tieg,

ergaben �ie�ich, Man machte ihnen den

Prozeß und �iewurden lebendig geräderc.Jh

glaube, nur die De�potiekonnte ihre Strafe

�ohart be�timmen.Aber die Kriminalge�etze
von Frankreich waren von jeher mehr mörde-

ri�chals. rihterli<h. 2
Das Pri�oh de FAbbaye if haupt�äch-

lich für Militärper�onen,Bicêtre, �r Verbre-

cer, die .cigentli< das Leben verwirkt haben,

—D-4
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das Chateletfúr bürgerliheVerbrechen jeder

Art, welche von die�emGerichtshofe unter-

�uchtund be�traftwerden, Die �chre>lich�ten
Kerker de��elben�ind�eiteinigen Jahren theils
vermauert theils niht mehr be�eßtworden.

Die Ba�tille i�tniht mehr. Jh habe

dieß fürchterlihe Schloß no<h in �einerBlä-

the ge�ehen,und ließ mir niht träumen, daß

es �einerZer�törung�o-nahe �ey. Jekbt- i�t

es bis auf den Grund abgetragen und an �ei-

ner Statt wird ein Obelisf der Freyheit er-

richtet werden. Wenn der Mar�chall von

Ba��ompierre, der unter Richelieu zwölf
Jahr hindurch darin vergraben war, auf�tehen
und �ehen �ollte! Einmal machte ihm der

Gouverneur während�einerGefangen�chaftei-

nen Be�uchund traf ihn über der Bibel,
Monfieur le Maréchal, ‘�agteer zu ihm:
que cherchez vous dans ce livre? — Jy
cherche, erwiederte der Mar�chall, un pa�lage

pour �ortird'ici. Ein Deut�chex„ der in �olch

einem Kerker noh Wik behalten hätte, würde.

ge�agthaben: Jh �uche Jakobs Him-
melsf{eiter, um durh den Himmel
aufdie Erde zurü> zu �teigen,







Er�ter Brief.

Lebensaenuß, Das Volk. Das Volk der untern
- ‘Kla��en,Sonn? und Fe�ttage, Guinguectten

und Kabarets.

—

Be�uch in einigen der�elben,
Schenken in der Vor�tadt von Montmartre.

“Tabagieen. Vergnügungen der rechtliczern
Bürger. “HdhereKla��endes Volks. Nach-
ahmungs�ucht._ Kleine Landhäu�er.„Barbing
Boileau?s Verleger.

:

:

\

|
j

Je bin mit meinen Unter�uchungenüber die

todte Hälfte von Paris zu Ende „ lieber R
*

*,
und fange nun an, bloß Men�chenzu �ehen.
Bis jeßt habe ih nur die Bühne gemu�tertund

durchme��en, auf welcher die Pari�erdie Lebens-

vor�tellungengeben. Sie i�tprächtig,weitläuf-

tig, und mit einer unermeßlichenGarderobe ver-

�ehen,die dem Fi�chweibe,wie dener�ten Hel-
den und Heldinnen des Schau�piels, Bedürfniß
oder Pracht oder Flitter mittheilt. Der Harlekin

hat darauf mit dem Wei�engleicheRechte, und

wenndie�erhier zuweilen die Rolle jenes nehmen
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us; m zu gefallen: Tohat er es dêtn Chaëtäftêr

�einerLandsleute zuzu�chreiben,die der De�po-
tismus zwingt Y zu lachen,damit �ienicht
weinen,

‘Mein Beobachtungenlenkten �ihvom An-

fange hereinzüer�tauf das Volk (le peuple,)
als auf den re�pektabel�tenTheil der Men�chheit

úberhaupt;- aber das Volk von Paris i�tes- bey

weiten nicht �o�ehr,als der Franzö�i�cheLand-

mann und Handarbeiter überhauptauf dem plat-
ten Lande. Es i�t-inParis-mehr der La�tträger
des Luxus und der Ueppigkeit,als der nüblichen
Jndúü�trie; rüußaber, uni �einénUnterhalt ‘zu
gewinnen,es �i<heben �o�auerwerden la��e,
als der Pflägerund Dre�cherin den Provinzett,
Es i�t�tolzerund úppiger,weil es für den Stolz
und die Ueppigkeitarbeitet 5 es i�tüberhauptaüf-
geklärter,aber auch verderbter , weil es im Mit-

telpunkte der Aufklärungund Verderbniß wohnt;
es i�tmürri�cherund wider�pen�tiger,weil es die

——

*) Die�erBrief i�vierWochenvor der Ne
volution ge�chrieben.
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Ketten der Sfklaverey am er�tenund am {härf-
�tenangezogen: fühlt,

4!
“Das Deut�cheWort „Volk“ i�tnict �o

zweydeutigals. das Franzöfi�che„peuple.“ Fh:
ver�tehehier, „in �ehrausgedehntem. Sinne,
darunter äberhqupt.diejenigen Kla��ender Pari-

�cr„ die vom: Bettler�tandeanfangen, zum Ta-

gelöhner, zumgröbernFabrikanten und Manu-

fafturi�tenübergehen, den Handwerker, der

bloßfür Bedürfnißarbeitet, ein�chließen,und

�ihmit den f�einernProfe��ioni�tenfür Luxus

und Wohlleben, und dem Kaufmannendigen..
Die beydenlelztern Kla��engränzen�hon�onahe,
in ihrem Aeußern wenig�tens,an die �ogenann-

ten-vornehmernStände untern Ranges, daßes

o�t�chwerwird, einzelne Glieder der�elbendavon
zu unter�cheidenzaber im: Ganzen biethen�ichdoch
dem Beobachter eine Menge Zúge dar, wona<
er ihnenihre eigentlichenStellen anwei�enfann.

Erwarten Sie nicht von mir, l. R., daß

ichJhnen die Millionen Arbeiten7 Be�chäftigun-
gen, Kün�teund auch Pfiffe, womit das-Volk ;

von Paris-�ichUnterhalt ver�chafft, hier, unter
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Eiñen Ge�ichtspunktgebracht, entwickle und zers
gliedere. Jh könnte es nicht, ohne den Plan
zu verwirren, den ih mir für meine Beobach-
tungen úber Paris gemacht habe: denn Arbeit
des Einen , i�hier Vergnügung für einen

andern, was demEinen Unterhalt ver�chafft,

geht aus der Ver�chwendung, und ge �till-

tes Bedúrfniß geht aus der befriedigten
Laune eines Andern hervor. Plage und Ver-

gnägen , Armuth- und Reichthum-, Ehrlo�igkeit

und Chrge�úhl,La�terund: Tugénd geben einan-

der wech�elswei�edie Ent�tehungund bilden hier
den eiwvigeiiKatnpf‘und deh �chreyendenKontra�k
zwi�chenHäßlich und Schön, Angenehm und

Núsltc<h7! Zurück�hre>endund Anziehend, die

demBeobachter jenes mannichfache Schau�piel

gewähren, däs nurvot einerMillion Men�chen,
auf”Eine“ ‘einzigeBühne zu�anitnengedrängt,

hervorgebrachtwerden kann. Hier ver�chlingt

�ich“Arbeit‘und Müßiggang, wie Tugend und

La�tereng in einander.

Arbeiten al�owollén“ wir das Volk von

Paris? nicht ‘�ehen;aber gènießen; jenes i�t

uur:Ur�ache, die�esaber die Wirkung. Alles
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drehet.�ihin Paris um Genuß, alles" arbeites

für Genuß; und die An�taltenfür lebßtern�ind

unendlich abwech�elnd,�indunzählig.
*

Die�er

Brief i�tdazu be�timmt,Jhnen einige der�elben

zu �childern, die be�ondersdas Volk der niedern

Kla��enzum Mittelpunkte �einerErholungen
nacht.

|

y:

Die�eKla��enarbeiten �ehs�auereTage hin-
durch, um �ich.den �iebentenzu erholen, ünd

trô�ten�ichwährendder Müh�eligkeiten-jener
�eh�emit der lachendenAus�ichtauf den �iebens

ten. Sehr charakteri�ti�chi�tder kläglicheAus-

ruf des Schuhflickers bey Mercier, der einen

Soldaten betrunken �icht:Qu'il elt heúïeux!

�agter: Il e� ivre! Je ne pourrois OAdimanche! Y

An�olcheirêm Sonntage oder Fe�ttagei�t
aber auch in und um Paris alles in Bewegung,

von des Morgens um acht Uhr an, bis'-nac<z

*) Der i�t glä>lich! Ec i�betrunken?I<fanu?s er�tden Sonntag �eyn!#0
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Mitternacht, Das Volk �teigtaus �einenHöh-

{en herauf; und aus �einenDachkammern her-
uùter,um die bó�eLuft auszujagen (pour challer

le mauvais air) und �ichindie Gärten, Kaba-
rette und GuinguettenaußerhalbParis zu ver-

theilen. Es �trômtzu Fuße, auf zweyrädrigen

Karren , in Kabriolets und auf Schiffen nach

Ver�ailles, S. Cloud, Pa��y,Auteuil,

Vincennes 2e.’ geht er�teine Weile �paßbieren

und �eßt�ich�odannzum Früh�tüund zur Wein-

fla�che,‘tanzt darauf, lärmt, “�ingt,i�twißig

und zänki�ch„ mehraber, als alles andre, be-

trunfen. -
TTS

Den größten Zu�ammen�flußdes Volks der

unter�tenKla��en,habe ih in den Guingu-
etten zu Gentilli, à la Mai�on Blanche,
à la Courtille, aux Porcherons, à la Rapée,
zu Vaugirard, ‘à la Nouvelle France undGros-

Caillou gefunden. Die�eGuinguetten, die

�ämmtlichaußerhalbder Barrieren liegen , ver-

faufen den Wein wohlfeiler, als in der Stadt,
veil �iedie Eingangsgefällenicht zu entrichten

haben, liefern-auh die Lebensmittel wohlfeiler.
Kabarett liegt da an Kabarett. Die mei�tenha-
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ben großeSäle, dieoft fünfhundertMen�chen
fa��en,an deren Seiten herum Ti�che�tehenund

deren Mitte zum Tanz be�timmti�t. Nichtgi�t

anziehender „ als �olcheinen Saal, wenn es ge-

gen Abend kommt, zu be�uchen,und die mannich-

fachen Gruppen darin zu mu�tern. Die er�te

Minute i�tman wie betäubt, Das Krächzender

Mu�ik, das Lallen �chwererZungen, das Ge-

räu�chder Tänzer und Tänzerinnen , die Kour-

betten verliebter Schuhflier , Soldaten und

Wa��erträgerbilden ein Ganzes, das in keiner

Stadt, die nicht von quec�ilbernenFranzo�en

bewohnti�t„ �einesGleichen findet.

JFchhabe vorigen Sonntag die berühmte�ten

Sammelpläße des niedern Volks befahren, und

brauchte die Zeit von aht Uhr des Morgens bis

nach zehn Uhr des Abends dazu. A la Nouvelle

France frúh�tüteih mitten unter einem Schwar-
me von Schußflicferfamilien; zu Vaugirard un-

ter Kohlenträgernaß ih zu Mittage, und in
Gros -Caillou, in einemjener großenSäle, zu

Abend. Ueberall machte man großeAugen,

michaus einer Remi�e�teigenund am er�tenbe-

�tenTi�chePlak nehmenzu �ehen.Mein Lohn-
P
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la>ey {ämte fih meiner derge�talt, daß er mir

„nur aus dem Wagen half und mich�odannmei-

nem Schicf�alüberließ, C'e�t un Anglois,
�ans doute, *) �ummtees mir üm die Ohren.
Das war aber auch alles, was man mich mer-

ken ließ, im übrigen waren die Meflienrs und

Mesdames �ehrhdflichund antivorteten auf meine

Fragen, oder was ich�on�tmit ihnen�prach,im-

mer mit demjenigen Lächeln,welches anzukündi-

gen pflegt, daß man einen gelinden Narren vor

�ichhat, den man aber ni<t merken la��enwill,

was man von ihm denkt. Jn England wäre ein

Ritterzug ven die�erArt mit Gefahr für mic
verknüpftgewe�en;aber das Franzö�i�cheVolk

hat cinen wunderbaren Sinn, die Dingeaufden

er�tenBlicé zu �ehenwie �ie�indund wie �ie�ich

mit dem, was �iewi��en,reimen la��en.Hätten

�iein mir einen Franzo�enge�ehen,�ohätten�ie

mich entweder für einen „Fou“ oder für einen

„Mouchard“gehaltenund mi im er�tenFalle

genecft und im zweyten gemißhandeltoder tode

ge�chlagen;denn fein Franzo�evon dem Stande,
————————————

©) Ganz gewißein Sonderlingvon Engländer,
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den die Remi�eund der Lakayverriethen, wird

eine Guinguette be�uchen,ohne eines von jenen
beydenWe�enzu �eyn,oder jedermannzu �cheis
nenz aber �iehielten mich für einen Engländer,
und da wußten�ie, was die�ezuweilen für �elt-

�ameEinfälle haben, lachten innerlih über mi<
und behandelten mich äußerlich�ehrhöflich,be-
fúmmerten �ichaber immer bald gar niht mehr
um mich. Place pour Monficur *) �agte‘ein

�chelmi�cherAlter , de��enAeußereseinen armen

Schneider verrieth, als ih aus dem großenSaal

in Gros-Caillou, heraus wollte: Mon�ieur a

_ CHereHe des NOMIE!) Biel UoVInE Y

�agteih. Pardonnez moi, Monficur,' ver“

�ekteer: je lai yv! =) “Sie �ehen,daßmir*

der Alte auf die Spur gekommen war, daß er'

etwas von Diogenes gehört oder gele�enhatte
P22

*) Macht dem HerrnPlas.

**) Der Herr hat Men�chenge�ucht.

***) Errathen.

EES Nein, mein Lettenichterratheuosdern ge�ehen.
:
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upd daß.er.mir , auf der einen Seite die große,
und auf der andern, die kleine Ehre authat,

mich mit ihm zu vergleichen.

„Der Wein und alle übrigeNahrungsmittel
in die�enKabarets �ind{le<t und äârmlih, aber

wohlfeil.Gewöhnlichverdingen �ichdie Gä�tezu

einem Mittags - oder Abende��enfür den Kopf

zehnSous oder drey Gro�chenSäch�i�ch.Was

man dafürin oder um Paris bekommen kann,

i�tleicht zu erme��en.Der Wein i�ein blauro-

thes Getränk, das, der Himmelweiß, woraus,

gemacht i�t,dennochaber in er�taunlichenQuan-

titätengetrunkenwird. Der Wirth eines Kaba-

rets. aux Porcherons ver�ichertemir , daß er oft
an einem Sonntage

-

fünftau�endSchopinen

(halbeMaße) aus�chenkte,aber dennoch. alle

�eineGä�tege�undund guter Dinge (laufs ct

gaillards) na< Hau�e�chi>te.Wie und durch |

we��enHülfe, ver�hwiegerz i < mußJh-
nen aber �agen,daßjedesmal zwey minder be-

trunfene den betrunfnern Kameraden, eine er-

hißteTochter und eine glühendeMutter den tau-

melndenVater, und eine gefälligeGeliebte oder

Braué den beredten und kourbettirenden Bräuti--



gammoder Liebhabernah Hau�eführen. Man
kann die�eGruppen mit allen ihren Eigenheiten
beobachten, wenn man �ichgegen Abend an einem

derThore aufhält„- die zu den berühmte�ten

Guinguetten führen. Die Trunkenheit des Frät-

zö�i�chenVolks i�taber eine ganz atidre , ais

des Engli�chenoder Deut�chen. Leßtréweben

mei�tzänki�choder atidächtigoder betäubt,äber

den Franzo�en�{lägt�iein die Füße, Zungeund

Hände, und �ie�pringen,verlieben �{,"{ütiztt,

�indwißig und maachen“Po��enreißétèhes,die

einen in einem immerwährendenLachen“èëc

halten,

Bey �chlechterWetter und Wege bleibt der

größteTheil des Volks inden Kabarets der VöL-

�tädte,Und indie�en i�tHaus um Haus Gax-

kücheund Wein�chenke-oder Bier�chenke.Ju der

Vor�tadtvon Moñtmattrehabe ih die mei�ten
davon bemerkt. Die Ueber�chri�ten.die�eeHäu:

�erfind oft äußer�tprahleri�chund fomi�h.Dort

�ahich ein fleines ab�cheulichesHaus, das unten

ein Kabarett und oben eine Garküchehatte , mit

der Ueber�chrift:Au Grand Voltaire. Eiù

‘andreshatte auf dem Schilde Au Rendez-Vous

P 3
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des Princes. Ein drittes Au Petit Palais Royaft,
und ein viertes gar Les Nouvelles Athênes:

Löcher„. in der That, die Schoru�teinfegernzur

Au�lagezu dienen �chienen,. �o{warz waret�ie
von innen und außen. Dort �ahich auch einen

Saal, der feine andre Oeffnung, als die Thür

nach der Straße hatte, durch.die herein auc �cin

Licht fallen mußteund über welchem �tand: Ici

l’on dan�e tous les jours: *) Die elende�ten

MWein�chenkenprahlen mit der , aus halben- Et-

len langen Buch�taben.be�tehenden,Jn�chrift:

Marchand de Vin en gros et en détail.

Es gibt auch Tabagieen für das Volk, aber

nah Verhältniß äußer�twenig. Das Toback-

rauchen i�tin Paris gar
- niht Mode und may

pflegt die Raucher- entweder „matelots“ oder

allemands“zu nennen. Nur der niedrig�te

Pöbel, und �elb�tunter die�ennur Wenige,
- xauchen, **) dg

<

“Hier tanzt man alle Tage.

**)?Der Vorf. unterdrú>t,was er �einein

Frèund in die�emBriefe no<.von den Proze��ionen
der Mönche, von den Freykombdien,von den
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Nurglauben Sie nicht, daßdie rechtlichern

DBúrger,die i< oben auh unter das Volk ge-

zählt habe, die Guinguetten und Kabaretts be-

�uchten,Wohlhabendere Schu�ter,Schneider,
feinere Fabrikanten 2c. mit ihren Familien,ver-

lieren �ichnie dahin und halten es für Schande,
�ichdarin �ehenzu la��en.Zhr Sonn- und Fe�t-

tag wird �chonan�tändigerin jederRück�ichtzu-

gebracht. Sie machen kleine Landpartien,- e��en

eine Milch, eine

-

Kalbskotelette ; und: trinken
; P4 2 TES

Masfkeraden der Mouchards und von andern Auf-

zúgen erzählte, welche die Prie�ter�chafty oft mit

Einver�tändnißder Polizey, ‘und welche die�e�elb�t,
dem Volfe gab, um dem�elben theils über �eiu
tro>nes Brot eine fröhlicheBrühe zu gießen, theils
es zum Tanz und Augengenuß zu ermuntern, daz

mit es nicht \�chimpfte-oder-murrte.Seit der- Res
volation haben alle Dinge die�erArt aufgehörtund

das gemeine Volk hat jezt die Mu�terungendex

Nationalgarde , den Saal der Nationalver�amm-

ling, die Exekutionen an den Reverberen, die

�ichtbareGegenwart des Königs und �einerFamis-
lie, Éurz, hat für �eineUnterhaltungen patrioti-

�ce und politi�cheGegen�tändegewählty und allés

óbrige, nur die Guinguétten und Boulevards

nichts aus Sinn und Auge verloren.



{on einen be��ernWein , aber mäßig. Sie ge-

hen auf den alten Boulevards, in den Champs

Eli�eés,în dem Bois dé Boulogne �pabieren,

�pielenBoßel oder andre kleine Ge�ell�chafts-

�pieleim Grünen, dingen auh wohl familien-

wei�eSchiffe für �ich; beladen �iemit Viftua-

lien und fahren damit “dieSéine hinauf oder

hinunter nach irgend eitietn königlichenLu�t�chlo��e,
und ergößen�ichdort in den Gärten und aufden

Ra�enpläßender�elben.Dieß nennen fie �hon

vornehmer avoir êté à la compagnie.

Doch hatdie�e Kla��enoc das mit der un-

tern (dem menu peuple, der populace) gemein,
daß �ie�haarenwei�evor den Ta�chen�pielern,

Hanswur�ten, Bilderbuden und glänzendenGe-

wölbenaller Art �till�tehtund ihr Auge, wie

ihrenVer�tand,an Po��en,Kun�t,Karrikatu-

ren und Seltenheiten labt. Auch be�uchtdie�e

Kla��e�chrhäufigdie königlichenPallä�tean den

Tagen, wo �iedem Volke geöffnetwerden 2c.

furz, wo etwas zu �ehen i�t,da trifft man �iè

zu Hunderten an, nicht bloßmit weito��nemAug'
und Munde, �ondernauh mit Beurtheilungs-
fraft, Wiß, Salz und Bitterkeit zu lautem



Lobe und minder lautem Tadel.- Die Boules

vards, die Champs Eli�ées unè alle übrigeôf-

fentlichePläße und Gärten, biethen inde��en�chon

ein gereinigters Publikum dar, und was die�es

‘dort findet und treibt , werden Sie in der Folge
aus weitläuftigern be�ondernSchilderungen
�ehen,die i< Jhnen davon zu machen Wil-

lens bin.

Die höhernKla��enim Volke, von dem

wohlhabendenSchneider, Fri�eur,Goldarbei-

ter 2c. an, bis zum wohlhabendenKaufmann

wi��en�chonandre Vergnügungenfür �ich.Sie

be�uchen�chonhäufiger die Theater ; und wenn

�ichdie untern mit dem Hanswur�teund denflei-

mern Theatern der Boulevards begnügen, �obe-

�uchendie�e�chondie Spektakel des Palais Royal,
das Théatre Italica ‘und jährlichein paarmal

�chondie Oper. Sie haben Sonntags kleine

Familien�<hmäu�eund Fe�teunter �ich,und wi�-

�en�honmehr, als ihnen dienlichi�t, von der

�ogenannten“bonné compagnie, “die’�iemei�t

immer, zu ihrer Lächerlichkeit:oder zu -ihrem

Schaden, nachzuäffen�uchen.Sie �ind�chon

Hier und da mit Abbees und Chevaliers:bekannt,

Ps5
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die eben �ooft Häucheley‘ls Liederlichkeitund

Adel�uchtin Hre Familien, und den

.

Mann

‘ums Geld, die Frau um ihre: Treue und die

Tochter um ihre Ehre bringen. Auf den Spa-

ziergängen'und-anöffentlichenPläben lagern-�te

�ich�honniht mchr in den Ra�en, �ondern

miethen �ichStühle und �ehen�honmehr�paßie-

ren gehn, als daß �ie�elb�t�pabieren-gingen.
Viele, vom Kaufmanns�tandebe�onders,haltet
�ichfleine Landhäu�eroder oft nur cine Stube

in detn Hau�eeines Landmannes ¿und briûgen

__fhrenSonntagdort zu.

“Barbin,- der Verleger Boileau?s,
hatte-auh'�ol<“ein-fleines Landhaus, das �ein

‘¿weytes Leben ‘war, und das er, an cinem

Sonntage, durch die Gegenwartdie�esDichters
ver�chônernwollte. Nach -Ti�chéführte!er ihn
in �einen:Garten „. ebenfalls im. Duodezformat,
und wollte die herrlichen Produktionen der Nä-

tur und Kun�t,womit er überladen war, von

ihm bewundert wi��en.Boileau ging nur

einmal mit ‘�chnellenSchritten darin herum,
rief �odann�einenKut�cherund: befahlihm, �i{<

fertig zuhalten. Aber, warum eilen Sie
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denn �o?*)- �agte:Barbinz =Um.in P a-

ris fri�che: Luft zu �<öpfen: **) erwie-

derte der �atyrilhe.
Dichter. rouet

:

Dießprier i �ehrba�brèihitsfür die

Sucht der wohlhabendenBürger , den höhern

_

Ständen nachzuäffen, die �ie,ehe.�iees �ichver-

�ehen,zu Betriegereyen, Bankeruts und an den

Bettel�tallbringt... Die�eKla��eläßtauch {on

ihre Tôchterin Pen�ionenund Klö�ternerzichen,

aber nur, bis zu einem gewi��en-Alter, wo �ie

Plak in den-Gewölbern nehmenund oft die Ge-

�chäfteder Ladendienermit großerSchnelligkeit
und Genauigkeit.ver�ehen.

-

Die Weiberhaben
fr ihre fleinen-Nebenvergnügungen:auch�chon

„amants“und. ‘die.Männer-,maitrelles“,Je

mehr�ie�ich-aberbey ihrem Lebensgenu��edeu

hôhernSänden nähern,de�toweniger wahre
Fröhlichkeiti�tunter ihnen anzutre��enund die�e

�cheintganz das Eigenthum der unter�tenVols
kla��engebliebenjü �eyn,

*) Eh, pourguoi donc voulez vous vous en

retourner fi promptement ?

**) C’e�tpour aller prendre lair à Paris.
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Bey Volksfe�ten�pieltdie�eKla��éauch�{<oh
nur die Zu�chauërinn, ohne �elb�tTheil darañ

zu nehmen, dochla��en�ichdie Männer und Wei

ber noh beyProze��ionenund andern feyerlichen

Gelegenhéëiterbrauchen.
*

“

Die�ekutze Ueber�icht,l. R. �ollJhnen bloß

ein Leitfädenfür das �eyn,was i< Jhnen in der

Folge voñ ‘denAn�taltenzum Lebensgenußfür

‘alle Stände in Paris �agenwerde. Jn meinem

näch�tenBriefe erlauben Sie mir ‘den Ver�uch

zu machen, Jhnen eine ähnlicheUeber�ichtin

Ab�ichteines ‘gewi��enMittel�tandes, der

nur ingroßen Städten vorhändeni�t,und die

Lúckezwi�chenVolk und großerWelt ausfüllt, an

‘beydeaber na< unten und obénzúugränzt, oder

wirklich in beyde verfließt, zu ‘gében, Leben

Sie wohl bis dahin. LEE
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Zweyter Brief.

Das Publikum der öffentlihen Derter. Kaffees
häu�er. Pa�cal, er�terKaffeewirth in Paris.
Procope.

|

Pfeiler der Kaffeehäu�er. Traiteurs
und Ne�taurateurs. Vaux - Halls d’êté. Gros
ßes Vauxhall auf dem Boulevard du Temple.
De��enPublikum. Tanzende Kinder. Kour-
ti�annen, Feuerwerk. Garten und Erleuchs

tung. Geringeres Vauxhall auf dem Boules
vards St. Martin. Wintervauxhall. Bä-

der. Baigneurs. Bains chinois,

Fürden Mittel�tand *), von dem ichJhnen

in meinem vorigen Briefe �agte,�indeigentlichalle

die An�taltenfür Lebensgenuß, die �ich:über die.

Tummelpläße des gemeinen Volks erheben , al-

len ihren Gattungen nach, bere<net. J< muß

Ihnen �agen,was ih unter die�emStande.

ver�tehe.

®) Dieß Wort i�tund bleibt unbequem und-
zweydeutigy aber ich kann fein anderesfinden,

is
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Ein wohlhabender Mann vom Bürger�tande

hat �einenGe�chäftenent�agtund lebt von einem

fleinern oder größernVerniögenz der Kammer-

diener eines großen Herrn hat tägli< einige
Stunden , die er zu �einemVergnügen verwen:

den fann ; die Kaufmannsdiener , die Ge�ellen

von feinern Handwerken, die Kún�tlergeringe-

rer Gattungen haben einen Sonntag, an wel-

chem �ieihres Lebens genießenföônnenz die Ka�-

�irer, Buchhalter, Haushofmei�ter, Schreiber,

habenStunden übrig„ die �iezur Freude anwen-

den föônnenz die Sachwalter, Agenten, Mäfkler

aller Art, �uchenPlätze auf ; wo�ie Ge�chäfte

fúr �ichfinden fönnen; die Beamten einzelner
Kollegien , zum Rathhau�eoder zum Parlamente

gehörig, haben viele freye Stunden; die Leute,
die von Pen�ionen,die Abbees , die von Pfrün-

deli, die Chevaliers, die von Schürzengeldle-

ben, habenviel Zeit úbrig; die Officier , die zu

den Truppen in und um Paris gehören, oder

die, welche in Paris die Zeit ihres Urlaubs zu-

bringen;die Renteni�ten,die Spekulateurs aller

Art, die Komödianten, Schrift�teller,Mahler,

Bildhauer und endlich die‘Fremden: alle die�e

ver�chiedenenKla��en�ien,�tehen,liegen und“



rennen zu jeder Zeit des Tages.in Paris und den

Erholungsorten da�elb�|umher , und die�e�indes

eigentlich, die das großePublikum der Genießen-
den ausmachen, jenen Mittel�tandbilden, und

die Jndü�trie�úrSpei�e,Trank, Spiel, Tanz,
Theater, Kouzerts und käuflicheLiebe anregen

und unausge�eßtunterhalten. Es i�tnicht zuviel,
wenn man annimmt, daß ein Drittel der Be-

wohner von Paris zu die�enGenußjägerngehö-
ret. Die höôhernKla��en,an die �ietheils grän-

zen, und mit denen�ie theilsver�chlungen�ind,

haben wiederum ihre eigenen Begriffe von Ge-

BUß, und �chenan öffentlichenOrten jene bloß

genießen, �owie �ie�olcheauf den Promenaden
nur �paßierengehn �ehen,�tattes �elb�t:zu thun.
Es �cheint, als ob die�ein Paris bloßdffentlich
er�chienen,um ge�ehenzu werden und zu �ehen.
Auf den Boulevards , wo jene in vollem Genu��e

ihrer Sinne �ind,fahren �iebloßauf und ab,
oder �elen�ichunter der Allee auf Stühle nie-

der. Ebendicß thun�iein den Champs Eli�lées,-
‘in den Tuilerien, im Palais Royal, und bloß

Eis erlaubtihnen der Wohl�tand,an einem

öffentlichenOrte zu nehmen. Ihre Genü��e

überhauptfinden einen bequemern Plak da,
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wo ich mich von den Sitten der Pari�ermit:

SFhnen unterhalten werde.

Die An�taltenfür jene genießendenKla��en

�indunzähligin Paris. Den er�tenRang neh-
men die Kaffeehäu�erein und man berechnet ihre

Anzahl auf �e<shundert.

Die Errichtung der Kaffeehäu�erin Paris

i�tnicht viel über hundert Jahr alt. Ein Arme-

nier, Namens Pa�cal, *)hielt das er�teKafe

fechaus auf dem Markte von S. Germain und

verpflanzte es, als der Markt vorbey war, nach
der Kaye dé l’école und machte Glück damit.

Nach ihm ward der berühmte�teKaffeewirthein

gewi��erProcope, ein Sicilianer , ‘derauch

anfangs auf dem Markte von S. Germain eine

�ehrelegante Bude hielt, �ichaber zu Ende def�-
“

�elbendem Théatre Francois gegenüber�eßte,

und hier das Kaffeehaus errichtete, das nach der

Zeit unter �einemNamen �oberühmtgeworden

i�t.

«*) Dulauré.:-
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i�t.Es war dêr Sammelplab allêr {dne Geis

�terund großen-KöpfevonParis: und oft mußte

man Wache vor dem�elbenhaben, weil“alles

Hinein wollte und doch'-nichtalles Plas ‘darin

hatte. “Wennman wußté, daßirgend-eingroßer

Mann darin war,’ �o-wimmeltees von unge�tü-
men und zudringlichenNeugierigen, -wovon viele

oft ganze Tage gewartet hatten, um den Wun-

dermann nicht zu: verfehlen. Als das Théatre

François noh in �einerBlüthe war,“ war es

auch”dieß Ka��eehausz

“

aber �eit{zwänzigbis

dreyßigJahreni�t jènes:und mit ihrn dié�es‘ge-

�unkèn:Es i�tnochauf der�elben'Stélle -vör-

handen, . hat ‘äber’ nur noch �einenberühmten
Namen. Das Publikum, welchesjet dähin

fômmt, i�tdas Publifüm“allerúbttgénbe��ert
Kaffeehäu�erin Päris-uhd hat nichts lusgezeichs
netes mehr.

{Die Pari�erKaffeehäu�erdes ét�tenRüän-

ges �indgeräumig,hell, gut verziert und wohl
ver�orgt; aber ich glaube, daß feines darunter
i�t,�elb�tdas Kaffeehaus de Foi im Palais
Royal nicht , was �ich(�oviel ih nach: Archeñ-

holzens Nachrichten beurtheilen kann) mit dem

Q



Loy d\chen iu -London:me��enkönnte. Ti�che

und Marmorplatten ¿:Taboukets und Stühle
mit, Plä�chund Seide! überzogen,findet man

fa�t.inallei , und Kronlèuchterand:großeSpier

gel �indganz»gewöhnlichezErforderni��edabey.

Ka��ee,¿;Linonade/ Ovgeat¿;Gro�leilles,*)Eis;

Liguoursz-Chotoladefiudet: man: in allen; von

be��eren:oderu�chlec<tererGattungz ber immer

be��er¡als,gin den Deue�chewKa�feehäu�ern:

BVilligudehaben: die {iefigei; Kaffeehäu�er:nicht y
wie überhaupt:dicß Spiel,„5wo jes dffentlichzi�ts

uur ¿uo<¡vouden geriug�tewKla��e?Gé�ucht

wipd.«Kein jungèer-Mann¿5-der: etwas auf �ich

háltgaaláßti�ichinden df�eutlichenBilliard�älen
�ehe:Mit den Viiligeden inzPalais Royali�t
es; ciujaudererFall: dorthâlt man“auf eiu:aûz

�iándiges,gewähltesPublikum. dg

i

Karten�pielewerden in den Pari�erKaffee- -

bivfern:garuit ge�pielt,nichts. dlsAhadsj
Bb dE0 If À
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Dame, Triftrak und Domino. Wenn män vorbe

geht , �ohôrt-manein ewigesPochen-und Klap-

pern, das nicht �ehreinladend i�t, �owie úber-

‘hauptdie Ge�ell�cha�t-darinnicht die heiter�teund

unterhaltend�tezu �eynpflegt. Wer nicht�pielt,

der trinft „was ertrinken will,

-

�eßt�ih-auch

wohl zu- einer Gruppe von Polittéern „ oderlliè�?t

die“dffentlichen: Blätter: Es i�t“eine trauxige

Exi�tenz,die�e:Derter: zum Mittelpunkte�eines

Genu��esmachen zu mü��en;und doch gibt es

kêin’Kaffeehaus, worin nicht ; mehrere; We�en

vegetirten,„-die gleich�amdie Pfeileëde��elben

bilden: und-oft darin. frúh�tüenund zu:Mittage
Utd zu: Abend e��en."Da. i�tewig, Ka�fee:und

petit pain „5Limbüadeund-petitepain,: Drgeac
und petit pain7. und „um die�enfalten und

weichlichen Mahlzeiten Feuer zu-gebeu„-einfleie

nes Hlas Liqueur ‘von die�eroder jeuer- Sorte.

Die�egenüg�amenund faulen Leute:�igenvom

Morgen bis an den Abend am- Fen�teroder vor

der Thüreder Kaffeehäu�er,�ehenindas-Gewim-
mel-<vorden�elbenhinein, denken.oderdenken

nicht-dabèy-und. häâbeu‘dießoft’zwanzig Jahre |

hindürchgethan , ohne: einen andern;Genuß,

als ihre Trägheit:oder; ihren Egoismuszu hg-
QA
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beit : Die Aufwärter keimenthre Bedürfniffe
und er�paren“ihnen�elb�tdie Múühe'zufordern.z

: “Die -Kaffeehäu�erhabenniutzweÿ Drittel
ihrer Nahrung voû- ihren Gä�te, ‘das übrige

ziehen �ieaus dem, was: außerdem. Hau�evet-

zehrt: wird. Ein paar Aufwärte?�inddes Mor-

“gens.in be�tändigerBewegüng;-Früh�tückit
©

das Quartier auszutragem::: Die-tnödblirten Ho-
tels und’ Zinimer ver�orgen:�ile:‘alle, “weil �ich

¿darin weder Wirth noch Wirthinn mit Kaffeeks-

‘chen, Theemathen2c: abgibt: Man �agtdem

Aufmwärter‘des näch�tenKafféehau�esein für
‘allemal’;was iman’ des Morgenszum Früß�tücte
:nimrüt:. es wird: einem pünktlich"gebracht und

ko�tetiur �oviel, als im Kaffechau�e�elb�t,

‘Mañmacht'?aber "dem:Aufwättét“von Zeit zu

Zeit, oder; wenn man an�ä��igi�t, von Jahr
zu Jahr ein Ge�chenk,das: niht: groß:�eyndakf,
zim ilt zufriedenzu �tellèi. Die�e-Einrichtútz

i�t�ehrbequemünd auch 'ineinigéà anderngroßen

:Städteütächgeahmt..Jech�päremir nocheinige

Bemerkungen:úber die Pari�etKaffeehäu�erauf,

die i Jhnen'mictheilenwill , wenn ih Zhuen
diè beydeitgrößtendavon in Pa�aís:Royal, ¿du



Caveau uhdde Foi; zu AE OEfinden werde.

Wenn die Kaffeehäu�erjedes Ranges und

jedes Viertels «vomMorgen“ bis zur Mittags-
�tunde,das heißt, von neun Uhbis zëy Uhr,
mit Genießenden angefällt �ind,�o�indes in

dén Stunden: von zwey bis fünf die Traiteurs

und Re�taurateur -Sâle niht minder.
Die glänzend�tenbeyder Arten �indin den Tuil-

lerien, auf den Boulevards, in den Champs
Eli�écs

, im Bois de Boulogne und haupt�äch-
lich im Palais Royal. Alle�indgeräumig, ge-

�{hmackvollverziertund mit Spiegeln und Kron-

leuchtern belegt und behängt. Die be��ernTrai-
teurs geben nicht weniger �tarkeSpei�ezettel,als

die ‘Re�taurateurs,und es i�tbey ihnen nicht
weniger -theuer. “Im Ganzen genommen errei-

chen �ieaber doch die Re�taurateurs, be�onders

dieim Palais Royal nicht ," von denen ich Jh-
nen auch zu �einerZeit voll�tändigeNachrichten
mittheilen werde;

Wenn dieSpei�ehäu�er�ichleeren, füllen

�ichdie Kaffeehäu�erwieder, �olangebis: die

Q 3
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Théèateraufgehen. “Jundie�e’�trömt“�odannal?

les, und jener Mittel�tandwürde .nichtwi��ên}

was er mit �einerZeit anfangen �ollte,wenn

die�enicht wären. JZhrex�ind’�o:viele utid �ie

nehmen�olcheinen wichtigen Plab in der Cha-

raktéri�tifkvon Paris ein, daß ih ni< begnüge-

ihrer-hier erwähnt zu haben mit dem Vorbe-

halte, �ie:Jhnen in der Folge ebenfalls, �ovoll:

�rändigich E zu EEA
Nach LEKomödiefállen�ichdie Ka��ee-

häu�er,Spei�ehäu�er2c. abermals, und nehmen
einen Theilder Genießendenauf, währendein

anderer die Tummelpläße der feilenWollu�tund
ein dritter die IlluminatiouenFeuerwerke und

Tänze der �ogenannten Vaux-Halls im Som-

mer und das Panthéon im Winter auf�ucht.

Der Name zeigt, daßdië Pari�i�chenVaux=-

Halls dem Londoner nachgeahmt �eynmü��en,
und im. Ganzen i�tes �o. Es �indhier ihrer

drey. Zwey Vaux - Halls’ d'été, eines auf dem

Boulevard S. Martin, das andre auf dem Bot

levard du Temple, und ein Vaux- Hall d’hi-

wer; it der Gegend des

E vom

Palais Royal. H
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Das Vaux “Häll!d'éré aufder'Boulevard
du Temple,“i�tbèyweitendas’prâchtiglteuti-

ter allen, und thutdes Abendswénn' es et-

leuchtet i�t,von außen und inñeñ éiúe große

Wirkung. Der innere Saal i�t7ÉFüßlang
und 56 breit. Rundherum läuft eine, neun

Fuß breite Gallerie anden Untetlageti hoher,
döri�cherSäuléñ hin, die eine zweyteobere Gal-

lerié von fa�tgléihèrBreite unter�tüßen.Die

itñtere Gâlleëie hat �tellenwei�eBätike,wo inan

�ich�eben,und den Tänzernim Sáalé!zu�ehen
fanti, und i�tmit Spiegel und Arabesken ver?

ziert> wie die ober! lit Fresfogémählden, dié

theils Land�chaften,theils * mythologi�cheGeup-
pen dar�tellet.,Vo die�êrobernGalletie téetèn

Kariatiden zumPláfdnd'‘hinán,déë ‘von’ihneti
urtter�tüßtwird und einen lachendenHiinwmel
ünd in “die�endas Lever”der Liebesgöttiinniït
allèn “ihrenreißenden«‘Umgéebutigen:

‘davr�téllt:

Ktönleuchteründ Spiegel �indan<hHierwie

überall in Paris, ‘niht ge�part,Unddie Wire

kühg,die �iethun,“verblinden mit der Politur

der marimórirten Säülen und ihrét“vergoldeten

e undSchafte-‘hatin der ThatvoitgieIL DT! Y 4
i;

4
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herein etwas Blendendes und Betäubeudes, das

durchdas Geräu�chder Mu�ik,das -Wimmeln
der Tänzerund das Gedrängezvon.tau�end.Zu-
�chauernund Zu�chauerinnen,�ehr.lebhaft unter:

haltenwird.

4 Nurxglauben Sie- nicht,daß die Zu�chauer,

die:hieher Fommen, �elb�ttanzen: �ie�ehenbloß

zu> Ein. paar.Dußkeud--Kinder,wovon. viele

nicht „über.fünf Jahr. alt �ind, .exefutiren den
Tanz und größtentheilsmit uichtübelemAn�tan«

de... Siebilden �ichhier für die Ballets der flei-

nern und größernTheater in. der Provinz, .wie

in Paris �elb. Es i�tpo��ierlichgenug, einen

Bubenvon. acht Jahren, �ich-abä�chernzu �chen,
um dieMord�prúngedes angebeteten Ve�tris

und. Gardel, nahzumachen,,undein Mädchen
“

von �iebenJahren „- in,.voller Arbeit, die gra:

zienhaftenBewegungen,„Wirbel.und. Sprünge
einer Guimard, Sautn ier und Peri
gnon, nachzufechten„ nachzukrei�elnund: nach:

zuhüpfen.Fch-habemich..desLachens nie ex-

wehren fönnen,„wenn mir. den Tag vorher.jene

Götterund. Göttinnen.des. Tanzes in der.Oper
wahre Bewunderung durch ihre reißendenTa-
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bleaus :abgedrungen.-hatten, und. ich -von. den
“

fleinen Dingern die�elben.Tableaus pygmäenar-

tig nachgeäfft�ehenmußte.Vielleichti�t-es�elb�t

die�er�elt�ameKontra�t,der den:fleinen-Tän-
zern und Tänzerinnendie�esVaux - Halls den

Beyfall ver�chafft,den man ihnen von den- Gals

lerien herab reichlich:zuklat�cht.

__

Esi�t al�onicht-Lu�tzum Tanze und auch
wohl nicht Lu�t.a.m. Tanze , was ein zahlreiches
Publifum in dießVaux - Hall lo>t;, aber zwey
andre Dinge, die-denPari�erbis in die Vorhöôfe

der Hölle lockenwürden,ziehenihnhieher. Die�e

�ind,ge�ehen zu werden, und Weiber
dort zu finden.

Erinnern Sie-�ich, lieber R* *,.wie ich
Jhnen. das Publikum oben bezeichnet habe, das

Oerter-die�er„Art: auf�ucht: es �ind.entweder
junge „ oder müßige„oder reiche, oder �innliche
Leute und oft. vereinigen �ichdie�e‘vier.Cigen-

�chaftender eten Pfla�tertreterin einer. und

der�elbenPer�on.+DiedifentlichenMädchen

�indin einem ewigen-Treibjagenhinterihnen

her begriffenund föunen ohne �ieuicht�eynund

LS
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leben.“Daherauth iù die�eniVaúx Hall Kor)

ti�annean Koutti�anne,mit ‘allen den natürli-

chen und kün�tlichenReißen aufge�hmückt,die

�ieals’ die anlockend�tenerprúft,bère<net und

zum Theilgar erfundenhaben. Da das Publiz

fum da�elb�t�o!glänzendi�t; als ‘das Publikum

des Palais Royal , �okommen auc tur diejetï-

gen die�erMädchenhieher, die durch ihr Aeuße-

rès deù Glanz der Gallerien üntethältenund er-

höhenfönnèn. Den ärinlihërn Kla��enwürde

der Eintritt gèradezuverweigertwetden. Wenn

das Vaux Hall nur úiáßigbe�eßfi�t, findet

man doh“immer gegen" hundertdie�erGé
_<{öpfedarin.

Nur glauben Sie nicht, daß ihreGegen-
wart dem Orte und dem Tone darin, etwas

Sittenlo�esoder nur An�tößigestittheilte. Sie

�ienin �tillenGruppenauf denBänken der

Gallerien umher; oder gehenziveyünd zwey dar-
in herum, �prechenmit Bekannten oder mit Üñ-

befannitéiî,‘die-�ieanreden, �ehran�tändigund

be�cheiden„ la��en�ichaber freyli<*Wün�cheins

Ohr zi�cheln,bie �ehrbedéutend �ind,die aber

hier ihreBefriédigungnicht finden; �ondernbis



zur Nachhau�ekunftvertrö�tetwerden: Féemde,
die noch keinen “geübtenBlick haber, könnten

wohl in threr Un�chuldglaubeñ-‘däß-�iehiex üun-

ter den an�tändig�tenWeibérn von ganz: Paris

herum gingen, und würden nur hier und da

durch ein funfkelndes,�eitwärtsgedöehetes"Auge

�tußiggemacht werden :- �o�ehrhaben�ich®die�e

Mädchenöffentlich in ihrer Gewalt „die �ichun-

tex vier Augen im Nuin die
errati Súnde

verwandeln. |

Das Thun und Treiben mit diefen Mäd-

<en hat mir“ in det That der Haäuptzwe>ge?

�chienen,wärum tian dieß Vaux=-Hall be�ucht.

Denn das Feuerwerk, das jedésmal‘gegeben
wird, i�t,�d‘artig’es auch oft’ ‘erdachtund

ausgeführt wird, dennoch- eine“ höch�tkleinliche
Spielerey für eine Stadt, wie Paris, und

reiht den hölli�chenHaupt - ‘und Staatsafktio-

nen des FeuerbändigersStuver zu: Wien

niht das Wa��er.Wäre das Feuerwerk des

leßtern, das bloß barbari�chi�t,�o-ge�<ma>-

voll als das von Rouggieri allhier/“�owäre

es ‘allerdingsein �ehrbezauberndesSchau�piel,

das vielleicht ‘nirgends,das vortréfflicheLokale
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im Prater dazu genommen, �einesgleichen
“findendürfte, Der kleineGarten an“ die�em

Vaux- Hall macht aber auh -jedegrößereUn-

teruehmungdic�erArt unmöglich.

Die�erGarten i�t in der- That der großen

Anlage des-Vaux-Halls: ganz unwerth. In

fúnf-Minutem-i�ter mit allen �einenAlleen

und“Jrrgängendurchlaufen; -und- nur diejeni-

gen, welche paarwei�egehen, brauchen mehr

Zeit dazu. Die Erleuchtungde��elbeni� für

jenes”�chauerlihe-Helldunkel- bere<hnet, von

welchem: Crebillon und andre Kenner uns -�o

viel Wunderdinge zu erzählenwi��en.Es. �ind
nur Papierlaternen, für die man noch dazu
dunklere Farben, als braun , dunkelgrún, blau

u. �.-w.:'gewählthat.

Sie- föunen denken, daßhier kein Kaffee:

wirth und Re�taurateurfehlen werde. Er�te-

rer hat-fúr �eineWirth�chaftunter dem Saale

des Vaux- Halls ein großes Souterrein in au?

rifem «Ge�chmack„ mit Ruinen verziert: Er

gibt, was man: in_allen-Kaffeehäu�ernfindet,

Der�elbe*Fall i�tes mit. dem Ne�taurateur,der



fleinere odèr | größere“Ti�chezu kleinen Sou-
pers in den Laube des Gartens“ “auf‘Begeh-
ren vorrichtet “und ‘be�ekt.“Die Sucht dex

kleinen Soupers, die �on�tnur zum Genu��e
der“ großenWelt gehörte,'i�t{hon bis zu dit-

�emPublikum herabge�unkenund“ Kourti�an-
nen, dic man �ich“in-den Gallerien na< Bé-

lieben wählt; haben“dabey dén Vor�is. Ge-

gen Mitternacht, wenn �ih| das “übrigeGe-

wimmel aus dèmViux-Halt’verlören hat,
geht es an die�en“kleinen einzelenTi�chenpe-

_ tiodenwei�e'�chr:�till‘und �ehrlärmend zu, je
nachdem�ich“die‘Wirkungendés“Chattipagners
und' des AntiplatonisttiusRREoder ‘nach-

CREEE
i2dsi

rad VáuxiHall d'été alpdera SSoulé-
vard S. Maëtinñ,“ift bey weiten“nicht �oglän-

zend als das vorige, Das Publikum da�elb�t
tanzt {hon �elb�t,die ffentlichen Mädchenge-

ringerer Kla��en�ind‘die Balltsüiginnen; und
Frifeurs, Bediente, Schneider2c. �inddie
Hauptper�onenin dem großenSaale, der nur
�pär�ametleüchtetundärmlichvérziett/EEweitläuftig«gêhungi�t.

:
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- Das : Vaux - Hall“d’hiver- habe: i<- niche

ge�ehen„ weil es nur -des Winters geöffnet
wird, Mau nennt es auh das Pantheon.
Wie man. es mix be�chrieben.hat, :-�o-nimmt-es

ungefährda��elbePublifum, mit den�elbenWüu-

�chen„Lagunenund Bedúrfni��en.-auf,wie das

große Vaux=-Halld'été. ; Es,liegt faum hun-

dert Schritte vom Palais „Royal, und wird

die�erNähe„wegen �ehrbe�ucht:Auch hier �iud
die - Hauptfiguren Kourti�annen;und um die�e

drehet„�ichauchhier der, ganze; Genuß. :Zch

ge�teheJhueuy lieber„R:*# daß man alle

die�eIn�titutewohl ein-4„auch.zweymal, aber

gewiß„nichtzdas; drittemal;�ieht,wenn may

etwas feinerund ausge�uchter„für �einen‘Le;

bensgenußzu wählengewohnt i�t. Uebrigens
i�tdas Eintrittsgeld- zu‘ allen-:die�en

-

Vaux-

Halls �ehs.uud dreyßig bis acht und vierzig

Sous,
: :

Seit
= z rns

, DieAlten-hatten an den Bäderu einen

Genuß.undLuxusmehr, als die, Neuern, wE@

nig�tensdieEuropäer. Jh fenue, keine:große

Stadt,woderen: zum allgemeinenbloß,wollú:

�tigemGebrauchevorhanden wären„die �o.re-



gelmäßigbe�uchtwürden,als 3. B-die Ka��ee-

und: Spei�ehäu�er.--:Wer

-

�ich::in;.London,in

Paris, in: Madrit ¿ in?:-Rom,»ánWien badet -

thut es bloß.der: Reinlichkeit und:-Ge�undheic,

�ehr:�elten-bloßdes: Genu��eswegen. :-:Jn::Pa-

ris, wo doch fúr Genü��ejeder:Art �o-�inu-

reich und. mannichfach:ge�orgt«wird, können

ebenfalls die ôffentlihenBäder, als Erholungs-
órter betrachtet:,:nicht auffommes. «Män hat
dießfallszwar; oizigez-zum--Theil:�ehrzglänzen-
de, Ver�uchegemacht, aber �iehabew�ich-micht

exhalten töten; 1-Jude��enmangelt? es2nicht

an

olgenheiu�taueMet
und:E

venzu -badèn.7 ude auS

gis ‘DieGäniibiidBaigneuïs , ¿derew' man

fa�taufjeder Straße, geringer odetiworneh:
mer, findet, haben vom Morgen bis an den

Abend- Wáä��er-zuBäbérn:aller+Art bereit und

geben Reintichkeits- und Ge�undheits:

bâder, lebtere uni, viér bis �echs,er�tere:aber

(und die�e-�iud.�chon:mit auf Genüß berech-

net) zu acht bis funfzehn Livres.-::- Wohlgerä-

che„ �anfte?Reibungen, wollú�tigo:Betten und

Möbelfinden,�ih-�chonhäufigdarin, aber Ba-
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degl�tède�to‘�eniger..Dft�teht*(ivièmir cier

dèr berühuite�tenBaigüéurs./-in “der Straße

Richoliew?vét�icherte)�ol<ei Badekabinett-{

zwölfbis-*funfzehnLivres:/©Vierteljahre hin?

durch:Teerund wenn “nichtzuweilen ein neu-

gierigexEüglärider-käme} und ‘es“ �ichdarin

wohl ‘�eyn“ließey feje: alti
tliemand.

rinne le
419 4 i re té

di

(Má! R Seineus bibi:und da? sfFénitäßé
Bäder; odie mänum''eineu- �ehr:geringen Preis

bénuberfanirs fie �indabê& iur für die ge:

meinen: Kla��en.Däs- Hotel de Ville hat auch

warnré!:Bädeëtängelegt - die freyli<h nur medi-

cini�chenNußen haben. Auch. Dampfbäder
hat man, einfache, ru��i�che,und zu�ammen-

ge�eßte,»auïchSORE
Alle

be�e�iudMos
feMa�ai: s

Dierögbälenbi�tenöffentlichen“Bäder �ind
die: Baiós!¡chinois auf den ‘alten Boulevards

vis'=azvis de: la chau��ée d’Antin. DasBaz

déhaus i�t:gangim: chine�i�chen,abenteuerli;

chemGe�chmackangelegt, ‘vertheiltund verzibrt:

Ueberall;kléine ThürmchenmitGlocken, úberall

Pavillons. mit ‘Fähnchen,“Laternen,Pagodetr
und



und dergleichen. Die hell�ten.Farben „ hellroth,
“

�chwefelgelb, hellblau und hellgrün�chreyeirei-

nem im bunte�tenKontra�tevon den Mauern,
den Gallerien und.den Balü�tradenentgegen und

bilden mit den exwähntenSchnörkeleyenein

Ganzes, das im äußer�tenGrade. wider�innig
und kraus ins Auge fällt. Aber eben die�eWi-

der�innigkeitwar in der Rechnung des Erbauers,
und er hat �ich, �olange die Anlage noch neu

war, nicht �chlechtdabey befunden.

Das Gebáude �elb�tläuft in einem Halb-

zirfel zwey Ge�choßhoh herum, und i�tvow

außenund im Hofe mit kün�tlichenFel�engrup-

pen belegt und. eingefaßt, die �eineAbenteuer-
lifeir erhöhen. Der eine Flügel �chließtBäder

für Männer „ der'andre für Weiber - ein. Zu
beyden Arten i�tein be�ondererEingang, und

lettere werden von Weibern, er�terevon Män-

nern bedient.
.

Jch war er�tnochge�ternin die�emBade,
däs mich auch haupt�ächlihdur< �eineHarle-

finstracht angezogei hatte. Jch ging durch die

Thr hinein, über welcher�tand:bains pour

R
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hommes, und trat in eine Art von Höhle, die
— der Fel�enwegen angebracht:war , worin ih
ein kleines Búreau und hinter dem�elbeneinen

Mann fand, der mich fragte, ob ich ein bain

de �antéoder de propreté haben wollte, aber

zugleich mit: der Vorklage kam, daß die bains

de propreténoh niht „tout à fait arrangés“

wären. Daraus {loß ih, daß die bains de

propreté nur des Fragens wegen da wären und

war mit einem bain de �anté’zufrieden, “Er

gab mir ein Billett für drey Livres zwölf Sous,

wießmich eine Treppe hinanund �chellte. So-

gleich er�chienein ganz weiß und �ehr�auberge-

fleideter garçon,führte mih auf einen langen
Gang im er�tenStoke, wo Kabinett an Ka-

binett war und worunter er mi<h zu wählen bat.

Ich fragte. ihn, ob man die-bains de propreté
nicht wenig�tens, �oweit�iefertig wären , �ehen

könnte; aber er ging um die Beantwortung die-

�erFrage �ehxverbindlich herum, und dieß ver-

wandelte, was ih vorher nur vertnuthete, in

Gewißheit,weil ih den {Franzo�endoch!�chon

abgemerft habe, daß �iedas, was �iewikk-

li< haben, unter feiner Bedingungungezeigt

la��en,
:
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Jh wählteeins der Kabinette und ih denke,

ih muß es. Jhnen mit �einemganzen Hausrath
be�chreiben,damit Sie �ehen, daß durchaus

nichts verge��eni�k,was zur Bequemlichkeit des

Badenden dienen kann. Das Zimmer�elb�twar

zwey Schritte breit und fünf Schritte lang, ‘und

war , um die Jdee der Kühle zu erwe>en, mar-

morirt , wie die kupferne Badewanne �elb�t,‘de-

-

pen Form die gewöhnlichewar. Ueber der�elben

hingen �ehrfeine baumwollene Vorhängeherab ;

für ver�chämteoder Dampf brauchende Per�ö-

nen. ZweyRöhren, eine mit kaltem, die an-

dre mit warmen Wa��ertraten herein, und

wurden aufge�chroben,

|

�obalddie Wanne mit

einemifeinen Laken ausgelegt worden wat, Man

�tellteeine Art von Hüt�che,mit einer -�äubertt

Serviette überbreitet, vor die Wanne, - zum
Ein- und Aus�teigen. Neben der�elbenwar eine

Schellen�chnur, dem Färcon zu klingeln, ‘wenn

man �einer bedurfte. Vor dem Fen�terwaren

feine, baumwollene Vorhänge,damit man nicht;

ichweiß nicht, in das Frauenzimmerbadhinüber
oder von dort herüber,�ehenund ge�ehenwerden

könnte. Ueber der Thúre des Kabinetts war ein

Klappfen�ter,damit der Wa��erdampfheraus
R 2
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fonnte. Ein Stuhl zum Ausziehen, ein Ti�ch-

hen von Mahagony, die Nippes, als Ringe,
Schnallen, Do�en2c. darauf zu legenz ein: Uhr-

hafen neben der Wanne, die Uhr daran zu hän-

gen, um zu �chen,wie lange man im Bade wär

rez: Pantoffeln; ein Schwamm zum Abtrock-

nenz ein Kleiderträger; ein Thermometer„ um

den Grad der Wärme- oder- Kälte des. Bades

darnach: zu: be�timmen; ein Perücken�tock:für Leu-

te; die Perückentragen; Zahnpulver, Zahubürs

�te,wollene Hand�chuhzum Frottiren und end-

lich ein Gefäß, was in allen Kammern anzu-

tre��en-i�tund davon den Nahrmenhat: alle die�e

Dinge �tanden,hingen und lagenin dem fleinen
“

Kabinett in der �chôn�tenOrdnung umher und

waren alle �ehr�auberund ge�chmackvollgear-

beitet,

Hat man �ichgebadet und �chelltman dem

garçon, �sbringt er eitien hohicn , hohen, cy-

lindri�chenKorb, über welchen das Badelinnen

ausgebreitec i�t,Im Junuermhängt ein Kohlen-
been, um das Linnen zu wärmen, Dieß be-

�tehtaus vier Servietten, aus zwey Handtüchern,

einem linnenen weiten-Mautel und einem en-



gern von feinem baumwollenen Zêuge,alles neu?

gewa�chenund �ehr�auber. Der garcon erbie-

thet �ichzum Frottiren, wenn man es will, und

entledigt �ichdie�esGe�chäfts�ehr-ge�chickc-und

�anft.Man macht ihm für das Ganze ein Ge-

�chenfvon einigen Sous. Jh darf nicht ver-

ge��en,daß die aneinander liegenden Kabinette

durch Klappen an der Seite verbunden �ind,die

man ôffnen fann, wenn man �ichmit einem an-

dern Badega�tenebenatr von der- Wanne aus

unterhalten will.

Als ih wegging fragte ih den. garcon, ob

man au< Paar und Paar die�eBadekabí-

nette be�uchendürfte. Er lachte und �agte:s

wäre unhöfli<h, wenn wir allen Ba-

degä�ten unter — das Kinn �ehew
wollten.

Dain dem Bade für Frauenzimmergerade

niemand badete, �oer�uchteich ihn, mirdie Ka-

binette fúr den Gebrauch ‘des. andern Ge�chlechts

zu zeigen. Er �agte,das �eynicht�einDeparse

tement, führte mi aber den Gang hinunter

und-überautwortetemich cinem Bademädchen,

R 3



der ih mein Verlangen vortrug. Sie zeigte
mir mit großer Bereitwilligkeit,was ih �e:

hen wollte, und ih fand die Kabinette gerade

�0eingerichtet, wie die für Männer , nur daß

noch ein und das andere fleine Möbel mehr
da war, das ich nicht fannte, und de��enGe-

brauch i< auh ni<t einmal neugierig genug

war, zu erfragen oder zu erfor�chen,�o�ehr

auch die Aufwärterinn die Miene hatte, daß

�iemir feine Antwort auf irgend eine Frage
\{huldig bleiben würde.

Ich weiß nicht, Lieber, ob ih Ihnen
nicht zuweilen mit meinen Details lange Weiz

le mache; aber ih weiß, daßSie es mir verzei-

hen, wenn es zuweilen ge�chehen�ollte. Den

morgenden Tag hab”ih zu einer Rei�eum

und durch die Boulevards be�timmt,und was

ih Jhnen davon �age,�ollder Anfang des

Gemähldes�eyn, das ‘ih Jhnen von den öf-

fentlichen Oertern, den größern An�taltenzum

Lbensgenuß, denSpakiergängen und allem,

was in dieß.Fach gehört, zu zeichnen gedenke.

Die Boulevards, dio dLffentlichen
Gärten und Promenaden, das
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Palais Royal und die Theater
werden, wenn es mix gelingt, �ieJhnen �o

voll�tärdigdarzulegen, als i< gern möchte,
das Gemähldevon dem Lebensgenu��eder Pg-
ri�ervollenden, Leben Sie wohl,

2 >>
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Dritter Brie�e“)

Die Boulevardsz alte und neue. Be�chrei-

bung der neuen. Cour de la Reine. Plaß vor

dem Invalidenhau�e. Arme Einwohner der

Vor�tädteSs. Marcel, S. Michel und S. Jacques.
-

Pferdemarkt. Jardin du Roi. Charafteri�tif.

Je ging heute frúh nah �ehsUhr aus, mit

dem fe�tenVor�aße, die Boulevards zu �ehen,
und �ie,bis auf ihren flein�tenWinkel und ihre
unbedeutend�teEigenthümlichkeit,kennen zu ler-

nen. Umdie�eJdee auszuführen, war es nô-

thig, daß ih einen ganzen Tag auf den�elben

lebte, und vielleicht, das wußte ih noh nicht,
auch eine Nacht auf den�elben�chliefe.

Sie wi��en,daß die Boulevards in alte

und neue zerfallen; daßdie neuen einen größern

*) Die�erund die folgendendrey Briefe �iad
vor der Revolution ge�chrieben.
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Umfang, �chönereund fri�chere(Alleen ; ge�utt?
dere Luft und ländlichere und lachendere. Aus-

�ichtenhaben , als die altenz daß die�e:aber den:

noch tau�endmalbe�uchterund ge�chäßter�ind,
als die neuen; und Sie werden dieß ganz natür-

lich finden, wenn ih Jhnen �age,daßdie neuen

nur Nahrung fúr Zufriedenheit und Herz, die

alten aber Genuß fúr alle Sinne, für alle Lau-

nen, für alle �har�eund abge�tumpfteBegier-
den, für alle Alter , Stände , Beutel , OEden und Thorheiten darbiethen.

Wandern Sie al�omit mir, lieber R**,

und ‘la��enSie uns aus dem Stande der Elt

falt? und Armuth allmählichin den Stand dex

Verfeinerung und Ueppigkeit über�chreiten.Aber

ich �ageIhnen vorher, daß wir nichts �ehen

mú��en,als Boulevards, �on�twerden wir heute

nicht fertig. Die un�chuldigereHälfte der�elben

wird freylich bald be�ehen�eyn,ob “�iegleich

�ehszehnhundert und drey und achtzig Toi�en

mehr im Umfange hat , als die verdorbene Hälf-

te, die man nur zu zwey tau�end,vier hundert

Toi�euan�chlägt.Sie �ehenaber, daß wir �echs

tau�endund drey und achtzig Toi�enoder fa�t

R 5
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zwéy deut�cheMeilen zu gehen und" zu be�chéù

Haben. Kommen Sie al�omit mir zum Plak e

Ludwigs des Funfzehnten, wo un�re

Wanderung aufangen�oll.

Ich ließdie Statue Ludwigs des Funfzehn-
ten zu meiner Rechten liegen und {lug den

Cour de la Reine ein. Dieß i�teine mit einer

doppelten Baumreihe be�eßtePromenade, die

zur Rechten auf die Champs Eli�ées (fúr die

ich mir jet faum einen Blick abmüßigen konnte)

und zur Linken längs der Straße nach Ver�ailles

und der Sèine über funfzehn hundert Schritt
hinläufte. So früh es war, �o�taubigwar es

hier �hon,denn die Wagen von und na< Ver-

�aillesund St. Cloud, die E�elmit ihren Füh-

rerinnen, die Blumen und frühesOb�t,und

die zweyräderigenKarren , die Kälber, Stroh,
Och�en,(denn die�ewerden hier wie Kälber ge-

fahren) Schweine und allerley Lebensmittel nach
Paris hinein fuhren, hatten den feinen Kalf-

�taub' �hon aufgeregt, der in wenig Au-

genbli>en meinen Hut und meine Schuh
mit einem gelblihweißenPuder überzogund

mich bald na< der Seine zu der Fähre trieb,
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auf wélcherman nah dem Jnvalidenhau�eúber-

�ehenfann.

Man hohlte mich auf ein Zeichen hinüber
und allmählichtrennte mich eine immer breitere

Wa��erma��evon dem prächtig�tenund lärmend-

ften Theile von Paris. Sobald ih den Fuß

ans Land �eßte,war ih auf Ra�enund in Al-

leen , die auf den Wohn�fißvon einigen tau�end

ruhigen We�enführen, die aber nur deßhalbru-

hig �ind,weil fie ni<t unruhig mehr �eynkön-

nen: ich�tandam Eingange des großenPlabes,
der nach dem Juvalidenhau�eführt, und aus

einem regelmäßigangelegten Ra�en�tückebe�teht,
das in der Mitte zwey großeSandzirkel hat Ünd

an beyden Seiten mit fünf Reihen Báume ,

die �ichzu vier: Alleen zu�ammenwölben, he�ekt

i�t. Das Aceußeredie�erungeheuren Aulage
reißtemich �ehr,äber ih zwang mich, vorüber

zu gehen, und die Mu�terungde��elbenbis auf
eine der Exfur�ionenauszu�eben,die i< bloß

fúr die Werke der Baukun�tbe�timmthabe, und

die ih mir, um�oviel als möglichmit der Zeit,

das heißtbey mir mit dem Gelde, zu wirth�chafs

ten, in einer Remi�ezu thun vorge�eßthabe,
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“Hier war alles �tillund nur*da Und dort

�ahih einen oder zwey ver�tümmelteKrieger

�ißen,weiche die Sönnege�uchthatten, die ich

floh. Jch �chlugeine der Alleen rehter Hand
ein, ließdas prächtigeHotel von Bourbon und

das Jnvalidenhaus der Länge nach zur Linken

liegen und fam hinter dem�elbenauf einen großen

Halbzirkel, von welchem vier doppelte Alleen

ausliefen, deren Zwi�chenräumemit dem {öôn-

�tenGrón fri�cherSaaten prangten. Hier hatte
ich Pracht und Eitelkeit im Rúcken und die Na-

tur in ihrem einfachen Feyerkleide vor mir. Un-

willéührlichfam es mir an, den Staub der-großen
Straße nah Ver�aillesvon den Schuhen zu

�chütteln.“Hieri�tes, wo man, 0 Wunder,

‘noh in den Ringmauern von Paris! mit dex

Natur und mit �ich�elb�tallein �eynkann,

Ich {lug die mittel�teAllee 'ein und ließ

die wahrhaft königlicheMilitair�chule mit dem

Marsfelde zu meiner Rechten. Ueber die Mitte

des fruchtbaren �tillenPlabes hinaus, fam ich

in einen Zirkel, der rundum von einer Allee be-

fränzt wurde und aus welchem zwey Doppelal-

leen, eine nach der Barriere, die andre nach ci:



nem Ho�picede charité führten, das mi

auf feine ern�thaftenGedanfen brachte, weil ih

fein franzö�i�cher Schrift�tellerwar. ZJch

mochte und konnte cs auch nichtbe�ehen,denn

es war �chonacht Uhr und ichhatte noc nicht den

achtenTheil meiner Wanderung zurückgelegt.

Von hier an ward mein Weg ziemlich ein-

förmig. Jh: mußte: eine an�ehnliche,Strecke

ohne Schatten gehen, und kam“er�tam Aus-

gange der rue de Seves wieder unter Bäume,

die aber zum Theil zu alt, zum Theil zu jung

waren, um- genug�amenSchatten" zu geben,
Die Men�chen,die hier wohntén,waren arm,

ihre Kinder nackend ¿ ihre Hunde dúrrez ‘aber

das wunderte ini ni<t, da �ieihre Nahrung
aus dem ziehen mü��en,was �ièaus der er�ten

Hand bekommen und“ in die er�ieHand geben.
Sie arbeiten bloßfür das Bedúrfuniß, und dieß

bezahlt nicht �ogut, als der Luxus: ‘furz, cs

waren Gärtner, Maurer, Zimmörlenteund an:

dre Arbeiter die�erArt. Zude��en�ahih doh

�honviele in ihrem Sönntags�taate,die im Be-

griff �tanden,mit Weib und Kind die lebhaftern

Theile der Stadt und Vor�tädteaufzu�uchen,
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und eine be�chwerdenvolleWoche hiütek einer

Fla�cheZehner und einer harten Cotelette de

veau zu'verge��en.Einige �ahenziemlich �techend

auf meine be�täubtenSchuh und mein aufgeroll-
tes Haar, ‘und mochtenwohl nicht begreifen

fönnen, wie irgend ein Men�ch,wenn er nicht
etwa ein Deut�cheroder ein Engeländerwäre,

mit ungepußten Schuhen und ungepudertem

Haar des Sonntags und mitten in Paris, aus-

zugehen �ichent�chließenkönnte.

Darf ih es Jhnen ge�tehenlieber R**?

Je länger meine Rei�e dauerte, de�tolebhafter
‘rechtfertigteih--die Pari�er„, daß �iedie�eun-

�chuldigenBoulevards nicht lieben. Jc war es

nach.andern zwey Stunden herzlih múde, lau-

ter fleine �tilleHäu�er,Gärten mit men�chen-
leeren Pavillons, Bäume, nackte Kinder und

halótro>neWä�chevor und neben mir zu �ehen.

Jh wäre gern geeilt, wenn ich es noch gekonnt

hâtte, um zudem Jardin du Roi zu fommen,

und mich in. cinem Ka�feehau�e,das ih in einem

�einerPavillons finden �ollte,zu erholen und zu

erfri�chen.Nicht einmal Kaffeehäu�erfand i<

an meinem. Wege hinter den Vor�tädtenSx.



Michel, St. Jaques und St. Marcel herum,
aber Perückenmächergewölbe�ahih mehrere:
ein Beweis, daß �ichdie ärm�tenKla��ender

Pari�er(dennin die�endrey Vor�tädten�inddie

allerärm�tenzu Hau�e)noch allenfalls ohne Kaf-

fechaus,aber nicht ohneFri�eurbehelfenkönnen.

Hch kam úber den Pferdemarkt, Er i�t

glänzender, als Deut�cheBferdemärkte, denn

er i�tungefähr noch einmal �ogroß, als der

Lu�tgarten zu Berlin und der Hof zu Wien,
mit Bäumen bepflanzt und mit einem artigen

Pavillon géziert, in welchem ein Polizeybeam-
ter zum Behufe-desMarktes wohnt. Jch hätte

ihti wohl in �einemGlarize �chenmögen,um zu
:

beurtheilen, .was uhñgefährfür eine Summe

Geld auf vier Füßen hieher getrieben würde.

Aber er wird nur Mittwochs und Sonnabends
gehalten. Ein Mann, den ih vor mir fand,
und der mich mit großen-Augen an�ah,als i<
meine Fragen anbrachte, erzähltemir, daß die

Roßhändlernux für drey Fehler �tehendürf-

ten! Wie bequem! Fragen Sie einmal einen

erfahrnen Roßfkammund er wird Jhnen wenigs-

�tenshundert Fehler nennen, die er eben �ogut
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zu verbergen als zu entde>en ver�teht. Die�e

drey Fehler waren: der Schuß (für die�en

�ollteman auch beyden jungen Franzo�en�tehen)
der Rob und die H’aar�chle<htigkeit. Jn
der That , dieß�indgerade nur die Fehler, wel:

che die Polizey auf den er�tenBlick �ehenund

kennen muß. Wieviel bleiben ihr da, bey denen

ihr der zweyte Blick abgekäuftwerden kann!

Fc<h.ließ den Markt zur Linken und hatte
bald die Salpetriere zur Rechten vor mir,

an welcher ih ge�chwindvorbey ging „ um �ie

auf ein andermal de�tolänger zu �ehen. Das

Ende meiner Morgenrei�ewar da, Jc fam in

den Jardin du Roi und fand in einem �einerPa-
villons Limonade und petit: pain. Jn einem

andern Pavillon gegenüber, bey dem Traiteur ,

�aß�chon:eine �tillebürgerlicheFamilie, die eineti

Spakßkiergangim Garten gemacht zu haben

�chienund �ihhier bey einigen fri�chenEyern
und eiñigen ganz fleinen Butter�cheibenerholte,

Es war halb zwölfUhr.

©

Ich hatte nun einen

Weg von drey tau�end�ehsbundert Toi�enoder

über eine-Deut�cheMeile gemacht,

Bey



Bey meiner Limonade �ahi<-no< einmal

nach, was ich an denneuen Boulevards Charak:

teri�ti�chesgefunden hatte, und es war folgen:
des: Sie heben mit zwey Denkmälern der Kdz

niglichen Pracht und Ver�chwendung,die neben-

her zum Nuben verwandt werden ¿ih meine

mit dem Juvalidenhau�eund der Militär�chule

an, und laufen in zw5ey dergleichen Denkmäler,
in den Jardin du Roi und in das Naturalieus

fabinett aus. Was dazwi�chenliegt , �teigtwech;

�elswei�ezuk tief�ienArmuth herunter und: zum

bôch�tenReichthum hinan, zeigt die Men�chheit

in ihrer behaglich�tenodex unbehaglich�ten'und

in ihrer hülflo�e�tenund Üppig�ten:Lags."«Die
Vor�tadtSt. Germain, -die ich umging.und die

mir zur Linkenblieb, �tarrtvon prächtigenPals

láften 7 reichen Klöô�tern-und wollü�tigenftleinen

Häu�ern, deren Gärten fa�talle nah den Bouz

levards auslaufen, und- mitten unter ihnen-ge-

hen Ho�pitäler,Ka�ernen,Schulen und Kld-

�ter,mit Bettelmöncheubevölkert, hervor, wäh-

rend zur Rechten Gemkli�egärten, Felder, fleine

Hütten und Gottesäcfer zer�treutunter einander

liegen. Einige hundert Schritte von meinem

Wege zur Linken ab, hätte i< vor dem Laz a-

S
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teth der unheilbaren Kranken (Mai-
�on des Incurables) und dem JFrrenhau�e

(petites mai�ons)und eben �oviel Schritte zur

Rechten ab unter gè�undenSaaten und Bäumen

ge�tanden.Weiterhin hätte ih in einem Zirkel
von tau�endSchritt im Durchme��erdie reichen

Karthäu�er, von Unthätigkeit und �aftigenFa-

�ten�pei�engemä�tet,und die armen Bewohner
der Vor�tädteSt. Michel und St. Jaques unter

Arbeit, Noth und Kindern vergraben gefunden;

weiterhin “fandih neben einem Ob�ervatorio

ein Nonnenklo�ter,und unweit ciner Schule ein

Zollhaus;weiterhin die einzige Manufaktur in

ihrèr Art, die Gobelins, mitten unter bau-

fälligen Häu�ern,die von armen Ra�chmachern,
Seidenwebern, Goldwirkern, Kupferdruckern 2c.

bis unter das Dach bewohnt �ind;weiterhin
den Pferdemarkt, wo vor zwey Monaten ein

Zug �tolzerEngeländergekauft wurde , der eine

Schönheit vergötterte, die heute �chonin der

Salpetriere unter den Händen der Wundärzte

ihren verlornen Himmel und ihren zu Grunde

gerichteten Liebhaber be�eufzt;und weiterhin
endlicheinen prächtigenJubegriff der drey Na-

turreiche, von der men�chlichenUner�chrocken-

\



heit, Eitelkeit und Wißbegierdeerkämpft,hau:
:

getragen und geordnet und mit Beeten eingefaßt-

die dem Europäi�chenHimmel A�iati�che, Afris

kani�cheund Amerikani�chePflanzen abdringen
oder ab�tehlen.Wohl mir, lieber R *

*, eine

doppelte Allee und einfe�tge�tamp�terWeg führ-
ten mich zwi�chendem Juvalidenhau�eund den

Ho�pitälern, zwi�chenden Unheilbaren und den

armen Gärtnern , zwi�chenden Karthäu�crnund

dem Kirchhofeder Charite, zwi�chendem Non-

nenflo�terund dem Zollhau�e,zwi�chenden Go-

belins und den armen Ra�chinachern, zwi�chen

dem Pferdemarkt und der Salpetriere durch,
und ließenmir endlich die Wahl, entweder in die

Seine oder auf mein ruhiges Zimmer zu gehen.

Jch wählte lektres,

Sie könnenleicht denken, daß ih gepudert
und angezogen �eynmußte, wenn ich die alten

Boulevards �ogenau und �olange be�ehenwollte,
als die neuen. Sie erinnern �ih,was ih vor-

hin in den Augeneiniger fri�irtenTagelöhner
aus der Vor�tadtSt. Marcel für Bemerkungen
über meine be�täubtenSchuhe und gerollten

Lockengele�enhatte: dießbe�timmtemich, in den

S 2
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Augen der Stuber vor dem Théatre Ttalien,
vor der Opera und bey den Re�taurateurs,�o

wenig als möglih zu le�en.J< nahm einen

Fiafre, um mich den �pißigenZähnen eines Un-

geheuers zu unterwerfen, das in Paris alles,

vom Herzog bis zum Schuhpuker, von der

Prinze��iunbis zur Strumpf�tepferinnanbetet:

ih meine den Kamm.

Leben Sie wohl z vielleicht �ehih Sie noch

die�enAbend wieder, wenn es nicht zu �pätge-

_

wordeni�t.
=

/



Viettér BLritf;

Die alten Boulevards. Der �tillere Theil der�el-

ben.

-

Bilderbäudler. Alte Bücher. Fa��ade
des Théatre Italien. Theurung bey den Re�tau-
rateurs.  Geräu�chvolleStelle. DOpernhaus.

Spekulation auf die Opern�ucht. Kabinett von
kún�tlichenVögeln uud Mäu�en. Krämereyen
aller Art. Sprecbender Papagey. Kleine

Bude mut großenUngeheuern.

Fehglaube das Geräu�chder alten Boulevards

noch zu hôren, und die mannichfaltigen Gruppen

der�elbennoh zu �ehen,darum eile ich, wähs

rend mir noch alles lebendig vor�chwebt,Jhneu
das Ganzezu zeichnen.

Er�tge�ternnac halbdrey Uhr fonnte ich
meine Rei�efort�etzen.

:
Jh ging durch dieStraße

St. Honore nach den Tuilerien, durch ihren

Garten, nach dem Plaße Ludwigs des Funfzehn-
ten, ließ �eineStatue zur Linken, �chlugdie

rue royale eiu, und �tandbald an den Füßen

S 3



der rie�enhaftenkorinthi�henSäulen, die das

Portal einer neu zu erbauenden Kirche, St. Ma-

delaine de la- ville -l’'Eveque, zu unter�iúßen

be�timmt�ind.Hier hatte ih den Dom des Jn-

validenhau�esmir gerade gegenüber, und ih
fonnte al�omeine Unter�uchungenÜber die alten

Boulevards gerade auf dem Punft anfangen,
wo ich �iedie�en Morgen auf dex entgegenge�cl-

ten Seite úbex die neuen angefangen hatte,

I< war in dem vornehmern, mithin in

dem �tillernTheile der alten Boulevards, An

beyden Seiten der Ailee �tehenPallä�te,deren

Bewohner theils �honauf dem Lande, theils
noch an den Toiletten waren. Nuxhier und da

�tandeinz Dame anf dem Balkon in einem Ne-

glige , das ihr Stunden gefo�tethatte, und �ah
einem jungen Herrn nach, der entweder auf ei-

nem flüchtigenEngländer oder in einem �chim-

mernden Kabriolett �au�endvorüber�log.Unter

ihren Füßen gingen �tilleBärgerfamilien, die

hon �eiteiner Stunde zu Mittag gege��enhats
ten, vorúber na< den Champs Eli�ces,wäh-

rend andre nah der entgegenge�eßktenRichtung
in die rau�chendenTheiledex Boulevards hinun;-



ter �trômten.Buden , Kaffeehäu�er,Garköche
waren hier noh �eltenund nur in der Gegend
des Théatre Italien fand i< dergleichen. Hier
war es auch �chonlebhafter. Unter den Bu-

den der Bilderhändler�tandKlein und Groß

und gaffte. Kenner �tandenvor den Engli�chen

Kupfer�tichenund das Volk vor den Karrikatu-

ren, die bey Gelegenheit der Nationalver�amm-

lung zum Vor�cheinkommen und nicht�eltenziem-

li lu�tig�ind.Jch denkeJhnen einmahl in der

Folgeetwas überdie�ein Bilder ge�eßteGe�chichté

der Nationalver�ammlungund der Hoffnungund

der Verzweiflung der Nation zu �agen.Die

Bilderhändler, als re<tli<he Kaufleute, rufen
nie einen Vorübergehendenanz aber neben einem

der�elben�tandein Ti�ch, worauf alte Bücher

ansgelegt waren , und vor welchem ein arm�elig

gefleideterBube auf und ak ging, der mit hei-
�ererStimme eines Schreyens �chrie:Voyez là

dedans, Me��ieurs,à fix �ous,à douze �ous

la pièce, *) Seine Bibliothek be�tandaus Au-

S4 E

*) Sehen Sie hinein, meine Herren, das

Stú> zu �e<sund zwölfSous !
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dachtsbüchern,Bro�chüren,Theater�tücken,Ro-

manen, alt, �chadhaftoder defeft, die gebunde-
nen zu zwölfSous, die geheftetenzu �echsSous,

worauf er niht handeln ließ. F< kaufte ven

ihm eine re<t gut erhaltene Ausgabe der M e-

moiren des Grafen von Grammont

und glaubte für zwölfSous nichr mehr kaufen

zu fônnen,

Die Garköche in die�erGegend �indno<
Re�taurateurs und ha�ten�ichfür vornehmer,

als die Traiteurs , weil man bed ihnen um die

Hälfte theurer ißt. Das Hintergebäudedes

Théatre Italien i�tim Erdge�cho��efür Anlagen
die�erArt eingerichtet. Man hat vielfältigge-

�agt,die Schau�pielerdie�esTheaters hätten,

aus der fleinlichen Eitelkeit, daßdie Fa��adeih-
res Theaters nicht, wie die kleinen Theater, auf
die Boulevards hinausgehenund �iemit die�en

gemein machen �ollte,lieber ihr prächtiges Por-
tal auf einen ktleinen engen Plak ge�tellt; aber

die�eSage, die anfangs nichts, als ein boßhaf-

ter Einfall war, i�tganz ungegründet. Man
hat verge��en,daß die Oper, die den er�tenRang
unter deu Pari�erTheatern behauptet, ihren



Haupteingang auf den Boulevards und gerade

auf der Seite hat, wo ihn das Ambigu - Comi-

que und �ogardie Bluettes haben. Wenn ein

Korps von einer Eitelkeit die�erArt ange�te>t

�eynkönnte, �omáßt’es die�es�eyn,das alle

übrige Theater bis zum Théatre Francois
hinauf, tief verachtet , weil es mehr Beyfall hat
und reicher i�t,als alle úbrigé. Ferner erinnert

man �ichniht, daß das Théatre Italien fa�teine

halbe Meile von den fleinen Theatern entfernt

i�t,und �chondeßhalbnicht in Gefahr �eynkann,

mit ihnen verwech�eltzu werden, wenn auch alle

übrigeUm�tändenicht �chondagegen wären. Die

wahre Ur�ache,warum die Italiens die prächtige

Hauptan�ichtihres Theaters den Boulevards

entzogen, war Achtung für das Publikum, dem

die Menge Kut�chen,zu Anfang und zu Ende

der Vor�tellungen, auf �einemLieblings�pazier-

gatige unangenehme und gefährlicheStörungen

verur�achthabenwürde.Die gewöhnlichenSpa-

ziergängerkönnen auch leicht über den dampfen-

den Schú��elnder Re�taurateurs, Über den nied-

lichen Eisthúrmen und Limonadenflä�chchender

Kaffeewirthe , acht �teinerneSäulen verge��en,

S5



wenn �iéauch ioni�hund vou dem größtenurid

glücklich�tenVerhältni��ewären,

Einige alte Herren, die in einem Kaffee-
hau�ehinter einer Schaale Kaffee �aßen,und

aus deren Mienen und trägenBewegungen mir

alles entgegen rief: je �uisà mon ai�e!*) reißten

mich, es ihnennachzuthun, zu einem Re�taura:
teur hinein zu gehen, um mich nachher mitten

unter �ieauh eine Weile à mon ai�e �eßenzu

können. Dieß ge�chah,und ih �ahmich bald

unter �ilbernenSchü��eln,mit �ilbernemLöffel

und �ilbernerGabel bewaffnet, nach und nach
hinter einer potage au vermichel, **) hinter
trois petits patés de filet de poularde, D)

hinter einem tronçon d’Anguille à la pou-

lette, ****) einem Pigeanneau aux pointes

“) Mir i�wohl,

**) Suppe mit Fadeunudeln,

***) Drey Pa�tetchenmit Faden vom Weißen
des Huhns gefüllt.

*"**) Einem Stü>chen blau ge�ottenenAal,
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d’a�perges, *) einer poitrine de mouton gril-
lée à la St. Meneohoult, **) hinter cinem quart
de poularde fine normande, ***) hinter einer

Omelette à la confiture, +) und endlich hinter
éinem biscuit de' roujet. Tf) Hinter die�en

plats fins und einer halben Fla�cheBurgunder

�aßih nach und nah, und es war mir, als ob

�iealle von einer hungrigmachenden Art und Na-

tur wären. Jh mußte mi endlich nac der

Menge der Schü��elnbedeuten, daß ich �att�ey,

bezahltemeine �iebenLivres {{}) und �ekte

mich �odannunter die obenerwähnten‘�atten

©)Einer Taube mit Spargel-Sp i le n; es was

ren aber End en,

**) Einer Kalbs3bru�tauf dem Not gebraten,
wie die heiligeMencehult,

***) Einem Viertel von einer feinen amas
di�chenNoularde,

+) EinemEyerkuchen , mit eingemachten Jo-
hannisbeeren gefüllt.

+4) Einem länglich- viere>igen Biskuit inci-

nem Papicrkä�tchen.

4TH)‘Einen Thaler achtzehnGro�chenSäch�,



Meri�chen„ um durch ihren Anblick vollends �att

zu werden, Jch dachte daran, wie pa��endder

Franzö�ijcheAusdru> il a mangé �onbien *)

für einen Mann von mittlerm Vermögen �eyn

müßte, der alle Tage bey den Re�taurateurszu

Mittag und Abeud-äße.

Es war vier Uhr und die Strömungender

Spaziergänger wurden immer lebhafter. Jch

mi�chtemich wieder unter �ie,und �chlugeine

neue Station ein. Das Getúmmel war in der

Allee zur Rechten �tärker, als in der zur Linken,

und die Bewegungen waren �chneller, weil hier
viele Bäume theils ausgegangen, theils noch
nicht �att�amangewach�enwaren, um vor der

Sonne zu �hüßen. Dieß ging fort, bis zux

Straße Montmartre, wo die linke Seite größere

Bäume und mehr Schatten darboth. Jch eilte

im Fluge hinúber, weil hier �honWagen auf

Wagen und Kabriolctt auf Kabriolett die mittel�te

Allee hinauf und herunter fuhren.

_*) Erhat �einVermögengege��en.
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Hier wurden auch die Krämerbuden und

Krämerti�chealler Art �chonhäufiger. Ein Ne-

goziant hatte an dem Spalier vor einem Hotel,
auf zehn Schritte lang, alles mit Haarnadeln in

ihren Briefen; ein anderer neben ihm, mit Vau-

devillen und ihrer Mu�ik; ein dritter mit Bro-

�{üúren,Volksbúchern und religiö�enKupfer�ti-

chen eine gleiche Strecke behängt. Da �aßeine

alte Frau mit zehu oder zwölfBrillen und mit

einem Haufen Schwefelhölzchen, auf einer Hüt-

�chezu�ammengekauert,und käuete ihr troénes

Brotz neben ihr �tandeine lange Reiße von

Vogelbauern aufge�chichtet,in welchen aus- und

inländi�cheVögel aller Art vorn Kakadu bis zur

Lachtaube zum Verkauf ausge�telltwaren ; neben

die�en,Körbe voll getriebener Blumen, von de-

nen dié Verkäuferinn periodenwei�eden Staub

ab�chúüttelte;zu ihrén Füßen lagen platt auf der

Erde alte Bücher und Kupfer�tiche, in welchen
die Vorübergehendenzudringli<h herum�törten,

aber nichts fau�ten; neben die�emKram waren

ebenfalls platt auf der Erde Bänder und Baum-

wollenzeuge von der gemeinen Art ausgelegt,

und úber die�eerhoben �ichdie Thürmeder Ti-

�anenverkäuferin ihrer ganzenPracht und Herr-



lichkeit. Die Verkäufer�chrieen,die Käufer

handelten,die Papageyen �hwirrten,dic Män-

ner mit der Ti�aneklingeltenmit ihren Bechern,
die vorüber hüpfendenStuger trillerten, die

unter ihnen zer�treut�tehenden,�ißendenoder

liegendenBettler jammerten pour l’amour de

Dieu; und dießmannichfaltige Gedränge, Ge-

�chreyund Gewin�el�tießund floßin einer Strecke,

höch�tensanderthalb hundert Schritt lang und

dreyßigbreit , �türmendzu�ammen.Jch wußte

nicht, ob ih hören, oder �ehen,ob ich lachen

oder weinen, oder alles zugleich �ollte. Die�e

lärmendeStelle i�tzwi�chender Straße Poi�lon-

nière und dem Thoxe St. Denis,

Vondie�eman bis zum Thore St. Mar-

tin fand ih den Weg für die Fußgänger�chr

unangenehm und gefährlih. Er i�t�chmäler,
als anderwärts , und die Wagenfahren hier ge-

drängter.Wenn man vor die�emThore vorbey
will, rollt wohl ein Wagen aus dem�elbenher:

vor, und will man ihn ausweicheuy �orollen

zwey andre, die hinaus wollen, von hinten auf
cinen los z entgeht man die�en,�o�trzenandre,

dielinks oder rechts vorbeywollen, von hinten
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und von vorn âuf einen zu und bède>en einen
mit Schmuß, während man bis an die Knöchel.
im Kothe wadetz; aber zum Er�aßfür dasalles,

findet man, �obaldman glüli< vorbcp i�t,

Schuhpukßerund die Opera. Man läßt �iden

Sc<hmub abpußbenund die Lebensgefahrweg�in-

genz jenes ko�teteinen Sous und leßtres, je-

nachdem man nahe oder fern , hochoder niedrig
dabey �eynwill, acht und vierzig bis zwey hun-
dert Sous, Mit ungepußten Schuhen wird

�chwerlichein Pari�erin die Oper gehen, weil

einen die badauds vor der�elbenvon den Schu-

‘hen nah dem Kopf hinauf me��en,als ob �ie
das Maßfür die�envon jenen genommen hätten,

Vor dem Opernhau�ewimmelt �chonalles,

Es i�tunmöglich, einen: guten Plas zu befom-

men, wenn man nicht noh vor vier Uhr hin-
geht. Eine �elt�ameSpekulation auf die Opern-
�uchtbemerkte ih hier. Ein paar Men�chenkau-

fen z. B. cine Anzahl Billette zu den Logendes

zweyten Ranges aufz nun fommen die Zu�chauer
und kaufen au Billette; aber der Ka��irerhac

nur �oviel herzugeben, als Plábe in die�enLos

gen �ind.So balder die�evertheilt hat, erfläre



er, in den Logen des zweyten Ranges �eykein

Plaß mehr. Nun tritt der Wucher der Auftäufer
ein. Man hat wohlein Frauenzimmer bey�ich,die
man �o-wenigin das Parterre als in die Logendes

dritten oder vierten Ranges führenfann, und in

die Logendes er�tenRanges, auf den Balkon,

oder in das Amphitheater, guter Wirth�chaft

halber, nicht führenwill. Der Aufkäuferbiethet
einem Billette für die Logendes zweyten Ranges

anz; aber man muß ihm fünf Livres für eins be-

zahlen, da �iean der Ka��enur viere ko�ten,

Man gibt al�odieß Livre mehr, um �ichdrey

Livres zu er�parenund rechnet �einemBeutel

die�enVerlu�t als Gewinn an, Vondie�er

Täu�chungleben jene Aufkäufer, und was lebt

hier niht von Täu�chung!Jh bemerkte die�e

Operation vom Anfang bis zu Ende, weil ih
unter dem Wetterdache (es nimmt �ichab-

�cheulichunter den darüber hinau��trebendenio-

ni�chenSäulen aus) vor dem Haupteingange
eine Zeit lang �tehenblieb, um die Leute, die

hinein gingen , zu mu�tern.

Jn die�erGegend fing das Gewimmel an

immer lebhafter zu werden, und es zeigten �ich

�honmehrere Spuren , daß ich dem allerhöch-

�ten



Fen Geräu�cheder Boulevards nahe �ey,Eine

der äuffallend�tenwar mir die, daß mir wenig
Leute-entgegen käméti, daß �ieaber zu Hunder-
ten hinter mir her�trömren.Karo��enund Ka-

briolêtte vom fein�tenGe�chmacke,mit Männern

und Weibern vom fein�tenTon , ‘rolltenfliegend

voran.

:

i

Der Oper gegenüberbemerkte! ih einen ge-

drängtenHaufen von Zu�chauern,die �ichim-

mer verloren und ‘iminer ieder er�ektenm,Fc

ging hinüber, um zu �ehen,was ihre Aufmerk-

�amkeit�o�pannte,und �icheda, ich �tandvox

dein Kabinette eines Tau�endkän�tlers,dér Vögel

zu Wa��erträgern; Fi�chezu Wetrterpropheten
Und weißeMäu�ezu Mechani�tengemacht hatte.

Jch trat hinein-undbe�ahe!�eine�elt�ameMenas

gerie.‘Das Nonplúsultra �einerKun�twar eine

ziemlichgroßeMa�chine; die alle �eineGe�chöpfe
mit Wa��erver�orgte.- Sie �tand-Über.ciner

MWa��erwaune,in welcheRöhrenherabtraten’,
die durch ein Saugwerk gefülltwurden und �ich
in fleine Rinnen ergo��en,die in große Glas-

nápfe : voll Goldfi�chchen„durch Vogelbauer ,

dur< Glasfä�cchenvoll weißerMäu�e2. regel
E

E
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-máßigherauf und hinunter liefen , und alle die�e
Thiere immerfort mit fri�hemWa��erver�org-
‘ten. Das ganze Ma�chinenwerfkwurde von vier

weißenMäu�enin Bewegung ge�ekßt,die auf
einer abhängigenScheibe vor lauter Furcht un-

‘ablâ��igherum liefen, und alle halbe:Stunden

regelinäßigvon andern abgelö�twurden. Was

wird hier nicht alles durch bloßeFurcht in Bewe-

gung ge�ebt!- Die wichtige Miene, die �ichder

«Kün�tlerbey. meinen �ehrern�thaftenFragengab,

�éßtedie�emkomi�chenKabinette die Krone auf,

Der Eintritt ko�tetezwey Sous.

‘Weiterhin traf ih auf Bro�chürenhändler,
die ihre Waaren auf der Erde-ausgebreitet:und

mit Steinen belegt hatten, damit �ieder Wind

michtwegführte.Sie gingen vor den�elbenauf
Und ab und �chrieen:Voilà du nouveau, du

«Curieux, donné tout à Vheure, concernant
Va��emblée-uationale! *) Neben ihnenhatte

*) Hier, was Neues, was Merkwürdiges,
er�taus der Pre��egetommeñy unddie National
ver�ammlungbetreffend. F



ein Trödler Kannen„ Ta��en,-Glä�et„ Salz-

fä��er2c., lauter ausge�cho��eneStücke; ebenfalls
auf ebener Erdefeil. Neben die�em�tandein

„andrer mit raren Mu�cheln, Ver�teinerungen

„undStufenz nebendie�emein drittermit bleyer-

nen Medaillen„auf die. Berufung. der General-

„�tändege�chlagen...Er hatte eine Mengedavon

auf einen Fadengezogen: und um den: Hals ge-

hängt und ra��elte,Käufer damit herbey, Wet

dem Gegen�tandeder

_

Medaille „wider�tand,
glaubte �einem.Zurufe: Venez, .Me�licurs,
tout le Mondeen prend ! *) nichtzwider�te-

hen zu fönnen.undfaufte, BemerkenSie wohl,

daß die�erMedaillenhändler�einena<hghmungs-
lu�tigenLandsleutekannte? Weiterhin:�aßein

dürrer , bla��erMann auf einem Schâmel ohne
Lehnean einem fleinen Ti�chchen¿7aus welchem
ein Stab hervor�tieg,woran eine Tafel hing,

auf der mit großen, Buch�tabenge�chrieben

�tand:Profe��euren Heraldique et maitre
e Ì

“) Kommen Sie, meine Herren,Alles kauft
davon,
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biafönnéur,*) darutiter �tand7mit etwas flci-

nerer Schtift, welchegrößé‘Potentaten‘er în

der Heraldikunterrichtetund wel<he Wapener

nachden Regeln �einerWi��eti�chaftausgemahlt
hâttéund ‘álle Augenbli>eanszumahlen- bereit

wäre. Jh begreife nicht, vas für ein Publi-
Fum die�eMänn’ füt�eineKün�that. Neben

ihm �tänd'êln'Bubke’,'déteiné Ma�chinemit kléi-

nen FigurenundGlockeknarrend in Bewegung

�ebteüniddie ‘petitsMellicuré ‘und die petites
Démoi�éltesmit ihrenVäter” und Müttern

herzutiéf.“Nebenihm!�tandéineBude mit einer

Auswahl kiebli<" geburidetier/ im klein�tenFor-
mat’ ‘ábgédkückterBücherzur Unterhaltung,
vom’Tableaude Paris an, bis zur Pucelle
d’Orlcäns und zu den Liai�ons dangereu�es

hinunter“Neben der�elben�aßein unglücklicher

Blinder/det dutch ine Glocke die Vorübergé-

_‘hendénäüfniérkf�ammacht und zwi�chenherrief:

j'implore Yoótre charitable“bonté pour ‘uh

pauvre malheureuX aveugle.**) Ein Büchs-

EE
—

*) Profe��order Heralditund Mei�terWa-

*penmahler.

**) Ein armer unglú>licherBlinderfleht Ihre
“

<ri�tlicheMilde an.
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<en von Blech hielt er in der einen Hand,wähs
rend er mit der anderneinen treuen. Hund�trei-
chelte. Wenn ein Sous in �eineBüch�efiel,
�agteer: je vous remercie, *) nahmihnher-
aus, fúßteihn und�tetteihn ein,

In die�erGegendriefmicheine
e

größereLeb
haftigfeit wieder.nachdex linken Seite hinüber.
Der Weg hatda�elb�teine Schweifung, die mit

vier Reihen Bäume be�eßti�tund Käufern,
Verkäufernund Spaßiergängernmehr Raum

ver�chafft,Hier fand ich da��elbeGeräu�chmit
den�elbenGruppenwieder, die ih Jhnen oben
be�chriebenhabe,und nochviele neue dazu, Der

Vogelhändlerhatte hier einen �tärkernVorrath,
der �ichdurch �prechendePapageyen aguszeichnete,
worunter einerbe�onders�ehrdeutlichund richtig

eines Schnatterns�chnatterte:as-tu déjeuné,
Coco? **) und �icheben �ooft antwortete: oui,

T 3

_ Ich danke Jhnen,

**“)Ha�tdugefrüh�tú>t, Koko ?



ouï, oui! *Ÿ Alles �tandum ihn het, Utid

wenn er eine Weile aufhörtezu �prechen,�orief
Jung und Alt: as-tu déjeuné, Coco?

“

und

wénn er nichtantwortete, rief alles mit �einer

�hnarrendenStimme:
*

oui, ‘oui, oui! Jh

mußte über die jungen und alten Kinder von

Herzen lachen. Ah, qu’il e�tbeau, qu’il e�t

charmant! **) riefen �iemit einer Art von Ent-

zücken, aber niemand kaufte ihn.

Die�er Kaufmann - hatte au< vierfüßige

Thiere, als weiße Mäu�e, Kaninchen und Af-

fen. Lebtre theilten die Aufmerk�amkeitzwi�chen
�ihund dem Papagey , und �iewürdenalles um

�ihver�ammelthaben, wenn niht glei neben
ihm ein wenig�tensvier Ellen langes und dreÿ

*

Ellen hohes Gemählde, mit einer fürchterlichen

“Gruppe bemahlt, auch hätte ge�chenwerden

mü��en.Die Hauptper�ondarauf war ein Thier,
ín der Größe eines wilden Schweins , das von

Ellen langen Stacheln �tarrteund einen weiten

“I Sar-jay ja!

**) Erift {ón , er if zuniká��en,



Rachengegen �ehsAfrikaner aufriß, bie es

init Keulen und Spießen bekriegten. Neben

den�elben�tand-eineWilde, die in beydenHän-
den ungeheure Schlangen hielt und" von andern

fürchterlichumwuüundenwurde,

Ich maß die kleine Bude gegendie Höhe
des Ungeheuersutid gegen die Länge der Schlan-

gen ab, und es �tiegenmir mancherleyZweifel

gegen ihren Jnhalt auf. Jnde��englaubte i<,
daß es �honein paar Sous werth �ey,zu �ehen,

wie -ein kun�treihesGenie dreyßigbis vierzig

Felle von gewöhnlichenJgeln zu�ammenge�toßen
und um ein jährigesEuropäi�chesSchwein ge-

nähet haben, und wie ein Weib gewöhnliche

Wa��er�chlangenin die Hand nehmen und �ichdie

Füße oder den Arm von ihnen um�chlingenla��en

fönnte. Genug, i<- ging hinter den Vorhang

und-ließmir das Ungeheuerzeigen. Der Wär-

ter machteeinen kleinen Ka�tenauf, und ich er-

wartete , daßer mir zugleichein Vergrößerungs-

glas anbiethenwürde; aber feinesweges. Das

Ungeheuer �tandvor mir, wie es war, nicht

größerund kleiner , nicht grimmigerund �chre>-

licher, als ein amerifani�hes Stachel
T4



_ �chwein,eine Elle lang „und eine halbe Eile
hoh! Jch fragte. innerlih lachend nun nach

denSchlangen. Les couleuvres? erwiederte dex

Wärter: Ah Mon�ieur, c'e�t quecette béte

mange des couleuvres!. Il n’y ena pas! *)
Jch gab meine �ehsSous und dachte: das kôn-

nen nur Franzo�en!Qui, oui, oui! �agtein

dem�elbenAugenblickeder Papagey,

Mein Brief i�t�ehrlang, wie ih �che,und

doch i�tnoch nicht viel von den alten Boulevards

darin. Verzeihen Sie mir, lieber R* *, wenn

ichfürchte, daß Sie ihn einer großen Bude
mit kleinen Ungeheuern vergleichenmöchten,
Leben Sie wohl.

*) Die Schlangen? Ja, lieber Herr, ver-
�tehnSie mich: das Thier frißt Schlangenz
aver: zu �ehen �indhier feine,



Fünfter Brief.

Die alten Boulevards; Rau�chend�terTheil
der�elben. Troumadam , auf Karren. Vir-

tuo�enauf Windorgeln. Blumenweiber. Markt:
\hreyer. Ge�chminktérA�e. Chine�erinnohn2

Arme. Saal mit Wachsfiguren. Caffé à

Concett,
i:

Wir �tehennun an dem rau�chend�tenund bun-

te�tenTheile der alten Boulevards, und ich bes

�hwöreJhre Geduld, mir Schritt für Schritt

zu folgen. Er hebt von der Straße du Temple
an und er�trecét�ichbis zur Straße Menilmon-
tant in einer Länge von ungefähr.ahthundert

Schritten, ZJfordre Sie auf, einen ähnlichen
fleinen Fle in der Welc zu finden „ der alles das,
was ich Jhnenzu �childernim Begriff bin , �o
abwech�elnd, �owider�prechendund mannichfal-

tig vereinigte,

Die linke Seite, als die lebhafte�te,wählte
ich zuer�t. F:

:

|

TF5



Anuder Ecke der Straße du Fauxbourgdu

Templetritt man in das Gewimmel ein. In
dem Ecfhau�ewohnen ein Limonadier und ein

Traiteur - Re�taurateux, Kaffee, Cider und

Bier loéen zum er�ternhitein, und wirklich�aß

bey ihm alles, be�ondersein Ver�chlag,der nach
dem Boulevard hinausgeht und mit einem Wet-

terdache bede>>t i�t,voll von Weibern, Kindern

und jungen und alten Männern. Anden Fen-
©

�terndes er�tenStocks �aßenbeym Traiteur-

Re�taurateur �{<onLeute von be��ernKla��en,

die �ichzu vornehm dúnken, um zu einem bloßen

Traiteur, und zu niedrig oder zu arm, um zu
einem Re�taurateur zu gehen, Für die�eKla�-
�en{uf ih ein ge�chmeidigerGarkoch aus

beyden Prädikaten ein drittes, und füllte�olcher-

ge�taltdie Luce aus, welchedie Halbvornehmen
und Halbgemeinen in Ab�ichtihrer Erholungs-
órter fanden. ‘Es wimmelt in Frankreich in jedem

Stande, in jedem Verhältni��e,bey jedem Be-

dürfni��evon �olchenMitteldingén, und ih darf
Sie nur an die Kabriolette , die zwi�chenLehn-
wagen und Karo��e,und ‘an die Abbees, die

zwi�chendem Chevalier und dem bürgerlichen

Kapitali�teninne�tehn,�olangeerinnern , bis
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i< Jhnen über die�etGegen�tandmeine Bemer:
:

ngenEE E: fann,

Längs die�emHau�ehin, Foi Séhubs
:

pußer an den Seiten, die �chonnicht �o’viel zu

thunhatten , als die inder Gegend des Opern-

hau�es,weil �ichhier �choneher �{muzigeund

�taubigeSchuhe unter tau�endandre ihres Gleis

chen verlieren können. Ueber ihre Hüt�chener-

hoben�ihhier abermals Limonadenthúrmemit

ihrem Apparat, und gewi��eKa�tenauf zwey

Rädern,die cin mir bisher unbekanntes Spiel

enthielten, Man �chießtmit einer Armbru�tin

eine Oeffnunghinein Und die Kugel kommt aus

nütnmerirten Löchernwieder heraus. Das mitt-

lere Loh hat den Gewinner, wie bey dem be-

fannten Troumaädata. Jch glaube auch , daß es

‘in allem Übrigenda��elbeSpiel i�t,nur daßman

hier , um den Plaßh ‘zu er�paren, vermögeder

“Armbru�t,die Kugel durch die Luft in einen Ka-

fen chit , worin �iezurücprällt,und mit glei-

hem Werthe zurückkommt.Die�ePlaker�par-

niß hab”ih in vielen andern Dingen hier �chou

gefunden, z. B. bey den Scheeren�chleifern,

die beyuns einen langen Karren vor �ichher
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�chiebew,hier aber ein länglih- viereckigesGe,

�tellmit ihren Schleif�teinen.auf dem Rücken
tragen und es in ein Winkelchenab�eßen, wo�ie
von den Ach�ender vorüberrollenden Wagen nicht

gefaßtund. umgeworfen werden- können. Nur

gemeine Leute, mei�tensBuben, �pielenhier
jenes Spiel.

Hart daran �tandein �chmales,längliches

Gerüú�tund- auf dem�elbenMann und Frau, die

ihre Kun�t,auf kleinen Windorgeln zu �pielen,

dffentlichzum Be�tengaben und wirklich die Me-
lodien-befannter Vaudevillen gut genug hervor;
brachten. Sie kennen die kleinen Windorgeln,
worauf un�reKinder bla�en:nach der Form der-

�elbenwaren die�eauch eingerichtet, nur daß�ie
eine größereAnzahlvon Pfeifen enthielten, die

von langen zu kurzen hinunter �tiegenund von

gewöhnlichemSchilfrohrgemachtwaren, Was
von ihrer Virtuo�en�chaft ange�te>twurde,
faufte ihre In�trumente,von.denen die Frau ei-

nen Vorrath in der Schürze hatte, �teilte�ichum

das Gerü�ther, bat um Anwei�ung,und fing
darauf gellend an zu quäfenund quäfktedie rau-
henStimmen der Blumenweibernieder , die,
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imit einem großenKorbe vor dem Bauche �ich
unter dem Gewimtnel umher drückten „und jé-

den jungen Mann, der mit Frauenzimmern
ging, an�chticen,

“

Män mußabex ja, wenn

manvon ihren ‘Waären nichts mag, ‘zu ihnen

�agen:jé vous remercie, Madame , und: muß
‘eine verbindlicheMiené dazu machen ; �on�tla��en

�ieeinen ziemili< laut-merketi, daßman ein ru�tre

4 Ein paar junge Engländer,- die mit einem

Mädchenvor mir her gingen; waren vor �olch
inem Weibe, als �ieihnen ihre Waare anboth,
öhne�ieanzu�eht,halb �teif, halb verächtlich,
wie man es ‘auchbey uns in ähnlichenFällen

thut, vorbey ge�trichen,und müßten�ichjenes

Prädikat und®nochéinèëMenge‘andrernachrufen

la��en.”Es i�t’derVör�ichtgemäß/7mit die�en
Weiber {dries “utüzugehen; weil�iémit den

hiér herum liegetiödènjungen und älter Tauge-
‘nichts, durch Liébe vder Freund�{<aftoder Boß-

heit verbunden �ind,“und �ie�ämmtlicaufeinen

Wink oder Schrey zu�ammenziehenund auf ei-

hen'hebènönnen: F�t'manihe er�t*in:den

‘Klauen , �o"i�kbald Vorwand da von ihnen ge-

mißhandelt,‘von dem dazu kommenden Guet zu

einem Polijcykommi��arge�chlepptund" um
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einen; angenehmen Nachmittag gebracht zy

werden. - :

Aber es ko�tet’�o‘wenig, unter die�erNa--

tion, die mehr als jede-andre großenWerth auf

empfangene und fa�tgar keinen? auf g e g.e-

bene Worte legt, Jahre lang zu leben, ohne

�hVerdrießlichkeitendie�erArt zuzuziehen. Es

i�twunderbar „ daß die�eNation, die �ichin vie-
len Stücken wahre Ehrlo�igkeitenerlaubt, doch

ewig ein-höch�tempfindliches Point d'Honneur

unterhält.- „Wenn du von: meinen Waa-

renni<hts- will,“ �agt�ol<hein Blumen-
weib: 5,�o0i�t es gut. Warum mir aber

auf eine unhöflihe Wei�e zu ver�te-

hen- geben, daß du-�ie niht will�t?
Mußt du-mich darum verachten, daß
ih mich nähren will, und mit etwas,

das du-gerade niht brauchen kann � ?‘

— Jh -rathe-niemand, : daß er- �tehenbleibt,
wein er �ieauf dieje Vernünfteley-gebrachthat.

Er wird: bald-mit Schimpfreden und Koth ange-

griffen werden.

-

Die�eAumerkunggehörteigent-

lich in das Kapitel der égards , die hier Men�ch

gegen Men�chenund Ge�chlechtgegen Ge�chlecht



(mit Groll oder Liebe im Herzen)beobachtet

und deren Gränzen äußer�tfein gezogenund deß-

halb �ehrleicht beleidigt und über�chritten�ind.

Jh behalte mir einige Bemerkungenhierüber�o

lange vor , bis ich -den- Nationalcharafter näher
fenne. Eine Menge wunderbarer Er�cheinungen
in dem�elbenla��en�ichdaraus erklären: -

Jett �tehenwir unter Spefktakeln-allerArt.

Daser�tei�t-éinkleines Theater mit“ der Ueber-

{rift: Déla�lemens comiques. Vor dem�elben

geht ein �ogenannteraboyer (Anrufer) auf und

àb, und hät eine ‘großePappe in der Hand,
auf welcher der Titel des zu gebendenStücks mit

�einenagrémens verzeichnet �teht."Er �chreyt:

Entrez, Mef�lieurs,Mesdames, on va com

mencer, commencer, commencer *) - Ueber

ihm geht ein Gerü�thervor, auf welchem cin

Markt�chreyerdurch �einenHanswur�t, und de�

�enBuckel und Wik auf �einePulver und Elixiere

aufmerk�ammacht. Neben die�em�ehenSie

*) Herein, meine Herren und Damen, es geht
an, an, an!



ein andres , wo'ein Ta�chen�pielerund Equilibri�t
durch kün�tlicheA�enund ein fa�tna>tes Mäd-

chen zu �einengefährlichenKün�teneinladet. Er

hat den A�enge�{<hminkt;,hat “ihmeine klêine

Uniform angezogen, einen Hut mit einer �ilbernen

Spange aufge�eßt,einen Säbel“ umge�chnallt

und ein Gewehr in die Hand gegeben,

-

Der A�e

verwendet keinen Blick von ihm und hält mit

der eiñen-Klaie die Kette, die ihn ‘am Hal�e

drückt. Wenn �einHerr ruft: vive le Roi! *)

�orichtet er �ichauf und nimmt den Hut ab;,

ohne �eine:ern�thafteMiene abzulegen. Unter-

de��en:�tehtdas Mädchen in �eidnenHo�en,hoch
über das Knie aufge�hürzt,auf Einem Beine,
oder auf dem Kopfe da, und das Volk äng�tigt
�ich,daß�ieherabfallenmöchte, während eiù

alter Chevaliermit der LorgnettteihreKontours

mißt„ und bald darauf hingeht und Mama au

der Ka��eetwas ins Ohr �agt.

Weiterhin ruft Jhnen ein ungehèurer Un-

gari�cherOchs zu: „Kommen Sie und

�ehen

*) Hochlebe der König!



„�ehenSie‘hiichan! "I< bin’ �ound

„�ogroß, �ound�o �chwer! Es i�tder

„Múhe werth, mi<h zu �ehen!“ Sein

Stall i�tnur dur< einen Ver�chlagvon einer

Chine�erinn„die ein ganz Franzö�i�chesGe�icht,
aber feine Arme hat, getrennt. Ein aboyer
nôthigtSie, herein zu fommen. Sie �ehen�ie
mit den Füßen �pinnenund mit dem Munde

�chreiben,unterhalten �ichmit ihr, merken Un-

rath; aber ohne �ounhöflichzu �eyn,es �ich
merfen zu la��en.Sie finden, indem Sie ihr
die Hand auf die Schulter legen, die �iewegen

naherSchönheitenaufmerk�am- lächelndhüthet,

daß die Gelènfke gewalt�amzurückge�chnallt�ind,
und daß �ie‘bloß darum feine Arme hat, weil
man �ievon zarter Jugend an na< dem Rücken

hereingepteßt, und die�eOperation durch eine

furze Mantille gedeckt hat.
i

Weiterhin �ehenSie ein artiges Theater,
úber welchemge�chrieben�teht:amu�emensge-

ro�tatiques;aber es i�tge�<lo��en,denn die

Mode der Luft�chi�fereyi�tbis zum Norden hin-
ab ge�unkenund wird nur bloß noch mit Frie-
drichsd’or.bezahlt, weil �iefür-Louisd'or�chon

zu alt geworden i�t,

U



— 306 —

Weiterhin �tehenSie vor den-drey berühm-

te�tenkleinen Theatern der Boulevards, - dem

Ambigu- Comique, den Grands dan�eurs du

Roi, (die �ichauch Eièves de VOpéra nennen)
und dem Spedtacle, dit des A�lociés.unter -N i-

kolets Direktion. Sie �ehen,wie alles hin-

ein�trômt,und wie viele mit bôfen Ge�ichtern

zurüctkommen„ fär die fein: Billett mehr brig
war. —

Jeßt ruft Jhnen ein �chre>licherAnubellex

zui Venez. voir, Mon�icurz; le-grand Sallen

de Mon�ieur Curtius (pti Kürziühs) venez

voir la famille royale, venez voir un grand
Winer de Ver�ailles! *). Und er führt Sie- in

einen Saal voller Wachsfiguren „- worin Sie

berühmteKönigeund berühmteRäuber,berühm-
te Schrift�tellerund berühmte-Narzren,berühm-
te Königinnenund berühmte-Kourti�anuen,in

Bü�tenund in Lebensgrößeaus Wachs.gego��en

*) Herein, meine Herren- und be�ehenSie
ven großen Saal des Herrn Kurtins, �ehenSie
die fonigliche Familie fehen Sie ein großes „„Di-
ner“ von Ver�ailles,
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bunt bey einander �ehen,Jm Vorgrunde fällt

Jhnen die ganze königlicheFamilie, vom Könis

ge und der Königinn bis auf Madame und M�gr.
le: Comte d’Arrois in die Augen, wie �iebey
der Tafel �ienund großeAugen machen, Dem

Könige gegen über �tehtFriedrich der

Große in �einemzerdrückftenHute und �cheint
�einen-Krück�tockgegen die �chöneFri�urJenes

aufzuheben, während Voltaire von hinten
her �eineSatyrzüge noh einmal zu beleben

�cheint,Unwillkürlichkommt Ihnen das-Gäh-
nen au, wenn Sie �ich-langebeyMon�ieurver-

weilen, und eben:�o:unwillkürlich�chlagenSie

die Augennieder,» weny Sie: der Königinn zu

lange in die Augen �ehem-La��enSie uns wie-

Dex hinaus, lieber -KR**,und über dem Sallon

des Herrn Kürziühs.le�en:-vivela famille roya“
le! wir werden- �chonfen finden „welche‘die

Hüte abnehmen.
;

Weiterhin �ehen-Sieein neues niedliches
Theater „ über welchem,ge�chrieben�teht:.Amu-
�emens & fêtes champêtres; auch dieß i�tges

�{lo��en,und wie konte män auch darauf fál:

len, den Spakiergängernder Boulevards Fe�te
U 2
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zut! fevd auf vAdas EEN champêtrè
eds

“Was wir jekt hinte?einander ge�ehenha-
bên, wärnütrimentum ‘�piritus,wir �tehen

nun wóöiedexan einer ganzen Reihe von Anlägen

für törperlihenGenuß:
“

Hier die Bude ‘eines

Pa�tetenbäckers, de��etiartige Waaren Sie frû-

Her efe; âls nennen únd verdauen lernen; hier
abermals ein Traiteur “Re�taurateurz abernials

cin Pa�tetenbäckerzjet ein CaŒé Ture, auf

<ine�if< e Wei�e‘gebauetund verziert; jelst
ein Bierhaus- mit ‘der Ueber�chrift: ‘excel-

Jéènté‘dóuble bière dé“ ‘Mars *Y) “und jet
wiederum ein Kaffeehaus,“äber ein! Kaffeé-

haus, das einzig i�t.Dénken Sie �i<"einen

‘TangènSaal, an de��étr*EineitiEnde ein fôrm-

liches Deche�terfr Vokal!‘UndJu�trutnental-
mu�ikangebracht i�t; denfen Sie �{<-Fütifzig
fleine Ti�chemit Marmorplatten belegt und mit

‘Se��elohneLehne “umÿflañzt,auf welchen
Alk und Jung, Klein? üñd Groß bey. einander

VE.
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�itund lachtund weint, und �{hmähltund lie:

belt; -denfen Sie �ichdas �elt�ame-Geheul, Ge-

win�el,Gelächterund Gezi�chvon: zweyhunderr

jungen und alten lebhaften Gä�ten,und nun

la��en.-Sie:Heerpauken?dazwi�chen.donnern ,

Trompeten �{hmettern;
- unreine- Geigen>krächs

zen,-Flôtenzi�chen-Bä��egrunzen und. blecherne

Kehlen dazwi�chenfräßhenoder miauenz- la��en

Sie dieß ganze chaoti�che-Geheul-und Ge�chrey-
und Donner „Konzert-von- der niedrigen Decée

des Zimmers zur>- prallen-und1Zhnen- beym
Eintritte to�endentgegen �chlagen;�o-haben-Sie
eine hôr-und fühlbareSchilderey die�es�elt�a-

meti Saals und Sie werden -�ich-damitbegnü-

gen. Dieß i�tein Caféià Concert: n!

Weiterhin kommen wir an das Theater des

Bluecttes, das einzige in Paris, worauf noch
der Hanswur�tin �einerNationaltracht er�cheint;

weiterhin ladet Sie eine großeTafel zu nie ge-

�ehenenmechani�chenKun�twerkenein; weiter-

hin gehen aus den SchlúndengemalterKanonen

die Worte hervor: amu�emens militaires
„ jeu

martial; und endlich �chließtein Traiteur die�e

Reihegei�tigerund eörperlicherGenü��e,Wir

U 3



�teheitämEingange der Straße Merilnontant
und háâbeñal�o�eitanderthalb Stunden nur

EE
ERESchritte gemächt.

EcihneniSie �Grndät5:daß wir nur die

linke Seite die�er“Strecée: gemu�tetthabenz es

bleibe”uns'noch die großeMittelallee unddie

Allee der rechtên Seite®übrig.Gehü wir indef

�ennoch eintnal auf dex linken Seite zurú>und

beobachten wir ein wenig die Men fche‘n, für

die allé jene Anlagen auf LS II
i Patoidsgaga:finis

ri te} 55117

-5AboidießinméittemI liebevR**:
fébenSie wohl bis dahin; ?



Sechster B Lib
y È

Die alten Boulevards: “Spaßiergénger.
“

Sonderbare Kupplerinnen. Nühbrende“Bettes
levy, Ein Weib / auf Vieren gehende

-

“Eine

fraufe Mutter4 EEE
ihrem Sohn auf. einen.

“

Karren gefahren. Das feinere Publikumder
Boulevards. Anbli>der EES

ts

A6noh einmal zu dein bunte�tenEE der

Boulevards zurück.-

RechtlicheBürger , die �ivoi einer múh-

�eligenWoche erholen wollen, kommen mit Weis

bern und Kindern hieheëund gehenblöß�pakie-
ren, oder eilen in eine der für förperlicheoder

gei�tigeNahrung be�timmtenAnlagen.

"

Sie

machen den großenTheil'der Späbiêrgängerauf

die�erSeitez den kleinen machen neugierige, ge-

Tchäftlo�e,nah Abwechslung dür�tendejünge

d’alte Wollki�tlitige, Ver�chwenderund Frem-

de aus. “Die�ehaben auch das ganzevérderben-

de Gefolge ihrer Grund�ägehieher-gezogen,Die

U 4
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öffentlichenMädchen von der mittlern Kla��eges

hen hier mit ihren Müttern auf und ab und

drehen entweder den Lorgnetten funkelndeAugen
|

zu, oder �treichen, ‘den Bli �{üchternauf den

Boden geheftet, mit ver�tellterEil durch das

Getummel. Beyde Arten finden ihre Kenner.

Andre von höôhernKla��enkommen: in Fiakren

oder gat in Rémi�enhieher gefahren und gehen
in eins der Theater ; gefallen �iebeym Aus�tei-

gen „ �ogeht man ihnen in die Loge nach, die

�iewählen, wird mit ihnen bekannt, und wenn

man nicht einen ganzen Abend- daran �eßenwill,

hier chon vertraut, �oviel es die Augen der

andern in den Logenerlauben , und die erlauben

viel. Andre, von der lekten-Kla��e,machen
Jagd auf die Handwerksbur�chenund führen �ie

durch“enge Gänge, die zwi�chenden Theatern
und. Kaffeehäu�ernhier und da angebracht �ind,
in ein Hintergebäudeab, um wenig Augenblice
nachher auf ihrer alten: Laufbahn wieder zu er-

�cheinen,während-der Compagnon menui�ier

oder �errurier mit hangenden Ohren �ichhinter
eine Fla�cheMärzbier �et, um über die Freu-
den �einesRuhetags mit -klopfendemHerzen

nachzudenfen.-
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Aber wenn es mit die�enMädchen,die man

vor �ich�iehtund mu�tert,genug wäre! Andre,
die niht da �ind,werden den Spaßtßiergängern

noch gefährlicher.Sie wi��en,daß gewi��eDin-

ge durch die Phanta�ie�hôneraufgemalt wer:

den, als man �iein der Wirklichkeit vor �ich�ieht,

und daß oft Neugier, mit den Ta�chen�pieler-

�treichender Einbildungsfraft verbunden , hefti-

ger drängt, als �inulicher, dur< Auge oder Ge-

fühl aufgeregter Reiz, HättenSie wohl ge-

glaubt, daßnach die�erTheoriedie Sinulichkeit

hier verfolgt und o�tgefangenwird?

Als ich ein wenig vor dem-ge�chminkten

A�en�till�tand,und mich úber den In�tinktder

Königsliebe in Frankreich wunderte, trat eine

ältliche Frau von dèr Seite zu mir, ‘derenWe-

�en,wie ich-mit‘halbèn Blicken: unter�chied,et-

was Scheues aber nichts Furcht�ameszeigte,
und �agtehalb laut halb lei�e,die Augen an-

dâchtigauf den A�enund �einenHerrn gerich-

tet, ‘folgendeshinter meinem Rücken: Mon-

�ieur, vous n'êtes pas curieux de voir un

joli enfant? Elle n’a que quatorze ans! Elle

débute — elle a peur de paroitre — elle eft

Us
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bién près d'ici — elle ‘e�tbien propre —

c’e�t la ‘gaietémême — Venez nous vor,
Mon�ieur. Vous viendrez? Dites! *) Das

betete �iewie ‘auswendiggelerit her. Da �ie

wollte, daß niemand ihr Gêwerbe merken �ollte,

�o�chüttelteih voll Schonung und ohne mich

umzu�ehen,�till�chweigendmit dem Kopfe. Die

Stimme von neuen: Monfteur, vous �eriez

bien conteht — elle �era — elle �ra — el-

le a — elle e�t — und hinter jedèmdie�erAb-

�áßeLöbesethebungen de��en,Was ‘einen —

Gimpel erwartet häâtte, wenn er ihr gefolgt
wäre. J< hatte mi<h an dem A�en�att ge�e-

‘Henund an der-Stimine von hinten�attgehört,
wandte mici) kurz um utid M A

‘weiter,
La��enSie dieß einem jungen Men�chen

ohneErfahrung�agen, der- das Abenteuerliche

*y Hätten Sie nicht Lu�t,eineni artigenMäd-

‘<en cre Be�uchzu machen? Sie i�tnicht älter

als vierzehh Fähre Sie i�t-no<neus �iewill \tch
nit �ehenla��en,�iewohnt in der Nähe. Sie
haben feine Gefahr bey ihr, es i�tein lu�tiges
munteres We�en,be�uchenSie unsdoch!Wollèn
Sie fommein? 2
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liébt und welchènAufforderungen: und-Be�chrei---

bungendie�er ‘Artz �tattdurch ihre Zudringlich-
feic und,Nacktheit: abzu�chrecéeu,-erhizen: und

Sie werden �ehen¿ wie bald er: der Kupplerinn

folgen, und einem-jolienfant von -dreyßigJah:
xen in die Arme- rennen wird - das, wie“ernach-

her mit Schmerzen bekennen mag �chonläng�t
debücirt M

'

Aber in der bit die Weiber, die die�e

MWendungnehmen,--�indnoch-uicht“die:gefähr-

lich�ten,weil �iebloßNeugier und Phanta�ie

aufregen: von einer noch feinern Kla��e{<{oß

�ichEine an michz-die mit die�enbeydeir Führe-
rinnen der armeni Men�chheit-noch:eine-dritte

“und die unwider�tehlich�ieverbinden: ihmeine

die Eigenliebe
BE egi

Sch �uchtemiddurcheinenHaufenvon
dem Ambigu--ComiquedurchzudrängenE E
‘indem i< “mix Plahz ‘machte, bemerkteich ein

Frauenzimmer, �ehreinfach und an�tändigge-
kleider, mit’ eïner �impelnHaubé, in einereven
�oeinfachenEnyelopye, kurz , in dem Aufzuge
einer Femme- de-chambre, die-�ihhinter mir
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her drängte„und �ich“Mühe gab; durch: einige
Seufzer: ah, mon Dieu, quelle foule! Où

“devroit avoir peur! *) u; �w.-meine Aufmerk-
�amkeitauf �ichzu ziehen." Jh �ahmich nah

ihr um, undmeine Blicke begegneten den ihri-
gen. Sie’ blinfte. mir bedeutend, und als �ie

nahe geiz war; ging �iemürmelüd- neben mir

und �ahanderswohin. Mon�ieurHub �ieatt;,
ma belle Maitre�le Vous a vupaler, elle e�t

�cule;elle's*enñuye,�onmati vient de �or-

tir, �ur“‘des neuf heures jé viendrai vous

prendre ici; biën �ur? *) JS erinnerte mich,

daß ich heute nindie Boulévärds* �ehenwollte,
und daß das, was �iemir zunürmelte, mie iz
Paris” nichtam’ un�chuldig�tenFleckchen zuge-
murmelt wurde; i< hatte fetüërdiè’�ehrwähr-

�cheinliheAhndung, daß ihre bellé“ maitrélle

entweder kein Röckchenhättegeborgt bekommen

D MeinBite,úberdie E Men�chen!
Man�ollte�ichunter ihuen fürchten.

**).MeineFrau hat Sie �ehen.vorbey geheu,
�teif ón, allein , hat langeWeile, der Herr
i�tausgegangen, gegen neun Uhr"willih Sie hier
abholen — wollen Sie?“ -



fónnen,um �elbauszugehen ,
‘

oder daß �ieals

Mädchen�chonzu alt geworden wäre und nun mit

der verhelratheten Frau ihr weiteres Glück zu

machen �uchenmüßtezgenug, ich erinnerte mi an

die Wei�e,wie man �els die Sträußerweiberbe-

handeln müßte, wenn man ihnen nichts abfau-

fen will, und �agte,halb nah ihr zurück blik-

fend: je vous remercie, mon bon enfant. *)
— Vous en êtes le maître, **) �agte�ieem-

pfindlich, und ver�chwandwie ein Blik. Einige
Minuten nächher�ahih ein paar junge Fremde

in einer fleiñen Entfernung , aber ohne �ieaus

den Augenzu la��etr,hinter ihr her gehen.

Für Fremde ohne Erfahrung �inddie�edie
gefährlich�ten.Sie glauben oft mit Lebensge-

fahr �olchei vermeintes jungès Weib be�uchen

zu mü��en,uid der vorgebliche Mann ein ver-

fleideter Fri�euroder no<h etwas Schlechteres,
mit dem�iedie Beute theilen. * Jhre Nebe�ind

auch immer nur fär Fremde ausge�pannt, die

ipE det!u�esBlicé kennen.

A

emme
emer Mara VILA

*) Sehr“verbunden y liebes Kind,-



Só wandelte hier Hang, Reiß und Auffors-
derung zu allen Arten von Genuß umher, und

mitten dur< das Gewimmel fam, eh? ih mirs

ver�ah,ein von der Gicht gefkrümmtesWeib

auf all vieren gefrochen, die an den Füßen

Socken und'an den Händen — Pantoffelnhatte.

Pantoffeln, um �ichdie Hände niht wund zu

gehen„und fie gleich frey zu haben, im Fall
man ihr einen Sous geben wollte.

-

Jhr freyes

und offues Auge bewies, daß �ie-ihre�chreckliche

Krümmung entweder verge��en,Und daß �ieihr

gutes Einköómmen davon hatte, oder daß �ie,um

die Krückenzu er�paren und auf ihnen minder

gebrechlih und rührend einher zu {wanken ,

lieber die�eempdôrendeStellung angenommen

und �ichallmählichdaran gewöhnthätte. Troß

dem Mißtrauen, das hier und unter die�enMen-

�chenjeden Augenblick neue Nahrung gewinnt,
kann man �ichdoch nicht enthalten, Unglückli-

che die�erArt durch ein Geld�túckfür die wahr-

haft tragi�che,aus Mitleid ‘und Freude zu�am-

men ge�cßteEmpfindung, daß man

-

nicht �oi�,

wie �ie,zu belohnen.
Eine aúdre, no< rühreñndereArt von Bet:

teley „ �ahich ferner hier,
“

Ein Sohn von funf-



¿ehnbis �iebzehnJahren hatte �i vor einett

Karren mit zwey Rädern ge�pannt,auf welchem
�einefranfe Mutter �aßund die Vorübergehen-
den flehend anblicête. Der Karren war {wer ,

die-Mutter auch,und der.junge Meti�che�ehwach.
Der Schweißlief an ihm herunter und alle Au-

genblicte hiele er an7 um Athem zu �{öpfen,

Unter Fünfen, die vorbey gingen,gab ihm oder

‘der Mutter gewiß Einer, und ih �ahan allen

Ge�ichtern,daß dieß Bey�pielkindlicher Liebe

wirfte. Parience, mon #ls, �agtedie Mutter
zu ihm: la mort nous délivrera bientôt denos

peines! *) —- Ah, ma mère! **) «antwortete

danni der Sohn „ mit einem tragi�chenAccent,
den ich er�tbemerïte, als ih ihm �chougegeben

hatte.

Man fann be�tändigdarauf rechnen, die
Nation durch Züge die�erArt zu gewinnen, Es

i�tgewiß, daß die Verderbtheit der�elbennicht

*) Hab nur Geduld, Kind ,“der Tod wird

uns bald von un�ermEleude befreyen-

**) O, meine gute Mutter!
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in ihrem “Herzenliegt. “Die�esi�tofen gegen

alles Gute, Schône und Rúhrende,und wenn

es unterdrúcét wird, �oi�tes das ra�cheBlut,
die Nachahmungs�ucht,die verderbende Fe��el

der De�potieund die Henfkershanddes Bedúrf-

ni��es, �eyes eingebildet oder hergebracht, wirf-

lih oder unablehnbar. Daß die�erSohn von

“

einer wohlhabenden Bettlerinn gedungen �eyi

fönnte, fiel den Vorübergehendener�tein , als

die er�teUeberra�chungihres Herzens vorüber

war „ und als �ie-�iherinnerten, daß �iemitten

in Paris unter einer ungeheuren Ma��evonLi�t;
“

Betrug und Gaunerey wären. So kann der

Gute wie der Bö�eVortheil aus den er�tenUe-

_ bergängenund dem er�tenFeuer der Nation zie-
hen, wenn man Mittel findet, dem Gei�teoder

dem Herzen aufzufallen.

Daß es mit jener kranken Mutter und ihrem

Sohne: nicht ganz richtig �ey, {loß ih daraus,

daß die Mutter ihre tragi�cheAnrede und der

Sohn�eine eben �otragi�cheAntwort auf jeder

Station in eben dem Acéetit,mit eben dem Mie-

nen�pielwiederholten und dadurch bewie�en,daß
es nicht die augenbli>li<h&Acúßcxüngdes Ge-

fühls
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fühlsvon ihrem Jammer, �onderneine aus?

Wendig gelernte Floskel war.

Während�ichnun hier die�emanni<fahen
Gruppen drängten„ rollte in der mittlern brei-
ten Allee die großeund die halbgroße Wele

vorúberz er�terein prächtigen Equipagen, mit

. Jokeys voran und zwey Bedienten hintenauf;
leßtere in Kabrioletten, mit einem Neger hin-.
ter �ich.Jch �tandeine Zeit lang an der

Seite und mu�tertedie Ge�ichter"in den�elben,

Die mei�tenwurden nur dur<h ihre �{<önen

Wagen bedeutend; edle Ge�ichtszüge, �chöner

Bau, Offenheit und Heiterkeit waren äußer�t
�eltenund nur in den Kabrioletten jah ich zu-

weilen einen frohen jungen Mann mit �einer

Frau oder �einerMaitre��e;aber zweifelhaft
blieb es immer, ob die�erFroh�innnicht bloß

aus dem �chimmerndenKabriolett,- aus dem Ne-

ger oder aus dem glatten Engländer, der vors
an flog, ge�chöpftwar.

Ich ging nun auf die rete Seite hind-
der und trat abermals in eine ganz neue Welt,

Hier �tandeine Doppelreihevon Stühlen, auf
X

;



welche �ichdas Alter und die Jugend, die

Schönheit und Häßlichkeitbeyder Ge�chlechter
von den höhernKla��enniedergela��enhatte.
Es war eine hôch�tanziéehéndebunte Allee, aber

mehr für den Zeichnermit Bley�tift, als für

den Zeichnermit Worten: “Hier�aßdie Mar-

qui�ebey der Kaufinannsfrau, das Opernmäd-

chen bey dem Ge�chäftsträgereiner ganzen Na-

tion, der alte runzelvolle Wucherer bey dem �un-

gen vollbäckigenVer�chwender,die decente Toch-
ter- bey der fkoketten Mutter, fri�che,ge�unde

Kinder, wie Engel, um kränklicheEltern: kurz,
Wider�pruchutid Harmonie, Schminke und fri-
{e Wangen, Leben und Tod�aßenhier in Ein-
tracht bey einander und hattenendlih eimal

alle einerleyZwe>. Das Gewimmel, das �i{

zi�chender Doppelreihehindrängte,war nicht
minder mannihfaltig. Hier �ähi<, was für

èine Menge kranke und {wächli<hePer�onenin

Paris vorhandenfind, und-an Sonntagen kant

man dieß am be�ten�ehen,teil da die arbeit�a?

men Kla��enaus ihren Käfichenherab�teigen.

Hier �ahih auh, daß man in Paris in gewi�-

�enStänden wirkli < �{hwangerwerden fann:

ein Um�tand,den man deßhalb‘in Zweifel zie:
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hen’fônnte, weil man oft in be��ernGe�ell�chaf-
ten von funfzig Per�onen,kaum Einen gebor-
nen Pari�erantrifft. Jch habe die�elbeBemer-

fung anch in Wien gemacht.

Fc drängtemich' in die�erAllee von Stúhz
len einigemal auf und ab, �eßtemi eine Zeit

lang und ging �odanndie Boulevards weiter hiß-

unter. Aber bald war alle Lebhaftigkeitver-

�{wunden. Ueber die Straße Menilmontant

hinaus werden die Bäume kleiner, die Ka�fee-

Spei�e-und Bierhäu�er�eltener,die Spabiex-

gänger“eiliger und dünner, Errathen Sie-

welch einem verheereuden Ungeheuer ih mi<
näherte? Die Ba�til.lé �tiegnah und nach
vor meinen Augen empor: Jhre Mauern uud

platten Thúrme, von dêr hereinbre<henden Dätt-

merung �chwärzergemacht, �tandenwie Fel�en

da, und das ganze, nach Verhältniß niedrige;
plumpe, in einander ge�chobeneMauerwerk gab
den Anblick einer ungeheuren Krôte, diè ihren

Gift úber ganz Frankreichaus�pribt, und Frey:
heits�inn,Offenheit und Moralität von �einen

fähigenund braveh Bewöhnern�olangé ent-



fernt halten wird, als �ieeinen Stein auf dem

andern behält,

So �{loß�i<der merkwürdigeHalbzirkel
der alten Boulevards mit einem Denkmale der

Furcht vor dem Könige, wie er mit einem Denk-

male der Furcht ‘vor Gott anhob+ mit einem

Staatsgefängniß und mit einer Kirche,

-

Die

Verwe�erdes er�ternthun alles für �ich,was �ie

für ihr Oberhaupt zu thun vorgeben, und-die

Verwe�erder leßtern-thun-das Gleiche. Das

Volk bezahlt beyde dafür „ daß �iees zu: fürchten

machen, und beyde �een ihm im Namen�ehr
erhabener We�enden Fuß auf den Nacken, Wenn
ês gehorchtund bezahlt, �sdarf es �ichauf dem

Raume zwi�chenbeyden ergöben,doch nicht-ohne

Be�orgniß,daß man �elb�t�eineFreude mißtrau-

i�hausdeuten möchte. Der Mouchard i�t

da, wenn es �ichfreuet, der Beichtvaters>

wenn es �ihgefreuet hat. Die Wohuungen-

worauf bey Ver�toßungenbeyde deuten,“ �ind

fin�terund ver�chlingenauf: ewig.

¿14 La��enSie uns die-Blie-von die�en-U�ur-

patoren des Vlibes tid des Zepterswegwenden,



_—— 325 4

Es

Die Stolzen und Häb�üchtigenuntér ißten“h&
ben die Welt -verdorben. Jn Frankreich haben
�ieGelegenheit , �icham giftig�tenauszubreiten ,

unid darum mit i�de��enHaupt�tadtder verderb-

SietFleckauf dêr WeltJOE
- Es war neun uhr,als ichvorder:Ba�tille

umfkehrteund meinenRückwegantrat. “Jh
fanddas Vaux - Halld'étéerleuchtet,ginghin-
auf, �ahFeuerwerkund Tanz, und �etemich

daráufmit einem alten egoi�ti�henWeltbürger

zu ein paar Sch��elnin eine Laube.
“
Wir'plau-

derten’bis um zwölf-Uhrund gingenendlich,

ohne uns gefragt zu haben, wer und von: wan-

nen wir wären ; friedlichund zufrieden"ausein-
ander.

X 3



SiebenterBrief.
Spatiergánge. Ihre Mannigfaltigkeit, Das

‘Palais der Tuilerièn. . Ein-fürchterliches alle-

gori�chesRitter�piel¡vou Katharinenvon Me-
‘dicis darin gegeben, DerGarten der Tuilerien,
Sein alter Zu�tand.“UebermüthigeLakeyen.
Eiñer dävon gibt einer Prinze��inn{dffeutlich

«einen Schilling.

-

Jeßiger Zu�tanddes Gar-
tens, Be�chreibung,Das Publikum des Gar-.
tens, Géheime verliebteBe�tellungen,Def;

.“ féiflichéMädchen. Eine y
* dein Garten der

*Fuilerien-eigne Kla�fe?der�elben;Volksfe�tam

Ludwigstage..…GroßesKoncert. Markt, Zwey
verloren gegangene Kinder. Ss

Fh bin Willens, Lieber, Ihnen allmählich
eine Schilderung von den Spabiergängen in Pa-
ris zukommenzu la��en.Es gibt ihrer eine große

Menge, aber i fürchte niht, daß ih Jhnen
bey dem zweyten werde wiederholen mü��en,was

ih Jhneu beymer�tenge�agthabe: denn, �oviel

ihrer �ind,�o�ehr�ind�iein Ab�ichtdes Lokale,
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des.Publifums,„ das dahin fommt „ der Zeit-

wo es dahin fommt und der Genü��e,die es da

f.ndet, unter einander ver�chieden. Anziehend

�iudalle für den Beobachter, und wennder eine

weniger mannigfaltigund prächtig i�t, als. der

andere , .�obietheter dagegen wieder Stoff zu

Bemeréungeudar, die der andre nichtveraulaßt,
“

Die Boulevards kennenSie, wie ich hoffe,ih:
ren charaëfteri�ti�chenZügen nach, aus einigen,
meiner vorigen Briefe, es bleiben mir nun noch.
die-Tuilecien,- die Champs Eli�ées,‘der
Garten des Palla�tesLpuendauceder.
Pont neuf (den ih nothwendig, wenig�tensfür
Fremde, für einen Spabierorterflären muß)
der Garten des Ar�enals,der Jardin.du
Roi, und endlichdas Palais Royal „ als die bes
rühmte�tenund be�uchte�tenSpakßkiergängein-
nerhalb der Mauernvon Paris übrig. Für die

den�chenfundeüberhauptund für die Kunde

von Paris und der Pari�erinsbe�onderehat je-

der-�ein.eigenes Intere��e„das ich vielleicht�o
glülichbiu, Ihnen�o lauge durch Worte an:

�chaulichzu machen,bis Sie es mit eigenenAu-
_gen �chenund finden werdeu.

X 4



Der Garten der Tuilerkten i�tder

álte�teund war der berúhmte�tein Paris �olan-

ge, bis das Palais Royal mit �einenneuen An-

lagen hervorging. Der alte Garten de��elben,

�olebhaft er auh war, fonte doch nie mit dem

Garten der Tuilerien in Ab�ichtder Menge von

Spaßtiergängernund ihres Glanzes verglichen

werden , aber jekt hält die�ermit dem neuen

Garten jenes den Wetteifer nicht mehr aus. Er

i�timmer noch �o�höôn,�oehrwürdig,fühl und

�chattigals �on�t;aber der Ge�chmackder Pa-

ri�erhat �ihgeändert, und �ieziehen jebt die

kleinen Bäumchen des Palais Royal, um welche
heraber Luxus, Kun�t und Lebensgenußglän-
zende Spaliere" gezogen haben, dem maje�täti-

�chenWalde der “Tuilerien ‘vor,der nur fri-

{es Grün, plät�cherndeSpringbrunnen, und

trocfne Alleen darbiethet.

Das Palais des Tuileries, zu welchem der

Garten gehört, war auh noh bis in den Anz

fang des laufenden Jahkhüundertscir Wundeb

der Baukun�tund der Pracht inParis; aber dié

Werke Ludwigs des Vierzehntenund Funfzeht)
ten, die eins über das andere, nah dem reinern
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und prächtigernGe�chmackein der Baukun�t,

hervorgingèn,*habènihn im Range weit zurüé

ge�eßt,und niemand erwähnt feiter in die�er

Rück�ichtmehr. Angelegt wurde er “Lon der Ks-

ñiginn Katharina von Medicis gleich na< der

Mitte des �echszehiitenJahrhunderts, auf einem

Plakze, wo vorher Ziegelbrennereyenwaren, von

denen er auh den Namen beybehalten hat. Er

be�tandbloß aus dem großen, vierecfigenPavil?
lon in der Mitte, von welchèmnah der Rechs
ten und Linken zwey Flügel geradeaus liefen ,

die, nah dem Garten zu, jeder einè Terra��é

und an jedem Ende einen kleinen Pavillon hat:
ten, Heinrich der Vierre erweiterte ihn und

lehnte unter adern die großeGalletie’ daran,die

ihn mit dem Louvre verbindet ; Ludwigder Drey?

zehnte verzierte“und erhöhete ihn Und Ludwig
der Vierzehnte thät das Gleiche; Unter ihm be-

fam der großePavillon in der Mitte, der nur

mit be�cheidenenjoni�chenünd förinthi�<henSäu-

len geziert war, noh die vermi�chteSäulenord-

nung und eine Attigue,

Jene fanati�cheKöniginn, welche die

Schrefni��eder Pari�erBluthochzeitanordnen

X55
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und ausführen fonnte, hatte �ogar.die grau�ame

gute Laune, die Scenen , die vier Tage nachher
unter Blut und Mord gegeben werden �ollten,

allegori�chunter Spielen und. Tänzen „aufführen
zu la��en,und gerade in die�emPalais , das ihr
Lieblingswohn�ißgeworden war. Es i�t-�oviel

Genie indie�erfürchterlichenAllegorie, es i�e

eine antiquari�cheSeltenheit die�esPalla�tes,

und die Ge�chicht�chreibererwähnenihrer beyder

Ge�chichtéder Bartholomäusnacht�oflúchtig,

daß eine Schilderung davon Jhnen hier nict

unwillkommen.und wohl gar

-

ganz neu �eyn

fann. GE PdA

E;

7a

Im großenSaale der Tuilerien war re<-
ter Hand das Paradies vorge�tellt, welches drey

geharni�hteMäuner bewachten. Dieß war

Karl der Neunte und �einebeydeuBrüder,

LinkerHand war die Hölle, -vollgep�ropftmit

jungen und. alten: Teufeln und: Teufelchen, die

in ewiger Bewegung herum�prgugen-undtrip-

pelten und tanztenund tau�end“Schalksuarren-
�kreichemachten, während ein Theil von ihnen
ein Rad, mit kleinenSlocen behangen,herum-
wirbelte. „EinFluß-treuntedie Hölle von dem



Paradie�e.Charoñzeigte �ichin �einemKahn
an dem Ufer de��elben.

-

Hinter dem Paradie�e

an dem einen Ende des Saals waren“ die eli�ái-

�chenFelder, in einem �hônenGarten darge-

�tellt, voll dex herrlich�tenBlumen, unter wel;

en Nymphen, aus der Blüthe des Hofes ge-

wählt, in reizenden Gewändern umher�latterten.

Hier ward auch das Empiräum- unter ‘einem

großenRade: mit den Himmelszeichen,den Pla-
neten und einer Mengekleiner Sterne-vorge-
�tellt,die fún�tliherleuchtet waren.

-

Die�es

Rad war in immerwährenderBewegung, und

mit ‘ihmdrehete �ichau< der- Garten herum.
¿Jm Saale tummelten �ichHaufen von: Cheva-

liers errans *), die alle aus „den. Hugonotten

‘gewähltwaren. Sie: waren theils ganz gehar-

‘ni�cht,theils \trugen: �ieLivree -und:-an-ihrer
Spiße war der Köuig von Navarra (nachmals

HeinrichIV) undder Prinz von: Condé, Sie

——

*)y Ich úber�eße‘erxrans nicht y weil,wie Sie

�ehen,- �elb�tdieß Béywort hier ‘allegori�ch.war.

Un�er„irrend“ hat den Doppel�innnicht.



Erebte,* das Parádies zuetobern, um zu den
Nymphen itn Garten voktzudringenz aber“ die

drey Wächtérdes Paradie�es“�chlugen�ieimmer

zurücéund’ �chicktendiejenigenvon ihnen, ande:

nen �ieeitie Lanze gebrochèn, oder deneù fie eini-

ge Schwert�treichegegeben hätten,in die Hölle,

wo ‘�ie‘vonden kleinen ‘und’ großenTeufeln in

Empfañg genommen wurden. “Als �iealle et-

legt und in der“Hôlle waren , würde die�ever-

�chlo��en:Jù dem Augenblicke�tiegenMerkur

und Amot' aus den Wolken herab, von einem

größenHähne getragen; Merkur, von dem be-

rúhmte�tenSängeë damaliger Zeiten, Etienne

le Rô y vorge�tellt, �anguud redete die drey
‘Wächter!des“Paradie�es‘an, und �tieg�odanh
wieder ‘auf.- Nun hohltendie -drey Ritter die

Nyinphen aus deneli�äi�chenFeldern und tanz-
ten eineù �ehrheitern, liebeathmeuden Tanz
mit ihñen7-derüber eine Stunde dauerte. Sv-

dann wurden jene Ritter aus der Hölle befreyt ,

aber um-unter�ich-�elb�tzu mebeln. Als dieß

Gefecht vorbey war, wurde eine Pulver-

�chlangeum eine Fontaine in der Mitte. gezo-

gen „ ‘ängezundetund Bli“ und Rauch ver-
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trieben alles-aus dem Saale. Das Spiel war

¿u Ende. *)
Í

|

Was meinen Sie zu dem Spiele und der

Erfinderinn7 lieber R**? Glauben-Sie wohl,
daßhier Bö�esaus Gefallen am Bö�enge�chah?

Nein, ich kann’ doh nicht zugeben, daß die

men�chlicheNatur die�enGrad von Bösartigkeict

erreichen könnte. Die unglücklicheVer�chroben-

heit der Seele, die der Fanatismus immer be-

wirkt , der �eineBrüder erwürgt,

-

weil �ieihm

nicht�oviel gelten, als Gott, handelteaus die-

�emWeibe „ der man „�oha��enswerth�ieauch

er�cheint,doh die Ent�chuldigungnicht. entzie-

hen fann , daß�ie,nah den Um�tänden,Ver-

hâltni��enund eingeprägtenBVorurtheilen, die

�iebe�tricécen,‘das für re<t; für verdien�tlih,

für gott�elighalten mußte, was �iezu thun �ich

ent�chließenkonnte, was �ie�tudierte,eh? �iees

that. Jn der That, die�eKöniginn möchteich

.

*) Memoires de l'Etat de la France �ousChar.

les IX. Toñi, I. þ° 362. Ein �ehr�eltnesBuch.
Kdais-hi�t.p. Saincfoix Tom. I�-- :

i
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nicht zunäch�t-rêtten,aber wohl die ren�{<li<e
Natur und ihren Urheber; und wetin ih dieß

gern möchte, �owerde ih dadurch noch nicht

dem berüchtigtenHa ns des Caures, Reftor

der Schule zu Amiens, gleichen, der-eine Ode

zum Lobe der Bartholomäus - Nacht
“

�chrieb,aber: es als verrucht und �ükdlichtadelte,

daß die Weiber �einerZeit kleine Spiegel
an den Gürteln trugen.

Der Garten der Tuilerien war von jeher

der Sammelplaß der größenund feinen Welt

von Paris - und die Spakiergänger in dem�el-
ben waren de�toerle�ener,je näher damals der

Hof noh war und je ôfter der König und die

ganze föniglihe Familie dahin famen. Unter

Heinrich IV wimmelte er zu jeder Tageszeit von

Herren und Damen und der Luxus , der damals

�choiitiefe Wurzel gefaßthatte, zeigte �ihdort

in �einemganzen verführeri�chenSchimmer. Es

gab damals �{<onWeiber, die für den bloßen

Schnitt einer Robe 100 Livresbezahlten, {hon

Herren, die zwölf bis zwanzig Bedienten im

Gefolgehatten, und �iealle an den Eingängen
des Gartens zurúcfließen, wo �ieunüber�chlichè
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Heere bildeten und �ihmit Zank, Necfereyen
und boßhaftenStreichen die Zeit vertrieben, die

oft blutig wurden ,„ weil es ihnen damals noh
erlaubt war, Degen zu tragen.

Die�erGarten war der Lieblings�paßiergang
Heinrichs 1V und noh den Morgendes Tages,
wo er ermordet wurde , war er in dem�elben.

Unter Ludwig XIV �tiegder Garten ‘an

Glanz und war fa�taus�chließendfür den Hof
und was damit zu�ammenhing.

*

Er wurde er-

weitert , ver�chönert,wie alles, was die�erKö-

nig in �einenSchußnahm. Er war die Schule
des Luxus in Kleidungund Eguipagen, und man

fann feinen Schrift�tellerder damaligen Zeit
le�en,worin man nicht �einermit Exta�ener-

wähnt fände. Jn dem�elbendrängte �ih der

ver�chwenderi�cheHof, die flimmernden Hofher-
ren und Datenund vor dem�elbenprächtige

Karo��enund Hunderte von Bedienten. Lebtre
waren eben �oübermüthigauf den Dien�tihrer

Herren , wie die�eauf den Dien�tdes Königs,

und der Stolz der Sklaverey zeigte �ich�odrüf-

fend, als der Stolz der Herr�chaft,von welcher
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ein De�pot,den �eineSklaven beherr�chten,das

Scheinzepter führte. Die findi�chenPari�er,
die ewig die Narrenihrer Augen�ind, �tanden,
den Huc unter dem Arm, an den Geländern

der Terra��enumher , �ahenzu, wie ihr prächs

tiger Herr und �eineeben �oprächtigenGroßen

�paßierengingen und ließen�ich,wenn �ieaus

dem Garten traten, von den Bedienten der leß-

tern necen und mißhandeln.

'

Ein hiehergehörigerZug aus jenen Zeiten

übertrifftalles, was man �ichUebermüthiges

und Unver�chämtesdenten kann. Ein Lakeywet?

tete mit �einenKameraden um eine Fla�cheWein,
daß er dem er�tenFrauenzimmer, die aus dem

Garten fâme, den Rock lúften und einen Schil-
ling geben wollte. Man nahm die Wette an

und wartete voller Schadenfreude auf die Aus-

führung. Bald kamen zwey Damen. Alle Au-

gen �indauf den Wagehals gerichtet und damit

er �ichnicht anders be�iunen�oll, erhibken�ievol-

lends �einenChrgeiz durch Zwei�elan �einem

Muth. Die Damen kommennäher, der Kerl

�priugtauf �iezu/ greift die eine davon, und

thut, was er zu thunver�prochenhat. Die
i

:

: :

Dame,
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Dame , außer�ihvor Sham und Wuth, fällt

ihm in die Haare, ihre Begleiterinnthut da��elbe,

�ie�hreyenund halten ihn fe�t,daß er �ichnicht
unter das Getümmel der übrigen Bedientenver-

lieren kann. Es kommen ihnen einige Herren

zu Hülfe und man erkennt in ihuen diePrin-
ze��innvon Armagnac und die M arqui�evon

Villequier. Die Prinze��innhatte den Schilling
bekommen. Der Kerl �olltegehenkt werden ,

fam aber mit dem Halsei�enund der Galeexe

davon.

Die�eUngezogenheitder Bedienten war

aber in der That nur Nachahmung von- derjes

nigen, die �ichihre Herren zu Schulden fommen

ließen. Die. Begriffevon Wohl�tandwaren
damals �elb�tin den hôch�tenStänden noch
nicht �overfeinert, als �iees jekt zu Paris in

den unteren �ind,und ih werde Jhnen bey
einer andern Gelegenheit einige �prechendeBe-

lege dazu mittheilen.

Von der Zeit an, wo der Hof nah Ver-

�aillesÜbergepflanztwurde, verlor der Garten

zwar. an. Prachtund Uebermuth;aber ex ward

Y



de�tolebhafter und mannigfaltiger. Die Pa-

ri�erbemächtigten�ich�einexganz, und jeder

wohlgetleideten Per�onward der Eingang ver-

�tattet. Nur Savoyarden, Schuhpußer und

La�tträgerdurften, am Ludwigsfe�teausgenom-

men, nicht hinein und nicht hindur<, und

die�eEinrichtung hat �ihbis die�enSommer

erhalten, wo man ein�chenlernte, daß ein

La�tträgerin �einerArt wohl �oviel werth

�eh,als ‘ein Hofmann.

-

Er �tehtjet für je-

des Alter, fúr jeden Rang und jeden Stand

offen.
:

Sein geräumiges Lokale , das Tau�enden
von Spaziergängernfreyen Umlaufboth, �eine

�chattigenAlleen und �eineabwech�elndenAus-

�ichtennah der Seine und auf den Weg nach

Ver�ailles,waren es nicht allein, was das

Getümmel in dem�elbenunterhielt. Die Kö-

nige von Frankreich �indnie zurückhaltendmit

ihren Wohnungen gewe�en,weil die�e,wie al:

les in Frankreich, zunäch�tmit be�timmtwa-

-
ren, ge�ehenzu werden. Sie waren es auch

niht mit ihrem Vergnügen, an dem jeder

 wohlgefleideteMann be�tändigAntheil nehmen
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durfte. Das Theater der Tuilerien diente

fange Zeit der Comédie Françoi�eund i�je6t

noch das Théatre de Mon�ieur. Der große

Saal (Salle des ‘Machines) ift der Hör�aal
des Concert �pirituel, und der Wach�aal

(Salle des Gardes) i�tfúr die Konzerte einge-
räumt, welche die Olympi�cheGe�ell�chaft,die

eigentli<h im Palais Royal ihren Siß hat,

hier zuweilen gibt. So trugen die�eAn�talten

zur Unterhaltung des Publikums im Palais

von jeher dazu bey, die Menge nachdem Gar-

ten de��elbenzu ziehen,

Wenn Sie aus dem mittlern Pavillon
des Palla�tesheraustreten , �obreitet �ich‘vor

Ihnen und zu Zhrer Linken und Rechten ein

weiter und �ehrbunter Ge�ichtsfreisaus. Zu

Jhrer Linken haben Sie die Seine, das Jn-

validenhaus, das Palais Bourbon und eine

Strecke von der lebhaftenHeer�traßenach Ver-

�ailles, Vor Zhnen dehnt �ichder Garten

�elb�taus, der in kün�tlihgezeichneten, mit

Buchsbaum umzogenen Beeten, Blumen und

Stauden aller Art Jhrem Ge�ichtewie Jhrem

Geruche darbiethet, Jn der Mitte der�elben

Ya
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i�tein weites Ba��in,aus welchem cin hoher
Wa��er�trahl‘empor�chießt,der im Falle zer-

�täubtund von der Sonne ange�chienen,in

tau�end�chimmerndenBrillanten herabfällt.

Weiterhin biethet �i<hein �{warzerWald Jh-
rem Blicke dar, der in Alleen abgetheilt i�t,

wovon die mittel�teund breite�teJhre Blicke

bis zum Plake Ludwigs des Funfzehnten und

�einerStatue und über die�ehinweg durch die

Champs Eli�ées hin bis zu den prächtigenBú-

reaux der Barriere von Neuilly vordringen läßt.

Zu Jhrer Rechten und Linkenumgeben ‘geräu-

mige , mit ei�ernemGitterwerk ver�eheneTer-

ra��enden Garten und die, worauf Sie �te-
hen , befränzenMei�terwerkeder Bildhauer-
kun�tvon E�pignola, Monteau , Coyzevox und

Cou�toudem Aelternm Um das Ba��inher

�tehenvier große Marmorgruppen , ebenfalls
von berühmtenMei�tern. Die Gänge �ind
mit Sand angegeben, fe�tge�tampftund wer-

den täglichmehreremal beneßt, damit �ienicht

�tauben.
:

Aber die�erTheil des Gartens i�tnicht
der anziehend�te,weil man darin niht vor der
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Sonne ge�<hüßti�, man eilt über ihn hin
und tritt in die Kühlung der dunkeln Alleen y

welche die andern zwey Drittheile des Gartens

einnehmen. Die Bäume �indalt, hoh und

�oenge gepflanzt, daß fein Sonnen�trahlzwi-

�chen�elbigehinabdringen fann. Die mittel�té
Allee und die Nebenalleen auf beÿdénSeiten.

�iudheller und haben die mei�tenSpaziergän-

ger. An den Bäumen �tehen"Stühle und

Bánke zum Nieder�eßen.Der Stühle gibt es

Tau�ende,die von Leuten ange�chafft�ind,wel-

<e �ieum zwey Sous vermiethen, ‘An Ta-

gen, wo die Zahl der Spaziergängernicht �o

�tarki�t,�tehendie�eStühle in einzelnen Hau-
fen aufge�chichtetda, und man kann nach ihe-
rer Menge die Menge der Spaziergätiger“be-

rechnen, die ihrer bedürfen. Sie �indblöß von

Holz und tnit Stroh geflochten und geben nicht

“den vornehin�tenAnblick,

Fünf Alleen ausgenommen, drey iù der

Mitte und zwey auf jeder Seite des Gehölzes,
�tchendie übrigen Bäume bunt unter einander

und �indder Schnur nicht unterworfen wor-

den. Unter den�elbenfind hier und da Ra�en-

Y 3
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ftúcfe angebracht , die gewartet und bego��en

werden und be�tändigein. fri�chesGrün dar-

biethen. Auf den�elben�ienoder liegenGrup-
pen von Spaziergängernbeyderley Ge�chlechts-

und �pielenkleine Spiele oder le�eneinander

vor, oder �{<hwärmenKinder mit ihren Wär-

texinnen umher, oder �chlafenMen�chenvon

niedrigern Kla��en.Die�eländlichenPartieen

machen einen angenehmen Kontra�tmit dem

groß�tädti�chenPrunk in den Hauptalleen , der

�ihauf �andigenWegen �chguträgtoder zuv

Schau �ekt.

Wenn Sie aus der mittlern Allee heraus-
fommen, �ehenSie einen weiten o�nenPlak
und einen zweyten Springbrunnen vor �i,

Hinter Jhnen �tehen,an einem grünenGit-

_terwerfe, acht Figuren von Marmor, von Le

Gros und Cou�toudem Aelternz; von lebterm
be�onderseine Ve�tale,einer Antike nachge:
ahmt, die �ehr�hôni�t. Der Plab wird auf

beyden Seiten von den beyden, hier in Form
eines Hufei�enseinander entgegen laufenden
Terra��ebis auf eine gewi��eEntfernung be-

�chränkt,dur< welche hin Sie einen Theil
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vom Plakbe Ludwigs des Funfzehnten und den

prächtigenWeg nach den Barrieren von Neuil-

ly úber�chen.Zu den Terra��enführen breite,

prächtigeTréppen hinan, und von oben herab

haben Sie eine der �chön�tenAus�ichtenin

Paris. An dem Ende beyder Terra��en�tehen

einander gegenüberzwey Flügelpferdevon Mar-

mor , wovon das eine die Fama und das an-

dre den Merkur trägt. Veyde.�indvon Co y-

zevox und Mei�ter�tückeder Bildhauerkun�t.
Von einem zum andern läuft der Pont Tours

nant und der Graben, über welchen �ieführt,

�chließthier den Garten der Tuilerien , der ims

mer das �<ón�teWerk des berühmtenNatur-

verbe��erersLe Notre bleiben wird.
:

“An den Terra��enzur Rechten hin finden
Sie Kaffeehäu�erund

-

Traiteurs. Sie �ind

nicht �oglänzend, als im Palais Roya! ; aber

bey den Traiteurs ißt man wenig wohlfeiler,
als bey den dortigen Re�taurateurs,und man

hat_no< die Unbequemlichkeit,daß.man in

kleine

-

fin�treStübchen einge�perrtwird, die

aus�ehen,wie Kellerkammern und feinen freyen

Blick in den Garten hinaus erlauben.

D4
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“Nichtsi�tangenehmer, als einen {önnen

Morgen in die�emGarten zuzubringenz aber dié

Pari�er�chlafen�olange , daßvor neun Uhr fein

Men�chdarin anzutreffen i�t. Der Garten wird

auch, als eine Folge davon , �eltenvor halb acht

Uhr geöffnet,�owie die Ka�fechäu�erauf der

Terra��erechter Hand, Vor einigen Tagen

wollte i< an einem {höônenMorgen hinein, und

ungeachtet es �chonnach �ehsUhr war, ko�tete
es mir Mühe und Geld, den Schweizer zu be-

ivegen, daß er mir das Gitter aufmachte. Jn

den Kaffeehäu�ern�chliefno< alles und ich mußte

init meinem Früh�tückebis, gegen neun Uhr roar-

ten. Jch war über zwey Stunden am �chön�ten
Morgen in dem reißend�tenGarten von Paris
ganz allein. I n’y a per�onne*) �agteder

Schweizer, als ih ihn er�uchte,mir gufzuma-

hen, und Sie �ehenaus die�enWorten, die

mich ab�chrecken�ollten,wenn und warum man

haupt�ächlichin Paris �pazierengeht,

Nach neun Uhr finden �i<allmähli<hmehr
Men�chenein, aber der größteTheil davonbleibt

") Es i�tno< fein Men�chdarin,
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auf der Terra��evor den Kaffechäu�ern.Nur
einzeln kommen�ie herab und �eben�ichmit einem

Buche im Gehölze nieder, Gegen zehn Uhr
fommen Kindermädchenund Kinder und nehmen
einen langen Ra�enplalsein, der längs der Ter:

ra��erechter Hand hinläuft, Nach eilf Uhr kom-
men �chonLeute aus höhernStänden , be�oné

ders Damen mit ihren Freunden und Hunden,
in ge�chmactvollemNeglige, und die�ehalten�ich

mei�tin der Allee auf der rechten Seite des Ge-

hôlzes, Jn dem Mittelpunkte de��elbengehen
einzelneverliebte Paare, die �trengenMännern

oder Múttern oder Vätern entwi�cht�indund

hier, �tatteiner Me��e,froh und {ü<tern ganz

andre Dinge hören, Jc mußge�tehen,daßfür

Ausflüchtedie�erArt, das Lokale ganz eigene

Reize hat, Um die�eZeit kommen auch �chon

tädchen von zweydeutigem Gewerbehieherz
aber �iebenehmen �ich�ehran�tändig, und �ind

alle von den be��ernKla��en,

“

Wer fein geübtes

Auge hat, unter�cheidet�iewegen ihres �aubern

und ge�chmackvollenAnzuges�chwerlichvon recht-

lichen Weibern und Mädchen und wer von dem

liebe�üchtigenWe�ender Pari�erinnenvon wei-

ten gehörthat, hält�iewohl für jungeWeiber,

Y5
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die hier auf eine an�tändigeArt auf Abenteuer
ausgehen , und denen esnur um einen angeneh-
men Spaziergang mit einem unbefannten jungen

Mannezu thun i�t,Judie�erJdee fann man

dadurch leicht be�tärktwerden, daß man �ie oft
Mánnern , die �ieanreden, Wort und Armver-

weigern �ieht.Aber �iegeben demeinen , de��en

Aeußeresweder �{höônno< rei i�t, den Korb,
um den andern, der beydes i�t,de�togewi��eran-

zukirren. Jedes Handwerk hat �eineGehcim-
ni��e,und die�eshat hier die fein�ten,�tudierte-

ften und gefährlich�ten.

Bis zwey Uhr hält dießPublikum hier an,

aber nach die�erZeit zer�treutes �ichwieder, und

ih bin oft zwi�chendrey und vier Uhr �oallein

hier gewe�en,als zwi�chen�iebenund act Uhr.
Am zahlreich�tenwird es aber von fünf Uhr an

und das größteGewimmel i� in den drey Haupt-
alleen. Die Leute, die hieherfommen, �ind�org-

fáltig gekleidet, und ih habe bemerft, daß be-

�ondersdie alten Herrenund Damen , die den

vorigen Glanz der Tuilerien nochge�ehenhaben,
in ihrem ganzen altmodi�chenStaate hier no<

er�chienen,Vor zehn Jahren no< fam fein
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Herr ohneDegen, und keine Dame ohneBouffan:-
ten hieher. Man geht bloß �pazierenoder �ekt

�ichunter den Alleen nieder, ohne zugleich zu

genießen, wie im Palais Royal. Leute, die

Hunde haben, aber mei�tnur von der Bürger-
fla��eoder von der franzö�i�ch- angli�irenden

Stußterheerde�ind,werfen ihren Hunden Steine

und Stöcte in das große Ba��inund la��en�ie

heraus holen, Das Ba��ini�t in �olchenFällen
mit jungen und alten Neugierigen bepflanzt.

Des Sonntags �inddie Tuilerien am leb-
hafte�tenund glänzend�ten, und �ie�indes haupt-
�ächlichwieder geworden , nach den blutigen und

unruhigen Schau�pielen,die im Palais Royat

die�enSommer über gegeben,wurden.
*

Aeng�t:
lichePer�onen, be�orgteVäter und Mütter mit

ihren Kindern, kommen lieber hieher , als in das

Palais Royal. Die jungen Leute �ehendie

Frauenzimmer minder unver�chämtan und die

Frauenzimmer geben ihre Blicke minder drei�t

zurúé. Die�erTon hat �i �elb�tden liederli-

chen Mädchen mitgetheilt, die �ichhier bey wei-

ten nicht �overrathen, als im Palais Röóyal,

nie, wie dort, allein gehenund mit den Liebha-
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bern ungebunden�treitenund handeln. Eine

Kla��ei�tden Tuilerien be�onderseigen. Die

Mädchen von der�elbengehen in einer an�tändi-
gen Kleidungam Arme einer ältern Begleite-

rinn, die in ihrer ganzen Haltung die Mutter

�pielt,und ebenfalls �ehran�tändigangezogen

i�t,mit niederge�chlagenenAugen auf und ab,

und verlieren �ich,wenn �iedie Aufmerk�amkeit

eines Mannes angezogen haben, aus den Alleen,

um außerhalbdes Gartens �cinAnliegen zu hö-

ren und fich von ihm nah Hau�eführen zu

la��en,

Uebrigens verzicht �ichvon neun Uhr des

Abends an das Getümmel die�esGartens und

um zehnUhr i�tniemand mehr darin. Die Git-

ter an den Eingängenwerden ge�chlo��en,und

die fliegendeBrücfe (pont tournant) nach dem

Plabe Ludwigsdes Funfzehnten-zu, wird an-

gezogen,

Jährlich einmal wird me Garten ein

Volksfe�tgegeben. Es i�t den Abend vor dem

Ludwigsfe�teund den folgenden Tag �elb�t.An

. jenem Vorabend wird ein großes.Amphitheater
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vor dem Palais gebaut, das über zweyhundert
Mu�ikerfaßt, welche aus den Orche�ternder

Oper, des Théatre François und des Théatre

Italien genommén werdèn, und Symphonien
und Arien von ältern Franzö�i�chenKomponi-

�teu,von Lully, Rameau 2c. aufführen, Dieß

Jahr ward dießKonzert, Verhinderungen von

Seiten der Oper wegen, niht am Vorabend,

�ondernam Abend des Ludwigsfe�tes�elb�tgege-

ben, und ein lu�tigesVolk, zwanzig tau�end

Köpfe�tark,drängte�ihum das Amphitheater

her. Nie mußdas Fe�t�oheitergefeyertworden

�eyn,als dießJahr , weil �eitundenklicherZeic
das Volk feine �odringenden Ur�achenzur Freude
gehabt hatte. Zum Schluß ließ es �ichdas be-

rúhmteLied: Vive Henri quatre! von dem Or-

che�ter�pielenund begleitete es mit Worten und

Sprúngen.

Den Tag ábet war eine Art von Markt im

Garten, wo man alles feil both, was die Neu-

gier und das Bedürfniß.des Volks befriedigen
fonnte. Pfefferkuchenund �chlechteKupfer�tiche,
Bratwür�teund Volksbücher, Liqueurs und

Puppen, das. lag oder �tandoder wandelte in

fs
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Körbenumher und Kinder und Alte wühlten

darunter, fauften und ver�hmäheten.Das

Franzö�i�chegemeine Volk hat eine ganz andre

Art �ichzu freuen , als das Deut�che,und wenn

die�es�eineFreude in dem Betrinken �eßt,�obe-

trinft �ichjenes bloß, um �ichde�tobe��erzu

freuen z bey jenem i�tder Trunk die Freude�elb�t,

bey die�emdas Vehikel zur Freude, und es rottet

�h in Gruppen zu�ammen,lacht, wibelt, ne>t,

vernünftelt, ladet die Vorübergehendenzur Lu�-

tigkeit ein und füßt und umhal�et�ie.Die Da-

men aus der Halle hatten hier wiederdas große

Wort, �chlugenaber heute einmal niemand todt,

�ondernbefränzten und be�te>tendie Spazier-
gänger, die �icham heiter�tenzeigten, mit Zwei-
gen und Blumen.

Mitten ünter dem Gewimmel von Tau�en-
den , lagen in der Mitte der großenAllee an ei-

nem Baumezwey kleine Buben, wovon der eine

�ehsund der andere �iebenJahr alt �eynkonnte,

húb�he,ge�undeKinder, mit {öônen Augen
und einem offnenGe�icht, übrigensziemlicharm-

�eliggekleidet, ohne Strümpfe und im bloßen

Kopfe da, Es war �chonna< neun Uhr, als
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micheite Gruppe von Leuten, die um �iehet
�tanden,aufmerk�amauf �iemachte. Es waren

verlorne Kinder. J< fragteden Kleinern,
wo �eineMutter wäre? Je ne l’avons pas vû

depuis ce matin, (ih habe�ie�eitheute Mor-

gen nicht ge�ehen)antwortete er. Jch fragte
den Aeltern , wer �einVater wäre? Eh mais,

�agteer: je ne �avons pas (ah, i< weiß es

nicht.) Alle Um�tehendenfragten nah und na
da��elbe,und immer fielen die�elbenAntworten,

Höch�twahr�cheinlich�tandenVater und Muttêr

mit unter den Fragenden, um die Sous zu zähe

len, welchedie fleinen Gauner den witleidigen

“Pari�ernab�tahlen, damit �iekeine unter�chlü-

gen. Das unbe�orgteWe�ender Buben konnte

einen niht lange im Jrrhum la��en.Als ich
eine Weile nachher wieder zurú>fam, waren �ie

ver�chwunden.
i

:
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Achtèr Brief.

Spaziergänge. Der Pont tournant. Platz
Ludwigs des Funfzehnten. Die Statue die�es

Königs. Vergleichende Betrachtung darüber.

Gutherziger Zug von Ludwig dem Sechzehnten,
Ein Ta�chen�pteler,Schüler von Voltaire. Die

Champs Eli�ées. Ihr Publikum. Volks�piel.

Charafter des Pari�i�henBürgersmaunes,
Traiteur,

Wenn Sie über den Pont tournant *) ‘der

Tuilerien hinüber�ind,�o�tehenSie auf dem

prächtigenPlaße Ludwigs des Funf-
zehnten, Zu Jhrer Rechten erheben �ichdie

beydèngroßenPallä�teder Garde - Meubles,
zwi�chendenen die geräumig�teStraße in Paris,

rué

*) Der Mechanismus die�erBrücke i�tvon der

Erfindung eines gewi��enPaters Bourgeois,
eines Augu�tiners; und �ehreinfah. Ein einziger
Men�chkann �ieúber den Graben hinúber und zu-
rú> winden. Sie i�tnur {mal und Karo��en
können und dürfen nicht herüber,
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rue royale, nach den alten Boulevards hinein-
läuft, zur Linken über der Seine das Palais
Bourbon und weiterhin das Jnvalidenhaus mit

�einemprächtigenDom , vor Jhnendie rie�en:

hafte Statue Ludwigs XV zu Pferde und hinter

der�elbender fri�heBaum�chlagder Champs
Eli�ées , zwi�chenwelchen der große Weg nach-

Neuilly hindurch läuft.

Der Plas�elb�ti�tder größtein Paris, Er
breitet �ihin der Form eines Achtes aus und

i�tmit Graben umgeben, die von �teinernenGe-

ländern eingefaßtund auf jeder Seite mit mäßi-

gen Pavillons, mit Zocklen,Guirlandenund

allegori�chenFiguren: aufgepußt, be�eßt-�ind.

Vier großeRa�en�tücke,worein der ganze Plak

abgetheilt i�t, �ollenihm ein lachendes An�ehen

geben ; aber �ie�indjet noh mit Quadern in

unúber�ehlicherMenge bede>t, die zu dem neuen

Bauder Kirche St. Madelaine dela Ville l’Bve-

que be�timmt�ind, welchedie rue royale durch
ein rie�enha�tesPortal begränzen�oll.

Nach meinem Ge�chmacki�tdie Statue

Ludwigs XV die �chön�teund forrefte�teunter

3
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allen in Paris. Die von Heinrich dem Vierten,
Ludwig dem Dreyzehnten und Vierzehnten ha-

ben alle ihre in die Augen �pringendeFehler.

Heinrich der Vierte i�tzu klein auf �einemunge-

heuern Pferde, Ludwig der Dreyzehnte zu dünne

und zu lang , und Ludwig der. Vierzehnte muß

mit �einen:Schenkeln die unmäßige Bauchwöl-

bung �einesfetten Ro��eswidernatürlichum-

�pannen.

Das Pferd und der Reiter �indvon -Bou-

chardon, dieBasréliefs und die vier Statuen

von Bronze an den vier Ecken des Piede�tals
von Pigal. Er�terer.�tarbüber die�erArbeit

und erbath �ichlebtern �elb zum Vollender

der�elben.Beyde �inddur< dießWerk un�terb-

licher geworden, als der König, den �iedadur<

verewigen wollten. Als Werk der Kun�ti�tes

in der That das einfach�teund edel�te,was noch

Franzö�i�cheMei�terhervorgebracht haben „in

Ab�ichtder Be�timmungdas zweydeutig�te: dent

die Ju�chriften�indzu �<hmeichelnd,als daß �ie

wahr �eynkönnten und die vier Tugenden,
Stärke, Friede, Klugheit und Gere <-

tigkeit, welche die vier. Ecken des Piede�tals
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einnehmen, �ind=undwerden von dem Reiter

gleich�amübergeritten. Das Piede�tali�túbri-

gens vom fein�tenweißenMarmor, unddie Ein-

fa��ungdes Ganzeni�t-es auch.

Jh weißnicht, lieber N **,.o0b.es Zhnen
auchvonallegori�cherBedeutung �eynwird, wenn:

ih Jhnen �age , daß der im Ganzen genommen

�ehrprächtige‘Plasdie�esKönigs undnament-

lich die näch�teStelle an �einerStatue be�tändig
mit �ehrarm�eligenkleinen Buden, mit Sage

voyarden, die hier auf Brot warten mit leis

nen Bier - und Wein�chenken,mit Kün�tlern,
die Porzellain fitten, -mit Springern „.Equili-

bri�tenund Ta�chen�pielernangefällt.i�t:ih wes

nig�tenshabe mir bey den kleinenBuden mit;

Flitterwaaren,; die der. Wind umwchen. kann,

die Armee bey Roßbach,bey. den hungrigenSas"

voyarden, die-Franzö�i�cheNacion,bey den:

Wein und Bier�chenkendie Taufen unehelicher
Kinder, beyden Equilibri�ten,das.merkwürdige

Gleichgewichtzwi�chenEinnahme und Ausgabe
des KöniglichenSchaßes- bey den Porzellains
kittern die flicéendenMini�ter, und bey den Tae

�chen�pielerndieHofherrenund Hofdamen, oder,

Z32
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was einerleywar, die Maitre��enbeyderleyGe-

�chlechtsgedacht, die unter die�emKönige�piel:

ten und krochen, Esi�tein Glück für die Men�ch-

Heit, daß die Weltge�chichteihre Helden nicht

nach ihren Statuen mißt und ihre Handlungen
und: Charafter- niht na< den Ju�chriftenan

den�elben�childert.

“Ludwig der Sechzehnite i�tnicht größer,als

�einVorfahr , aber gewiß be��er.Er hat im

Laufe �einerExi�tenzeine Menge Proben davon

gegeben. Als bey �einerVermählung auf die�em

Plake ein Feuerwerk gegeben wurde, kamen,
bey‘einem plôblichent�tandenen�{hre>lihenGe-

dränge, Hunderte von Men�chen,theils umihre
Ge�undheit,theils gar ums Leben. Den andern

Tag �chrieber an den Polizeylieutenant,Herrnvon

Sartine, folgendes: „J< habe von dem

Unglück gehört, wozu ih Gelegenheit

gegeben habe: i< bin davon durch-

drungen. Eben bringt man mir, was

mir der König“) monatlich für meine

®) Er wax  bekanntlih no< Dauphin.
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fleinen Ausgaben be�timmt hat, nur

darúber-bin i< Herr und ih �hice es

Jhnen, daß Sie es unter die Verun-

glúcten und ihre Familien
WEthxublen: �ollen.Cie

Voltaire hatte zu eben der Zeit, wo er

in Paris gekrönt und vergöttert wurde, einen

Nebenbuhler auf die�emPlabe, der ihm mitten

im Rau�che�einerFreude unangenehme Stunden

machte: dieß war ein Ta�chen�pieler.Er ver-

faufte unter andern kleineBro�chüren,worin er

�eineKün�teund namentli<h�ehrfeine Karten-

kün�telehrte: „Hier i�tein Stück, meine

Herren,“ rief er den Um�tehendenzu:„und
es i�tmein �tärk�tes! Jch habe es zu

Ferney von dem großen Mann, dem

Herrn von Voltaire gelernt, der jekßt

�oviel Au��ehenhier macht. Jc fige:

Z3

*) „J’ai appris les malheurs arrivés à Paris à

„mohnocca�ion: j’en �uispenétré. On m'apporte
„ce que le Roi m'envoie tous les mois pour mes

„menus plai�irs, je ne puis di�po�erque de cela,
„je Vous l'envoiepour �ecourirles malheureux,“
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Fhnen, meine Herren, der gibt
uns allen aufzurathen! *) “Ein

Schaden�rohhörtedieß, trug es aus, und den

folgendenTaglief es in den größtenCirkeln von

Paris umher. Man �ahVoltairen krönen und

fuhrnach dem Plate Ludwigs des Funfzehnten,
um �einenGe�ellenzu �ehen,Die�ermachte�ein

Glücf.
:

Von die�emPlake tritt man �ogleichin das

reißende Wäldchen , das die entzücfktenPari�et,

‘denen ein fri�cherRa�en etwas hneues i�t, dies

Eli�äi�chen- Felder nannten. Wo Sie hin-
�ehen7läuft ‘eine Allee vor Ihnen hin: zur Rech:
ten, zuk“Linken,vor Zhen, �{räghinein,
Der Theilzur Rechteni� der be�uchte�teund hat
ein vornehmeres Publikum, als der zur Linken.

Hier finden Sie Kaffeehäu�er,Traiteurs, die

feinere Waaren liefern, als gegenüber dieGar-

—_——

*) En voici un des plus curieux, Meffieurs,
que j’ai appris à Ferney de ce grand homme „- gut

fair tant de bruit ici, de ce fameux Vaolraire,
matre Maitre à tats.
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küchen,Weinhäu�erund Bier�chenken.Das

Publikum auf die�erScite geht �tillauf und ab

und wird nur an den Abenden �chönerTage zahl-

reich. Be�orgteMüttev und Väter kommen mit

ihren Töchtern und Söhnen hieher und bilden

fleine Zirfel in den Alleen y die weder �ehrbunt

noch �ehrglänzend,aber dafúr de�toheiterer �ind.

Die großeWelt �ieht dicß Wäldchen nur und

�teigt�elten.aus ihren �himmerndenKaro��en,

die den Weg zwi�chendem�elbenauf und ab �lie-

gen, Das Wäldchen zur Rechten wird von

Gârten begränzt,die mit artigen Pavillons, mit

Grotten und Fel�enklüftenbe�ebt�indund das

Ganze �ehrangenehm und romanti�chmachen.

Amangenehm�teni�tdießWäldchen des Mor-

gens, aber oft habe i< um die�eZeit nicht zehn

Men�chenhier gefunden.

Aufder linken Seite �inddie Alleen nicht�o

\<ôn, als auf der rechten , aber hier , be�onders

*-hóhernach den Barrieren hinauf, finden Sie

großeRa�enpláße,die des Sonntags von Bür-

gern und ihren Familienbe�ebt�ind,Sie lagern

�ichentweder in großen Ge�ell�chaftenumher,

und la��endas junge Volk um �ichherum�prin-

04



gen , ober �ie�pielen�elb�tBall mit ihnen, oder

ihr beliebtes Kugel�piel.Dieß Spiel i�t�ehralt

und �ehrun�chuldigund wird von den gemeinen
Leuten Cochonnet genannt. Man wirft eine

fleine Kugel aus und wer mit der größern am

näch�tendaran zu �tehenfommt , zieht den Ge-

winn�t. Eine doppelte Reihe von Zu�chauern

ergôst �ichbloßmit Zu�ehen,und ihr Jntere��e
beym Spiel i�tder Krieg der großenKugeln, die

einander weg�toßen, um der klein�tenam näch-

„�tenzu �eyn.Dieß Spiel i�t�oeinfa und gut-

müthig, als der Charafter des Pari�i�chenBúr-

germannes �elb�t, der �ichunter der fürchterlichen
Ma��evon Verderbtheit , in �eineralten Offen-
herzigkeit, Gutmüthigfkeitund Gefälligkeitzu er-

halten gewußthat. Vondie�erSeite i�tfür mich
die ärmere Hälfte der Champs Eli�ées weit an-

ziehendergewe�en, als die vornehmere.

Diejenigenunter den Be�uchernderChamps
Eli�ées, die no<h etwas mehr wollen, als �pa-

zieren gehen oder Kugel �pielen,finden am Ende

der�elbenein großesTraiteurhaus , mit der Ue-

ber�chrift:Jardin du Roi. Auf einem geräu-

migen Hofe �tehenunter Bäumen Ti�chean Ti-



�chefár die, die in der freyen Luft, an der

Seite herum �ind; kleine Kabinette für die, die

unter zwey geliebten Augen, und am Ende ein

großerSaal fúr die, die unter Mu�ikund Tanz

e��enund trinken wollen. Beym Eintritt i�tein

fleines Búreau, wo man das E��enbe�telltund

es bezahlt, neben der Küche ein geräumigesGe-

wölbe, wo die Spei�enfalt �tehen,die zu haben

�ind. Man wählt unter die�en,und in wenig
Minuten �tehen�iedampfend da. Die�eEinrich-

tung habe ih bey den mei�tenPari�erSpei�e-

wirthen gefunden. Man läßt �ichdabeyzugleich

den Preis jeder Schü��el�agen,und kann �onach

�einMittags - oder Abende��enauch zugleichna<

�einemBeutel be�tellen.
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Neunter Brief.
-

Spaziergánge. Der Ponr neut. De��enGes
�chichteund Au�icht. Das Publikum an die�er
Bráâe. Seine Genü��e.E��enUnd Trinken,
Satyre auf die Re�taurateurs. Da�cben�pieler.

Eqguilibri�ten,Vögel und vierfüßigeThiere.
Bro�chüreuhändler.Zahnarzt. Charakfterißik
�eines Apparats und �einerPer�on. Um�tänd-
lihe Schilderey eines Mannes vom Pöbel.
Wie fich die unter�ten Volksfkla��enzum Theil
nähren. Schuhputzer. Mancherley Krämer-

ti�che. Die Samaritaine, eine Wa��erkunft.
“

Der Plas Heinrichs des Vierten und �eine
Statue. Abenteuer der�elben. GroßeHerren,
die zum Scherz �tehlen, �elt�ameAnekdote,
Oraugeuhäadlerinnen.Geflügelinarkt.Lächer-
liche, aber charafteri�ti�heArt zy betteln.
Aus�ichtvom Pont neut

Der Pont neuf i�t�oberúhmt und i�es von

jeher �o�ehrgewe�en,daß er mir eine voli�tän-

dige Schilderung zu verdienen �cheint. Die�e

Brúcke vereinigt auf ihrer Ober�läche�ol cine

Menge Dinge, daß man �ieeinen fliegendenöf-

fentlichenOrt und zugleicheinen Markt nennen



fönnte, ohne darum mitdie�erdoppelten Benet:

nung er�chöpftzu haben, was �ie alles faßt. Jh

kann mich nicht ent�chließen,unter dem Gedränge

ihrer Eigenheiten zu wählen, weil i< fürchten

múßte, zwar fleine aber darum doch �ehr<araf-

teri�ti�chezu úbergehn, al�omuß ih wohl volle

�tändig�eyn, um Ihnen eben durch die�eVoll-

�tändigkeitglei<h�amneu zu werden.

Heinrich der Dritte legte im Jahre 1579

den Grund�teinzu die�erBrücke, aber �iewurde

er�t1604, der dazwi�chenfallendenearUnruhen wegen, vollendet, HeinrichderVier

hat den größtenAntheil an die�emBau und da-

fúr den Plas �einerVerewigung hier gefunden,

Die Ge�talt,worin �iejet in Ab�ichtihrer Ober-

fläche er�cheint,hat �ieer�t�eit1775: Sie ruht

auf zwölf Bogen und i�tmit der ganzen Fe�tiz-

feit und Gründlichkeit jener Zeiten angelegt,

Quader �cheintan Quader gego��enund das

Ganze bringt einen, bey �einerUnverwüftlich-

keit, auf die Jdee, daßman �ichvor dem Ströms

chen Seine (denn die berühmte-Seine-i�tnur

ein wenig �tärker,als die unberührte Spree)

zu �ehrgefürchtethabe, Inde��en,die Brücke
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�olltenicht �owohl dem Drucke der Seine wider-

�tehen„ als ein prächtigesWerk der Baukun�tfür
eine prächtigeHaupt�tadt�eyn.Sie läuft von

der Kaye de la Mégi�leriezur Kaye des Augu-
�tins in einer Längevon 170 und in einer Breite

von 12 Toi�enhinüber, hat in der Mitte einen

geräumigengut gepfla�tertenFahrweg, und auf

beyden Seiten erhöhete, breite mit Steinplatten

belegte Trottoirs für die Fußgänger. Eine hohe
�teinerneEinfa��ungläuft auf beyden Seiten

hinúber. Ueber jedem Pfeiler , in einen halben
Mond herum, i�teine Schweifung , die mit ar-

tigen Pavillons für Kaufmannsgewölbe be�eßzt
i�t, Sie verbindet die „Ville“ mit der „„Cité“c
und die�emit der Vor�tadt„St. Germain.“

Wenn man von der Gallerie des Louvre den

Quay de l’école herabfommt, �ohat man die�e
Brücke in ihrer ganzen Ausdehnung, und das

Gewimmel um und auf der�elbenin �einérgan-

zen Mannigfaltigkeitvor-�ih. Zu ihren Füßeu

im Flu��e�elb�t�tehenlange, �<wimmendeWa�ch-

häu�er,worin Hunderte von Wä�cherinnenvom

Morgen bis an den Abend be�chäftigt�ind,

Wä�che„�tattauszuwa�chen,auszuklopfen, oder



auszu�cheuern,und das Geräu�chihrer Bläuel

mit dem Ge�chnatterihrer gröbern oder feinern

Kehlen verbunden , fällt einem lu�tigund wider-

lich zugleichin die Ohren. Die {warzen höl-

zernen Dächer ihrer Wa�chkähne,und das hohe
dunkle Pfahlwerk der Samaritaine, zwi�chen

welchen �ihdie Pumpen eines Saugwerks fnir-

rend und �eufzendauf und ab bewegen, gibt dem

Anblicke viel Abenteuerliches.

Ehe man auf die Brücke �elb�tfommt, muß

man �ihdur< ein Gedränge von Men�chen,

das hier zu keiner Tageszeitabreißt,oft mit Ver-

lu�tvon irgend etwas, das man in der Ta�che

hat, hindurch winden: denn das Publikum, das

�ichhier herum treibt, i�tdas liederlih�teund

ärm�tein Paris, wie �eineBe�chäftigungendie

niedrig�tenund �eineGenü��edie elende�ten�ind.

Auf die Be�uchedes Pont neuf mögenwohl zu-

näch�tdie Knöpfe berechnet �eyn,welche einem

die hie�igenSchneider unverlangt an die Uhrta-

�chen�eßen,damit man �iezuknöpfenund �o�eine
Uhr vor gewi��enge�chmeidigenFingern in Si-

cherheit�eßenfann. Hier �tehenoder liegenTa-

gelshner aller Art, Schuhpußer,Kohlenträger,
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Schiffer , La�tträger,Savoyardenvon beyderley
Ge�chlechtherum und was �iezu ihrem Lebens-

genu��eund zu ihrer Kleidung brauchen, i�thier
auch zum. Verkauf ausgelegt und aufge�tellt,
Hier �tehtein Ti�ch,worauf Flicflappen von al-

len Farben, vou allen Zeugen, alt und minder
alt (denn-neu i�tnichts) ausgelegt �ind.Be-

fommt die Jacke eines Savoyarden cin Loch„ �o

�uchtex �icheinen dazu pa��endenLappen für ei-

nen oder zwey Sous , geht damit zu einer „R a-

vaudeu�e,“ deren an denEcten mehrere �ißen,

und die �ichhaupt�ächlichvom. Strümpfe�topfen

nähren , und läßt �ichfür no< einen Sous den

Lappen auf das Loch �elen, �oi�tihm geholfen,
Hier �tehenzwey oder drey Buden „woriner �eis

nen Dur�tlö�chenkann, Citronen�chaalen�ind

in großeFla�chengethan ; Wa��eri�tdarüber.ges
go��en7und cin Glas von die�emGetränke wird

ihm für-cinen Liard gereicht. - Will ex und kaun
er �icheine größereGüte thunz �ogeht er zu-ci-:
nem ändern Ti�che,worauf Fla�chenmit den ge:

mein�tenLiqueurs �tehen„und um: zwey Sous

wird er mit eitem Spibgläschen-bedient. Will:

er zu Mittag- e��en,�otritt ex in eine ahdere
Budé, wd auf irdenen, zum Theilzerbrochenen,

att
ER Den
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Tellern kaltes Flei�chund faltes Zugemü�e,als

Lin�en, Erb�en, Bohnen �tehen.Die Be�ißze-

rinn der�elbeni�tein altes �chmußigesMütter-

hen, das ihm mit einer �chwarzenGabel und

einem eingero�tetenMe��ereine Portion anrichs-

tet, die �ieihm entweder. in die Hand �te>t,oder,
wenn er ein vertrauter Mann i�, auf einem

Teller verabfolgen läßt, womit er �ichin die

Sonne ihr“gegenüber �eßt, �eineKnice zum

Ti�ch, �eineFinger zur Gabel und �eineZähne

zum Me��ermacht. Die Bude i�tmit einem

groben Segeltuch überzogen, das an der Stelle,

unter welcherdie Kohlpfanne �icht,�chwarzge-

räuchert“i�t,An der Rück�eiteder Bude hat
ein �atyri�herSchuhpußer mit �einerSchuh-

�{hwärze,in großen, wind�chiefetiBuch�taben

gemahlt : - RESTAURATEUR !

Hat �i<�olcherge�taltder Tagelöhnermit

Spei�eund Trank gelabt, fo láden ihn andre

Dinge zum gei�tigenGenu��e“ein.“Hier �tehr

ein Ti�chmit Vaudevillen , alten Romanenund

Volksge�chichten,das Stück um zwey Sous zu

faufen und utn einen Liard zu le�en.Fúr Auge
und Ver�tandzugleich�orgtein Ta�chen�pieler



oder ein Equilibri�toder ein Doftor der Karten-

fün�temit �einemHanswur�te.Die�erhatdie

wibig�tenEinfälle, einen unverwü�tlichenBuckel

und ei�erneOhren, über die es unbarmherzig
hergeht, wenn �eine �atyri�cheLaune�eines eig-
nen Herrn nicht �chont.Seine Kenütni��ein

der Naturge�chichtekann er vor den Gewölben

vermehren, worin man vierfüßigeThiere und

Vögel und Federvieh aller Art feil hat, und de-

ren hier drey bis vier dicht an einander zu finden

�ind. Seine Grund�äbein der Politik kann er

befe�tigenoder ändern, nach denpoliti�chenBlät-

tern, die hier die Bro�chürenhändlerausrufen,
und von denen �ie, um Käufer zu befommen,
die anzichend�tenmit lauter Stimme vorle�en.
Seinen Ge�chmackin der Baukun�tfann er an

der herüber�ehendenprächtigenFa��adedes

Louvre , und �einenGe�chmackin Equipage und

Anzug an den modi�chenKaro��enund ihrem mo-

di�chenJuhalte , die über die Brúcke in das

“Théatre François fliegen , úben und verfeinern.

Jt er krank, �odarf er nur zu dem Markts

�chreyergehen , der ihm dort �ehrwohlfeileMe-

dicinen , wovon die mei�tennicht einmal brauchen
ein-



eingenommen zu werden, anbiethet und um

zwey bis drey Sous verkauft. Hat er Zahnweh,
�ofann er davon eben �vbald befreyt werden:

denn an jener Ecke �tehtein kleines, �chwarzes,
runzeliges Männchen, bey dem er Hülfe findet.

Die�erDoktor hat �ichdas eine Ende von der

Bank einer Öb�thäudlerinngemiethet , wo er�eis

nen Apparat aufgepflanzt hat. Ein Kä�tchen,
achtzehn Zoll lang und zehn Zoll breit , faßcalle

�einePulver und Tinkturen, und in einem Fut-
teral von zerfre��enemChagrin ruht �einPelikan,
Um das Ganze hat er eine dreyfacheKette von

an�ehnlichenBackenzähnenwie eine Guirlande

ge�chlungen,Sein Rock war ehemals �charlach-

roth und �chattirtjeßt �tarkins Blaue, und die

Nâäthe�indan den Rändern weiß. Ein Po�tillon
d’Amour von rothgewordnem �hwarzen Bande

flattert ihm über Schultern und Bru�therab
und hängtmit einem ungeheurenplattgedrückten

Haarbeutel, der an den Ecken das weiße Unter-

futter herdur< �chimmernläßt, und mit Puder
und Staub, vom Regenzu einer grauen Rinde
verdi>t, überzogeni�t, brüderlih zu�ammen.

Ein kleiner Hut mit einer ehemals weißen Fe-

der, die jeßt �{warzgraui�t, ruht auf einer
Aa
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Pertückevon Pferdchaar, �enktdie eine Spike
nah der rechten Schulter herab , und läßt die

andre zum Himmel empor �teigen.Das ganze

Figürchengeht vor �einemKram mit unterge-

�{lagenenArmen hahnenhaft auf und ab, und

was die�erHaltung an Erk�tund Stolz abgeht,

er�elßt’eingroßer Bart, der acht Tage alt i�t,

und cine Uhrkette mit ra��elndenBerlocfen , die

überdie Hälfte des Schenkels herabfällt. Der

Schuhpußerläßt �ichaber von diefem verblaßten

Glanze, aus dem �chimmerndenZeitalter Lud-

wigs des Vierzehnten nicht abhalten, dem Kün�t-

ler für einen ausgebro<hnen Zahn, nur drey oder

vier Sous in die Hand zu drücken und erwartet

dafürnoch obendrein ein verbindlichesKompli
ment über �einenMuth und �eineUner�chrocken-

heit, welches er mit einer Lobrede auf die

�anfteund gefügigeHand des Mei�terszu erwie-

dern gezwungen i�t.

Jc kann niht umhin, Zhnen das Aeußere

der ehrenwerthen Männer, die hier herum liè-

gen, auf Arbeit warten und den Lohnihrer Ar-

beit hier auh durchbringen, zu zei<hnen. Jc

nehmeden er�ten,den be�ten,der mir'vor die



e Mom

Augen fommt. Eri�t aus der Kla��ederer, die

man Commi�lionnaires nennt, und bey weiten

noch nicht von der gering�ten. Sein Ge�ichti�t

zigeunerartig, der Mund groß, die Zähne{ön,
die Augen �chwarz, die Braunen di> und

bu�chiht.Die Haare hat er hinten �tumpfmic

der Scheere abge�chnittenund ein Bü�cheli�tlän-

ger, ein anderer färzer ; auf dem Wirbel �ind�ie

an der Haut weggemähet. Sein Hut i�twe-

der rund noch dreye>ig, hat aber von beyden
Formenetwas, weil er ihn zuweilenabnehmen,

gewöhnlichaber damit �chlafenmuß. Eri�t�ehr

�chlapp, und mit allerley gröbernoder feinern,
�{wärzernoder gelbern Filzlappen gefli>t, dur<
deren Näthe aber doch hier und da Bü�chel�eines

�chwarzenHaares durchge�chnellt�ind. Er hat
eine braune Jacke an , die ebenfalls Flicken an

Flicken zeigt, welche aber �ämmtlichder braunen

Farbe nahe kommen und mei�tbraunroth, fra:

moi�in,dunkelgelbund feuerfarb �ind, Die

We�tei�tweiß, �hwarzodergrün, denn man

�iehtnicht, welchesdie Grundfarbe i�t,und die

Knopflöcherder�elben�ind,wie die an der Jacke,

aufgeri��enund mit Haarnadelner�eßt,oder mit

Bindfaden zugehenke. Er hat lange Matro�en-
i Aa 4 e



_— 372
—

do�envom gröb�tenZwillig an, weiß und ret

ge�treiftund dur< einen hnlichen Gürtel über

die Hü�tenbefe�tigt.Strümpfe �ahich �owenig,
als cin Hetnd, denn die Füße �indbis in die

Holz�chuhebloß, aus welchen rothe Lappen her-
vor�ehen,und die Bru�ti�tauch nacend bis zum

Jabel, Schließlichi�tdießWe�enin einem ewi-

gen Kriege mit den kleinen Thieren begriffen,

welche die Grönländer fo gerne��en.

Solche Men�chen�ien oder �tehenhier Hun-

derte umher und haben hier ihren ganz eigenen

Lagerplaß und Verdien�t. Was �iealles thun ,

um �ichzu nähren, �chließen�ieaus folgenden
> Zúgen.:

Einige verlieren < in die Straßen von

Paris und durch�uchenden Kehricht; andre ge-

“heuauf die Promenaden,auf die lcbhafte�teu

Pläße und �uchenStecknadeln, Haaruadeltii und

dergl ; akdre durch�uchendie Rinnen mitten in

den Straßen, nä<hStäcken von Ei�enoder

de��ing,die von den Pferden , ihren Ge�chir-

ren oder von den Kätö��enabfallen. Um �ich

nicheHände und Arrú zu bèé�hmußben,bedienen
.

Se »d
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�ie�ichdazueines ellenlaugenStäbchens, womit

�iedie Pfúsen durch�iórenund �ofein fühlen,

als die Schnefen mit ihren Füßhlhdrnern;andre

le�enauf den Märften Kohlblätter, unreifes

Ob, Strohhalmen 2c, zu�ammenund machen

dieß, z, B. bey Leuten „ die Kaninchen halten,
zu Gelde, Die�eMen�chenwi��ennie, wenn �ie

erwachen, wovon �ieden Tag leben werden,und

fommt dex Abend, �ohaben�ie alle gege��enund

getrunfen. Nur in die�erStadt, unter �olch

ciner Menge Einwohner, wo man alles verkauft

und alles bezahlen muß,können�ichLeute von

die�erArt erhalten,
:

Die�esPublifum al�ohált den Auftrit zum

Pont neuf vom Morgen bis an den Abend be�ekt

und rechtliche Leute winden �i<�{uell durch

da��elbehin, um die Trottoirs zu gewinnen, auf

welche jene �eltenfommen, Hier eröffuen�ich

neue Scenen, Auden�elben�ibeudie Schuh-

puber mit ihren Bänken und mit ihrem ganzen

Apparat von Bür�ten, Schuhwachs, Hel,

Schnallenpulver. Neben �ichhaben �ieauf-ei-

nem Stabe eine Tafel aufge�tellt, worauf ihr

Name �teht,z, B. Mange - Pain tond etcoupe
Aa 3
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les chiens ,
et �a femme va-t-en Ville. Aÿ

dem Geländer der Brücke hin �tehenTi�che
mit Waaren aller Art, alle zum gemei-
nen Gebrauch, bepacktund belegt: z. B. mit

Zopfband, mit Pfefferkuchen, mit Stöcken, mit

allerleyFiguren aus Wachs, Holz, Pappe, mit

{le<ten Kupfern, mit alten Büchern u. �.w.

Aber die Pavillons , deren i< oben erwähntha-

be, legen feinere Waaren aus, als Uhrfetten,
�ilberneSchnallen , allerley Galanterieroaaren

uU. �.rv.

Wir �ind dreyßig Schritte auf die Brücke

hinauf und �tehenvor der Samaritaine.
Dieß i�teine Wa��erêun�k,die auf hohenGrund-

pfählenruht und, mittel�tPumpen, das Wa��er
aus dem Flu��eheraus hebtund fürdie Tuilerien,
das Louvre, und das Palais. Noyal aufnimmt
und dahin vertreibt. Es i�tein {males , vier-

e>iges Gebäude, das hoch über die Brücke her-
vortritt und einen kleinen Thurm mit einer Uhr
und einem Glocken�pielehat. Darunter i�tcine

vergoldete Gruppe angebracht, die Chri�tumund

das Samariti�cheWeib beym Brunnen Jakobs

vor�tellt, woher das Ganze den Namen hat.



= 375
=

Der Brunnen i�tdur< ein Ba��invorge�tellt-

in welches aus einer Mu�chelWa��erúber drey

Ab�áserau�chendherabfällt, darunter �tehendie
Worte aus der Vulgata „ angewandt auf die Be-

�timmungdie�erWa��erkun�t:Fons Hortorum,
Puteus aquarum v1iventium.

Weiterhin �tehenimmer noh Ti�chemit ge-

ringen Waaren aller Art, oder Kau�leute, die

¿hrganzes Magazin in einem Korbe an der Hand
tragen oder in ein Winkelchen zu ihren Füßen

abgelegt haben. Das Gedrängeder Hin- und

Hergehenden er�teigtA �einehöch�teLebhaf-

tigkeit.

Jebt �tehenwir vor der Statue des guten

Heinrichs und der Plaß vor der�elbenträgt von

ihm �einenNamen. Hier hat die Brücke einen

Ab�chnittund wir �tehenauf fe�temBoden, auf
der Spike der Jn�elnämlich, die ehemals ganz

Paris ausmachte und jet die Cité heißt, Sie

theilt die Seine in zwey Arme und die Brücke

�elb�tfängt er�tbey der Kaye des orfévres wie-

der an und führt über den zweyten Arm des Flu�-

�esvollends na< der Vor�tadtSt. Germain
Aa 4
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und namentli< in die Straße ,,Dauphine<
hinúber.

Das Quadrat, auf welchem die Statue

Heinrichsdes Vierten �teht,i�tmit �tarkenQua-

dern. an der Seite -der Brücke aus dem Flu��e

heraufgemauertund mit einem �tarkenGeländer

‘Undeinem ei�ernenGitterwerk eingefaßt. Auf
einem Fußge�tellevon feinem weißen Marmor,

an de��envier Ecfen Figuren von Sklaven �e-

Hen, (die mit men�chlihernund pa��endernEm-

blemen verziert werden �olltén,weil die�erKönig

mehr dur< Volésliebe als dur<h Kriegsthaten
glänzen wollte) erhebt �ichein mächtigesRoß von

Bronze und auf die�emdie Figur des Königs,
An den vier Seiten des Piede�täls�indlange,
viel zu prächtigeZu�chriftenfür den kindlichen
Charakter die�esangebeteten Mannes, ange-

bracht, die mehr den Wiß der Verfa��er,als
�eineWerth dar�tellen.

Heinrich IV hatte viel widrige Schick�ale:

das Róöß, worauf ek nach �einemTode.in Bronze
fortleben �ollte,hatte ihrer niht minder. Es i�t

Biche das Werkeines Franzö�i�chen,�onderneines
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Icalieni�henKún�tlèrs,Johanns von Bologna,

eines Schülers von Michel Angelo, Ferdinand
von Tosfana ließes gießen, um �ich�elb�tdarauf

�eßenzu la��en,aber er und der Gießer �tarben

über der Arbeit, Ko�musder Zweyteließ das

Pferd von einem Peter Tacca ausarbeiten

und taachte Marien von Medicis, Heinrichs des
“

Vierten Wittwe, ein Ge�chenkdamit. Unter-

wegs �cheitertedas Schif, worauf es überbracht
'

werden �ollte,und das Roß lag úber Jahr und

Tag im Grunde des Meeres. Endlich wurde es

mit großenKo�tenherauf gewunden und nah

Paris ge�chaffe,wo Dúpres den Au�trager-

hielt , die Figur des Königs dazu zu verfertigen;
Sofam das Ganze er�tim Jahr 1635 zu Stande.

Uebrigens i�tweder Roß noch Reiter von einein

richtigen und �{ônen Verhältni��e;aber man

úber�ichtdieß�ehrbald ; und hält �ichan-die hei:

tern und gütigenZüge des Königs, die kein Pa-

ri�erohne Entzückenan�ehenund fein Frem-

der ohneRührungvorbeygehenfann.

Daich einmal in die Ge�chichtedie�erStatue

zurückgegangen bin , �oerlauben Sie mir, Jh-

vien einen Zug zu erzählen,der damit zu�ammen-

R 5
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hängt und Ihnen zugleicheinen der ver�prochenen
Winke über den Uebermuth und die“Art �ichzu

ergößenbey den ältern Franzö�i�chenGroßenge-

ben wird.

Zur Zeit der MinderjährigkeitLudwigs des

Vierzehtitenhatte der Herzog von Orleans eine

�elt�ameArt von Vergnügenaufgebracht : die

großenHexrengingen auf den Pont neuf und—

be�tahlendie Vorübergehenden. Die Grafen
von Rochefort und Harcourt und der Chevalier
von Rieux mit einigen andern Hofherren fielen,

nach einem lu�tigenTrinkgelage, darauf, �ich
dieß Fe�tzu machen. Der Chevalier von Rieux
und der Graf von Rochefort hatten keinen großen

Ge�chmackam Stehlen �elb�t, ließenal�oihre

Freunde thun, und �tiegenmittel�tdes aufge-

hobenenVorderfußes, der Steigbügel und des

Zaumes am Pferde Heinrichs IV, auf da��elbe

und �eßten�ichvor ihn, um die Diebes�treiche
der Andern zu beobachten. Die�ehatten einigen

Vorúbergehendendie Mäntel abgenommen, Es

ward Lärm, und bald er�chienendie Stadtwäch-

ter auf der Brücke. Die Macht war ungleich,
al�oliefen die erlauchten Diebe davon, Jene
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auf dem Pferde wollen eilig�thinteérdrein,Der

Chevalier von Rieux tritt auf den Zügel des

Pferdes, die�erbricht und er fällt auf die Qua-

dern hinab. Der Schmerz erpreßt ihm einen

Schrey und �ogleich�tehendie Wächter vor ihm,
finden ihn ohne Be�innungauf dem Boden aus-

ge�tre>tund �einenFreund noch auf dem Pferde,
der kläglich�einSchick�alerwartet. Man bringt
beyde nach dem Chatelet, und nur auf �ehrkräf-
tige Für�prachekamen�ie mit einem viermonat-

lichen Verhafte davon. Der Kardinal Mazarin
war ein Feind des Grafen von Rochefort, und es

fehlte wenig, �ohätte ihn die�erEulen�piegel:

ftreichauf das Schaffot gebracht.

Das Trottoir unmittelbar vor der Statue

i�tmit Buden be�eßt,wo alte MütterchenOran-

gen, Citronen,. Feigen, Melonen und andre

feinereFrüchtein der allerhöch�tenSchönheitfeil
haben. Die�ealten Frauen �ind�ehr�tolzauf
ihren Standpunkt, nennen �i<hDames de la

Place d’Henri IV, und wi��envon ihren Groß-
müttern zu erzählen, daß�ie�chonhier derglei-

chen. Früchte feil gehabt hätten. Sie �chlagen

nicht vor , wie �on�tdie Krämer und Kau�leute
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von Paris „ und la��enauf ihre Waaren nicht

handeln. Es i�t,als ob die Gegenwart jenes

Königsalles um ihn her gleich�amheiligte.

Der Plak vor der Statue nah dem Plake

Dauphine zu, i�tder geräu�chvoll�tedes Pont

neuf, weil hier von den Kayen des Horlogers

und des Or�évres und von jenem Pla her

Schaaren vou Fußgängernzu�ammentreffenund

�ichnach der Vor�tadtSt. Germain oder na

der Ville hin er�tvertheilen mü��en.Der Re�t

der Brücke i�twiederum, wie der Anfang, mit

Buden und Ti�chen aller Art be�cßt,-und das

TroittoirzurLinken führtauf den Geflügelmarkt,
wo Tau�endevon Hühnern, Gän�en,Entren
Und Truthähnentheils todt aufge�chichtet,theils

in Stiegen über einander gedrängt, zum Kaufe

zu haben�ind;und das Trottoir zur Rechten auf
das berühmteBijouteriegewölbePetit Dunquer-

que ,„das, bis zur Eröffnung eines zweyten in

Palais Royal, von Poix menu unterhalten,
alles úbertraf, was man an Reichthum,
Pracht, Luxus und Kun�tin der Welt �eheu

Fonnte,
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Auf die�emPlate drchete �ichdie�enSom:

mer ein �elt�amerBettler herum. Erhatte den

einen Arrn bis zum Ellenbogen und den andern

bis zum Knöchek verloren, Da ihm dieß Un-

glückzu getnein �chien,als daß es die Aufmerk-

�amfeitund Wohlthätigkeitder Pari�ermit Nach-
druck erwecken könnte: �overband er folgende

An�taltendamit. Er zog �ichhanswur�tmäßigan;

�tellte�ichauf Stelzen, nahm eine Violine zwi-
�chen�eineStumpen und �pieltedas bekannte

Voléslied: Vive Henri quatre. Nach jedem
Kouplet rief er: Me�üieurspour l’amour de cé

bon Roi! Dieß wirkte eben �o�tark,als wenn

er pour l’amour de Dieu gebeten hâtte. Mir

�cheintdie�eSpekulation auf die Liebe des Volés

zu die�emKönige �ehrcharakteri�ti�chund echt
Franzö�i�ch.

E
TE

Uebrigensi�tdie Aus�ichtvom Pont - neuf
eine der abenteuerli<�tenund anziehend�ten, die

es geben fann. Zur Rechten �ehenSie, �oweit

das Auge reiht , Mauer an Mauer, Giebel an

Giebel, Schorn�teinüber Schorn�tein,und in

der Dämmerungi�tes Jhnen, als ob �ichdex

Fluß zwi�cheneiner hohen, unüber�ehlichenFel-
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�enketteein Bett gegraben hätte; zu Ihrer Lin-

ken �ehenSie auf beyden Seiten prächtigePal-
lä�te,das Louvre, die Tuilerien, das Múnzhaus,
den Palla�tBourbon, den prächtigenDom des

Junvalidenhau�es,vor �ichden Pont Royal, und
- hinter die�emdie {warzen Bäume in dem Gar-

tender Tuilerien und das fri�heGrän dex

Champs Eli�ées,währendauf demFlu��e�elb�t
ein mannigfaltiges Gewimmel von Kähnen und

kleinen und größernSchiffen, und das Getüm-

mel der Wa�chweiberund der Wa��erträger�ich

Jhren Blicken darbiethet.
-
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Zehnter Brief.

ESpaziergänge- Garten des Palais de Luxem-

bourg. Be�chreibungde��elben.Die Karthäu-
�er. Verunglü>ter Luftball des Abbee Miolan.

Wort�pielmit �einemNamen. Jardin du Roi.

Naturalienkabinett. Büffons Statue. Ange-
nehmer Pavillon und Aus�\ichtvon da herunter.
Das Ar�enal. Donnernde In�chrift. Der

Garten de��elben.

«

Der Garten des Palais Luxembourg
hat wiederum in Ab�icht�einesLofale und �eines

Publikums manche Eigenheit, die ihnnicht min-

der merkwürdig macht , als die Tuilerien.

Wenn Sie über den Pont neut hinüber

fommen, �o�ind�iein der Straße Dauphine,
einer der lebhafte�tenvon Paris. Sie gehen
die�elbehinab, wenden �ichlinfs in die Straße
des Fo�lés St. Germain, gehen úber einen flei-

nen Plas und treten in die Straße Tournon ,

la��endas ThéatreFrançois zur linken und �tes

A
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hen mit einigen Schritten vor dem Palais Luxem-:

bourg, das lange eins der �{ön�tenund präch-

‘tig�tenin Paris war, jet aber mit �tarken

Schritten �einemVerfall entgehen gehet. Der

Anblick de��elbenhat etwas-großes, männliches

und ehrwürdiges, das durch �eineRegelmäßig-

keit und richtigen Verhältni��eauf jeden, der noch

�owenig in der Architeftonifbewandert i�,�tark

wirfen muß. Es i��eitlanger Zeit nicht mehr

bewohnt. Schon der Kardinal Richelieu ver-

_fauftedie �{ön�tenStatuen daraus und neulich

i�tnoh die berúhmte Gallerie von Rubens,

abgenommen und nach dem Louvre ge�chafftwor-

den, wo �ieeinen Plaß in dem anzulegenden
großenMu�eumfinden �oll.Der jebigeBe�i6er
des Palla�tes, Mon�ieur,Bruder des Königs,

thut nichts zu �einerUnterhaltung und hat noh
vor wenig Jahren die Hälfte des �hônenGar-

tens in eine Eindde verwandeln la��en,die jekt

durch eine Mauer von dem Re�tegetrennt i�t,

und ungenüßtund wild da liegt. Wo�on�tpräch-

tige Bäume �tanden, wäch�tjeßt;ein dürres,

�par�amesGras. Achtung für Alter, Größe

und Schönheitgilt dein einreißendenFinanzgei�te
für nichts und �iefleidetdochdie Großen�otrefflich.

Sie



Sie gehen bet déngroßenHof und treten
in ein-prâchtigesVe�tibüle,das Sié in den Gar-

ten �elb�tfüßrt? Vor Zhne breitet �ichein cin:

faches7'abet’ge�<mac>vollgezeichnetes!Parterre
aus / das mit -Bluñien und-Scaüden-aller:Art

be�etund ‘mithöhenBuchsbäumèn?eingefaße

i�t. Auf beyden Seiten de��elben;be�ondersauf
der reten, verliert �ichJhr Auge in dunkle

Alleen, die den Alléeir der‘Tuilerienaüchts-nachs
geben; und die�e’�id:der SammélptabderSpa:

E

Ì

giéégimdts,die PEESSE 14 4105

LALA:

ugbtéAnzahli�PanadiidiiA und-zu
dimeTageszeit®�tark,Es �cheintuber:Gartèn

dés?Nachdenkens'zu!�ehnt."Hier �eherSiezwey
bis drey �tilleMänner �ißen,{die be�ch?itèn.�prez
hé und �teèiteaz:!Dort fiken”átidte einzeln;

 witeidem Buche oder eincr Schreibtaäfel-itder

Händ." Jn jeüeèAlle®*laufenandre #ilig�t.und

wi vöm Dichtebgei�te:geplagthin und her, Hier
�pielenKinder auf dem grünen-Na�ehund-Müt-
ter und Ammen �indin ihrer Mitte gelagercz
dort: �ibteite Gt�ell�chaféältliGer:Dainei, die

einander entwedet vorle�en,oder die: �tricéen/oder

�on�tetwas umd Händénehmèenz:Gakzim
Bb
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Hintergrunde�tiehlt-�ich.ein zärtlichesPaar utn-

her’, dasvielleicht aus dem entfernte�tenViertel

der- Städt ¿eine Be�tellunghieher verabredet

hatte. Alles. i�truhig ¿heiter und: genüg�am.

Naächz-vier:Uhr, wenu das: Théatre Francois

aufgehen�oll;habe ich-es ME
immer am lebhaf-

eN19260
Det:din des Pala�tesSii bemer:

H Sie: einzGitterwerf und: hinter dem�elben

�cheinetein fri�chesGrün und treten. �chône:Al-

leen hervor. Es i�der Garten der fetten Kar-

thäu�er„die: �ichhier nah und nach zu ‘einem

irdi�chen-Paradie�everholfen haben. Sie mach-
ten den Anfang mit acht Zellen:und habenjet:

“ein palla�tähnlichesKlo�terund einen für�tlich

größenund: �{önenGarten inne, Durch Fa�ten

und Gebeth-haben�ie-daswenig�tedavon bekom:
men. Sie �indaber auch -nicht-hohmüthig da-

durch ‘geworden:denn: �ie�chien immer: fra
Brüder: noch haneha

;

NachperH Ea desPublifums;
das die�en:Gartenbe�ucht7�indauch die An�tals

ten fúrförperlichesBedürfnißin; dem�elbenein:
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gerichtet. Ein'-einziger Traiteur"wohkit-an-dem
Ausgange: des Gartens nah den: Karthäu�ern

hin-und einige fleiné Kabinette
ünd,GEA fa�:

�awfeinegaetan: UIL

¿Huitge: 1688:wat Gle�al:Gibsviel¿

leicht zum er�tenund le{ten Mahl Zèit:�einerExiz

�enzmit Tau�enden voi Men�chen-angefällt;

Es war um die-Zeit det Ra�erey.-mitden Luft-
bállen. Ein- gewi��erAbbee Miola n und Ges

húlfen,wollten-auf dem ‘ödenPlaße hinter dem

Gärten , von dem ih Jhnetìoben ge�agthabe ;

einen-ungeheuernBallón�teigenlá��en,und hat?
ten--�eitMonaten“ ganz Paris dazu eingeladen
und’ gebrand�cäßt.Eine Menge: Meti�chenaller

Alter -und_‘aller Kla��endrängte -�t<-auf dern

Plabe und in dem Garte? �elb�t,“vou eilf Uher
Vormittags bis fünf Uhr Nachmittags. Es war

eine außerordentlicheHißez; die’ Lebenstnittel

waren aufgezehrt, alles Wa��er,áller-Wein:gé

trunken, und immer �tiegder Ball uicht. Ends

lich fochte das wilde Blut der Pari�erauf, �ie
*

zerri��enund zertraten den Ball, zer�treutenden

ganzen Aparat,- und wollten die Luft�chiffer�elb�t

ins Feuer werfen, aber �ieentkamen. Doch,
Bb 2
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wenn �iei-dêmZorn ihrer betrognènLandsleute

entgingen, “wat es nichtder“ Fall mit ihrem

Spotte.„:ihrer-Satyre.und ihrem Wibke. Gafße

�enlieder,Karrikaturen und Kalawmbours |ver-

folgten�ie,und endlich fand ein launiger Syl-

ben�techer-ii dem NamenAbbee Miolan,
Balon abimé, Als die Pâri�erer�tlachten, ließ

�ichder: Luft�chifferauch:wieder:d�entlich�ehen,

nach’dem Grund�aßkeMazarin; der „als er

"

irgendeine nèêèueAuflagê gemacht hatte, �einen

Vertrauteù fragte: Was-�agen die Pari?

�eëdazu® = Gnüdig�teri Herr, fie

�ingen, riviéderté derVertraute:— O, wenn

�ie�ingemzebezahlen�iegewiß *) verz

�eteder Kardinal.Und-in der That, an- dem

Tage ¿woman -dieEntfeknung Neckers
e�ahas

�Raug féin

ms
in Pa

idendràv4 ainBlickevonjener (ufciguis
Erfindung;die weniger -duk< ihre: Ausführung

im'Großen - äls durch ‘dié chemi�chenDatäà: im

*) Lés Páti�iens qu’en’di�ent'ilé?*—Monféi?

gzneur; ils chantent. — S’ils‘chantent;ils ‘payeront.!
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Kleinen, woraus �iehervorging und:auf die �i

führte, merkwürdig:und nüglichgeworden

-

i�t,

Jch will Sie zu einemSchauplake bringen, wo

die Natur: in áller ‘ihrertSchönheit, :Mannig-

faltigfeit und: Uner�chöpflichkeitthront. und der

Ta�chen�pielereyen, die-der Men�ch:mit einigen

igr abgelau�chtenKün�te treibt, gleiclh�atn�pots

tet: ich meinezu dein großenNaturalienkabinett

und de��eneinzigem Garten , det �ogenaunten

Jardin du Roi oder dés Plántese! FP 258 1

Wir gehen durhdas Palais Luxembourg

zurücé,die Straße de Vaugirard:vehts hinauf,
über den Plaß $. Michel, durchdie rue projet-

tée, vor der prächtigen; rie�enhaften-neuen-Kir-

che Ste. Geneviève, (die-uns jekk nichts-angeht;,.
da wir die- Natur auf�uchenwollen) ohne uns

aufzuhalten vorbey/- �uchendie Straße :Cou-

peaux, �chlagendie:Straße du Jardin du Roi

ein, und �tehenmit einem Mahl vor einer präch-

tigen, palla�tmäßigenAnlage, in:welcheuns ein
Schweizer gefällighinauf führt und. uns«einem.:

Auf�eherüberläßt;der runs den er�ten:großen

Saal auf�chließt:Am Eingange : verweilen wikt

mis bewundernd vor der Statue des Grafen von

Bb 3
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Báúffon„ ausdem Genie und unter dem Meißel

Pajou”s mit einer’ echtengriechi�henSimpli-
cität hervorgegangen. Eine ‘leichteDraperie

um�hwebtdie männli<h�{öône"Figur und auf
dem Fußge�telleder�elbenle�enwir die Worte:

Maje�tatinaturae par ingénium. Vier große

Sále thut man uns nach einander auf. Jm er-

�ten�inddie Sehäße des Pflanzenreichs, im

zweyten'des Mineralreichs und im dritten und

vierten des Thierreichs, blendend und durchihre

Menge, ihre Merfkwürdigfeit, Unerfor�chlich-

 feit und-Maje�tätbetäubend, niedergelegt. Ges

�tehenwir; -lieber R**/ daßwir hier in dem

Tempel der Gottheit �id, wo jeder Halm, jede
Fa�er,jeder Kry�tallzu ‘einem rührendenund

überzeugendenPrediger gegen die Narren wird,

die da glauben, es �eykein Gott. J< le�ein

Jhrem ‘trunknen Auge, daß-man- hier nur be-

wundern , und nicht be�chreibenkann.

Wir gehen hinunter“in den Garten, und

eine geräumige, oben diht verwach�eneAllee,
führt uns mitten in eine ganz fremde Natur.
Alles , was an A�iati�chen,“Afrikani�chenund

Aièrikani�chenPflanzen durch die Europäi�che



Sonne und durch ün�rèärmlichenStellvérttèter

der Sonne, durch“dié Oefen , etnporgeébracht
werden kann, �chenwir um uns hex grüttenutid

blúhen, mit Sorgfalt gewartet und gepflegt.
Was für un�re:�härfereLuft zu zart i�t;wird

in Treibhäu�ern:hinter Glas oder uter GloÆen

gezogen, und wir kommet ‘an Beete; die uns

durch ihren Wohlgeruchbáld an dèti ‘Ganges

bald nach Othaheitever�eßen, Seinen Glanz
und �einenReichthumhat die�er“Gärtêls-eben-

falls dem un�terblichenFleißèBúffönszudarken,

Wir gehenlinker Hand eine Terra��ehin

auf, die uns zivi�chetizweyTreibhäu�erhindurch
an den Fuß einer Auhböheführt, zu welcheëwir

den �pirallaufendenWég hinangehen,‘Aufdein

Gipfel die�esHügelsfinden wir einen �ehrge-

�{hmüác>kvollenPâvillon,von welchemaus tir

eineti Theil der üteheuernHäu�eënaf�fé,Paris

genannt, auf beydenSeiten und vor uns die

Seiné und hinter"die�er,�{<ôneGärtèn7 Lu�t-

�ißeund férneAihdhen,in Nebel gehüllt,‘tüah-

éti�<vor uns ausgébréiteterbli>én. Wir �ind

müdê ‘und verlieren: uus ‘hier,ein�amauf tiñe

Rühebäukgélägért;jn dem An�chauendex vor

Bb 4



dem-Auge “aufgethürrnteuMen�chenwerkeund

indem: Nachgeuuß der frohen:Rührung, in-die

ans vorhiu die Mu�terung:der Natur ver�ekte.

Dieß. i�teine Stelle liebex-R“*,-die man: inm-

mer wieder-auf�ucht,man: mag auch noch�o�ehr

durch den-�chmeichleri�chen-Sinnenkißel‘der ver-

feinert�ten-Haupt�tadt-in-derWelt irre geleitet

odex-verwöhntworden �eyn.?-

@,Der-berúhmte Naturfor�cherFaujasde: St.

Eond , wohnt nur einige, Schritte. von: die�er

Anhöheund mit 1hm habeih auf der�elbenman-

che:�ehr.lehereicheund,angenehme„Stunde zuge-

bracht. ; „Wir hatten, beyde.nichtcin und ebenu-
da��elbeFach , aber ex hôrtemir.�ogefälligzu,
wenn ih ihm. von dem Meu�chenerzählte,
als ih ihm lehrbegierig:zuhörte,wenn er-mix
von der Natur. erzählte,Un�reBemerkungen
fcießenewig..auf,den�elbenPunkezu�ammen,

? Wenn man von, dem; Hügelherunter

fommt, hat man: vop�ich.einen;andern,ländli-

_thern, der mit Ra�en.und „�chattigenBäumen

verziert. i�tz. und- linker; Hand: ein artiges,

ganz neu erbautesAmphitheater-fürnaturhi�tori-
dG
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�heVorle�ungen„die aber-Hehwide
im

Schwunge--�ind--

Jn die�emThéile des Gartens habeignie

úber drey oder vierMen�chenangetroffenund

fa�timmer warenes Fremde, die bloß�ehen,

und nicht zugleichge�ehenwerden wollten,wie

die Pari�er. Jn der vorhin erwähntengroßen
Allee habe i< an �{önenAbendenmehr Men-

�chenge�unden,die �ichdarin auf und abdrü>-

ten und alles, was �ieSeltenes umgab, ganz

verge��enzu haben �chienen.

Die audern Theile des Gartens �indoffen
und der Sonne-ausge�eßt,die nicht durchBäu-
me verhindert werden �oll,die Fremdlinge, die

. auf ihre Ziehe warten „ auf zu bringen. Ziem-

lich in der Mitte i�tein großes, viere>tiges Ba�-

�in,de��en-Grundmit der Seine im Niveau

�teht.Die Bö�chungen,die da��elbewie Stu-

fen umgebenund zum Teiche-hinab�teigen; �ind

eben �oviel Beete für Pflanzen, die gern in der

Náhe des Wa��ersleben, und einen �ehr:bunten

und neuen Anblicégewähren.--; Hieri�tdie Luft

gegen Abend durchgus bal�ami�ch„aber
für

�<wa-

cheNerven: zu kilelud, 1515 110

Bb 5
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Nach dev'Seine zu faßt.den Garten ein ge-

�{mac>vollesei�ernesGitterwerk ein, an wel-

cem in gewi��enEntfernungen-artige Pavillons
für Traiteurs und Kaffeewirthe angebracht �ind.

Hicher fommt der ruhige Bewohnerdie�esent-

legenenViertels, um �ihna< einem Spazier-

gange zuerfri�chen.Die großeWelt weißwohl,

daß die�er�chôueGarten in Paris vorhandeni�t,

aber die Genü��e,die er biethet,�indihr zu ein-

fah und darum fommt �ienicht hieher,

Wir gehen hinaus, nehmen einen Kahn an

der Seïne und la��enuns an das eñtgegenge�ekte

Ufer hinüberfähren. Wir kommen zwi�chenden

beyden Jn�eln$. Louis und Louvier hindur<;
davon die lektre ganz mit Holzniederlägenb&

de>t und die er�tremit hier und dæ an�ehnlichen

Häu�ernbe�eti�t, An dèêm Quay des Céle-

�tins �teigenwir aus und mit einigen Schritten

�tehenwir vor dem großenAr�enal,das �ichuns

�ehrfurchtbar anfündigt, abet in der That niche

mehr furchtbarenJnhalts i�t,�eitdemdie Stadt

Paris �ichnicht mehr vor den Normannen ünd

Engländernzu fürchtenhat, Das Thot „itn

welches wir treten, hat�tättSäulén, viermäch-
€

90
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tige Kanonen zu Pfeilern und auf einer �chwar-

zen Marmortafel-�tehendie beydenberühmten

Ver�evoll Energie, Numerus und Donner:

Actna haec Henrico Vulcania tela mi-

ni�trat

Telo giganteos debellatura furores.

Der famö�ePoet Santeuil �age:wenn

er nur die�e Ver�e gemacht hätte,

wollte er �i<hgern henfen la��en.*)

Wie �ehrvorzüglich�ieihn mögengedünktha-

bei, fönnen Sie noch aus dem Zuge . �chließen,

daß er oft zu �agenpflegte: Jch bin eine

Null, ich bin ni<t �oviel, aber wenn

ih wüßte, daß ih Einen �{<le<ten

Vers gemacht hätte, ih ginge na<

dem Greveplaß und henkte mich: *)

Das i�tSelb�tge�ühl,oder Groß�precherey,-,

*) J’aurois voulú les avoir faits & étre

pendu.

**) Je ne �uis qu’un atôme, je ne �uisrien,
mais fi je �avois avoir fait un mauvais vers, jJ’irai

tout à l’heure me pendre à la Grève.
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over was Sie �on�twollen, aber nicht die Spra-

che eines Dichters , der bloßden Mu�enund der

Schönheitdieut.
z

|

Der Garten am Ar�enali�tvon ziemlichem

Umfangez- aber �eite�hön�teStelle i�teine Ter-

ra��euac-der Seine zu, wo mandie�en Fluß

eine. große Strecke hináb und hinauf über�ieht.

Bloß Sonntags habe ih hier viel Spaziergän-

ger-angetroffen , aber diè mei�ten‘aus dern Mit-

tel�tandeund aus den umliegenden, von dem

Prunke des Mittelpunktes weit entfernten Quar-

tieren. Heiterkeit und Zufriedenheit trugen �ie

in den Alleen auf und ab und“ Genüg�amkeit

brachten �iezu den Traiteurs Und Kaffeewirthen,
die hier:wohnen. Seit der Zeit, wo die Zet-

�iórungder Ba�tilleTau�endehieher lockte, i�t

die�erGarten lebhafter gewordèn„- als. vorher,
wo mamdochnicht ohneAeng�tlichkeitdie �chwar-

zen Thürme ah�ehenund niht ohne Rührung

daran denkenfonnte, daßwohl ein armer Ge-

fangener aus der ver�petrtenOeffnung �eines

Kerkers das na�eAugeauf das frohe Gewim-

mel im Garten voll Sehn�uchtund Schmerz

herúberwendete. Leben Sie wohl,
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Eilfter Brief.

Das Palais Royal. Alter Zu�tandde��ek?
ben. Der“ Kardinal von Richelieit “Und ine

Mirame. ‘Alter Garten des Palais Anlage
ves neuen.

-

An�ichtdes Palais. De��enHöfe.
“

Wohnung des Herzogsvon Orleaus. Die neuen
“Gebäude. Der Garten. Natut*®undEE Ï

Winn!ih Jhre neugierigeUngeduldiñAb�t<t

des PalaisRoyal er�tjet *) zu befriedigenan:

fange,lieberR, �oi�tes niht Nachlä��ig-
feitvon mir gêwe�en,/ �ondernVerlangen,She

nen etwas gänvoll�tändigesdarüber�agezu

fönnen.“Dié�érwunderbareBalla�that \ viel

Änziehendes‘und!�oPielEigenthütülichès,daß

éralleinwohl’Monatélangbe�chäftigenfann,
unddaßjedeBe�chkeibutgdavon,dbenhingege:

ben,cine
e ArtvönBeleidigungi�t;dieinandem

TA n 8 i Gitt: TAST IS

i Í
it IT
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18) Diè fólgeñdenBriefê �idint dexMütedes
Septembers-1789 ge�chrieben.

|
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dem men�{hli<hen“Unternehmungsgei�teund dex

men�chlichenKultur überhauptzufügt. Erlau-

ben Sie mir al�oein wenig auszuholen und Sie

er�tdurch zwey Winke aù ‘das zu erinnern, was

er war, damit Sie de�tolebhafter empfinden

können,was er jekt i�t.„Jm voraus muß ich

Jhuen�agen, daß ihn der Stolz anlegte undder

Uebermuth ausbauete; daßdie De�potieanfangs

ihren Hofhier hielt und daßFreyheitsgefühlhier

ihre Ketten zuer�tzerbrach.

Der Kardinal von Richelieu, politi�ch:

de�poti�chenAudenkens, legte im Jahre 1629
auf den Trümmernder Hotels Mercoeur und
Rambouillet (wie er immer gernauf den Trúm-

mern des Adels bauete) einen Palla�tan, der

für die damaligen Zeiten�ehrviel Glänzendes

hatte und de��enBau �iebenJahre dauerte. Der

Stifter der Académie Françoi�ehatte den Stolz,
auf Ko�tenentweder der Franzö�i�chenSprache
oder der Be�cheidenheit, die �ehrflare und doch

zugleichdunkleIn�chriftPalais Cardinal darú-

ber zu �een und dadurch eine Zelt lang Paris
und die Pari�er,haupt�ächlichaber den gelehr-
ten Theil der�elben„ derge�talt�prächmei�teri�ch.
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zu be�chäftigen,daß �iepatrioti�chzu �eyndare
ber vergaßen, und �ichan die�eIn�chrifthielten,
�tattdaß �iefich’au die Reichthümer,die zum

Bau des Pala�teserfordert wurden und an die

Quelle, woraus �iekamen, halten und den de�po-

ti�chenMäcenas dadurch, �tattzum Lachen,zum

Zittern hätten bringen �ollen.Man fragte �ich,

was heißtPalais Cardinal? und antwortete dar-

auf �ogut man konnte, oder vielmehr �ogut -

man mußte, weil er Stellen in der von ihm

ge�tiftetenAkademie zu vergeben hatte. Es wä-

re:ctwas weitläuftig, Jhnen zu erzählen, wer

Recht behielt, oder vielmehr, wer: �einUnrecht
als Recht geltend machte: wir könnet jebt ohne
Furcht und Schaam- dahin ent�cheiden,daß Pa-

lais CardinaL, «wie 3, B. vertu cardinale, der

Kardinalspalla�t,aber uicht der Palla�teinesKar-

dinals habe heißen�ollen. Ein Kardinalspalla�t

i�ter nicht mehr,

-

aber dafür i�tes das Palais

Cardinal von ganz Europa; gewordêën.
*

La��en

Sie mir die�eSylben�techerey-nur-einmal- hin-

gehen, lieber.R**, vielleicht bin ih der lebte

der je ein-Wort darúber verlieren wird,
-

Die�erpoliti�cheMini�terwußtewohl, daß

man die Pari�erunterhalten muß, wenn �ie
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riicht rebelliren �ollen, und daßman ‘die großen

Schrift�tellerder Nation zu gewinnen hat, weni

man feine fürchterlichenWahrheiten hörenwill,

Die�erErfahrung gemäßließ er einen-prächtigen

Schau�piel�aalin �einemneuen Palla�tanlegen,

und be�öldetezu �einemeigenen Hausgebrauch

mehrere gute Köpfe, unter denen der älterè

Corneille nnd: SFoutrou die hervór�techende

�tenwaren, Als er�tSpektakel im: Palla�tdes

Kardinals waren, ward der Palla�t �elb�tbals

verge��enz aber die Pari�ervergaßenauch bald

‘den Kardinal, da �ieer�tim Parterre �eines

Schau�piel�aals�tanden. Jm Parterre i�taber

aud) dér Pari�ér nie Sklav'gewe�enztroß den

Bärenmüßenim Parterre“pfi�oder klat�chtee;
wenn: er-auch- die Schau�pielerniht von.

zs
MS jagenE

Déêt Küobhüat�<hriebTheater�tückeund ließ

dergleichen"�chreiben,als ob er �ie-ge�chrieben

hâtte.-Ein“ Trauer�pielbe�onders,Mirame

bétitelt,:Hatte �éiteganze Zärtlichkeit, vielleicht,
weil er das mei�te�elb�tdaran gemacht hatte;
und diê�etnzu Gefallen ließerhaupt�ächlichden

prächtigenSaak'bauen. :Er'verwandte auf dië

Vor-
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Vor�tellungde��elben,wie man ängibt, über

eine Million: Livres, war während der�elbetgar

nicht der Ehrfurcht gebietende Mini�ter, zeigte
den Zu�chauerndie- heitér�teMiene, konnte in

�einerLoge nicht �till�ien, und machte,wenn

die �hön�tenStellen kamen, dasParterre durch
Winke aufmerk�amdaraufz aber das alles wirkte
nur während des- er�tenAfés auf die �elc�amen

Pari�er,die durch die Herabla��ungihrer De�po-
ten be�tändigvor Vergnügen„außer�ichwaren ,

aber �i<immer bald ‘wieder erholten. Jm

zweyten und dritten Aft ließdas Händeklat�chen

merfkli<hna< und beym Schlu��e“dés

©

vierten

flat�chtennur noch die Schmeichler + kurz, das

Stück fiel unter ‘den Augen dès Verfa��ers-

in �einemeigenen Palla�te,in aller Form, und

der“ Kardinal �agtezu Desmarets: O,-die

Franzo�en werden nie Ge�hmack für

wahre Schönheiten bekomméen! Mi-

rame hat ihnen niht gefallen. *) Ver-

*) Eh bien, les Françoisn’atiront jamais du

goûtpour Iles. belles cho�es: ils n’ont: point éré

charmés de Mirame.

Ce
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muthlichhatte er auch gehört„was eine Stim-

me mitten agus dem Parterre rief: D weh,

das i�tfein Kardinal�tück, aber wohl

Kardinalsarbeit. *) Alle andre Rechte
ließ�ich-die�e�elt�ameNation willig nehmen,
nur nicht das Recht trocknes Brot zu e��en;

zu �pottenund zu' murren.  Aurh hier vergaß

�ieúber dem mittelmäßigenTheaterdichter den

grau�amenDe�poten, und. �ie,konnten die�en

nicht verab�cheuen,weil «jener �ie‘auf�eine

Ko�ten: zu lachen gemacht Sat
rs

E TS24
i qa

LES

Da HesKardinal bey C waser that,
nur für �einenKönig zu arbeiten, bey allem,
was er �ti�teteund bauete, nur für den Glanz
und den Nuten de��elbenzu �tiftenund zy

bauen, den Schein haben wollte: �ohatte er

die politi�cheVerleugnung, �einenPalla�t,faum

drey Jahre nach �einerVollendung, Ludwig

dem Dreyzehnten zu vermachenz er blieb

aber bis an �einenTod darin und ließ Paris

*) Ah, ce n’e�t pas là une piege emais d’un Cardinal.
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unausge�eßtan den Schau�pielenund- Fe�ten,
die er gab, Theil nehmen: �odaß die�erPal-
la�t,von �einerer�tenGründung an, ein Er-

holungsortfür die Pari�erwar. Nach �einem
und Ludwigs des Dreyzehnten Tode nahm ibn
die Königinn Anna von Oe�treich in Be-

�ib, und vertau�chtedas Louvre gegen ibn.
Ludwig der Vierzehnte bewohnte mit ihr
den�elben;aber man �tellte ihm vor, es �eyge-

gen die Würde eines Königs von Frankreich,
einen Palla�tzu bewohnen„ de��enIn�chriftdas

Haus eines Unterthanes bezeichnete, und - �o

fam es, daß man die er�tereverwi�chte,und

den Palla�tdas Palais Royal nannte, welche
Benennung ihmbis auf den heutigen Tagges
blieben i�t.

Als der Kardinal Mazarin die Oper

nach Paris rief, ward der Saal des Palla�tes
zu ihren Vor�tellungengenommen, und�ie blieb

�olange in de��enBe�ißke,bis ihr ein eigenes

Haüs nebenan erbauet wurde. So blieb der

Palla�timmer noch ein dffentlicherOrc für die

Pari�er,
:

Tea
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Kudivigder Vierzehnte räumte ihn nach dek

Zeit �einemBruder ein, und �chenkteihn darauf
dem Herzog von Chartres, �einemEt

kel. Seitdem i�er der Familie Orleans geblie-
ben. Da:ex al�odurch die Hände mehrerer Be-

�ihergegangen i�t, �okönnen Sie leicht denken,

dáß von �einerer�tenAnlage nur �ehrwenig

noch úbrig geblieben �eynkann, und daß er mit

jedem Jahre, nicht bloß verändert, �ondern

ver�chönertworden �eynmuß; aber alle �eine

Be�ißer, nach der Reihe, ließen ihn und �einen

Garten demPublifum ofen

“Seine Lage im Mittelpunkte der Stadt

tnachte ihn von jeher zu ‘einemBe�tellungsorté
für Einheimi�cheund Fremde. Die �chattigen

Alleen �einesGartens, �einefri�chenRa�en-

vläbe, än dèren Grün �i<das Auge für die

{warzen Gemäuer der unreinlichen Straßen

erholenfontite, die an�tändigeFreyheit im Han-
delù und Sprechen „ die da�elb�therr�chte,die
Sicherheit, die et gegen die Eingriffe einer arg-

wödhni�chenPolizey gewährte:die�eund mehrere

“Um�tändewaren es, die den alten Garten des

Palais Royal von jeher zum Lieblings�pazier-
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gange der Ge�chäftsfeute�owohlals der Pfla�ter:
treter machten „ und die um deti�elbenher Werk-

�tätteund Magazine aller Art für �innlichenund

gei�tigenGenuß in bunter Mannigfaltigkeither-
vorbrachten,

Noch hörtman ältere Franzo�envon dem

Garten des Palais Royal, wie er �on�twar,
mit einer Art von Entzücken�prechen,be�onders

oon einer großenAllee von Ka�tanienväumen,
die auf der einen Seite die Länge des Gartens

einnahm, Unter die�erwar man in der he�tig-

�tenHitze, wie beym heftig�tenRegen, �icher.

Boneilf Uhr des Morgens an war darin alles

lebendig. Was �chönin Paris war, traf man
in der�elben.Auf beyden Seiten �tandenStüh-

le, die von Men�chenaus allen Ständen, aus

allen Ländern und Welttheilen, nie leer wurden.

Ziemlichin der Mitte �tandein Baum - unter

welchemdas Gedränge�tärkerwar, als in den

andern Theilen der Allee. Er war der Sammel-
_pla6 der Politiker und war unter dem Namen

Arbre de Cracovie berúhmter,als je ein Baum

in der Welt gewe�eni�t,Jn �einemSchatten
ent�chiedman úber Welthändelund �prachüber

Cc 3



großeStaatsangelegenheiten, Úber die Maße
regeln der Miki�ter,über die Thaten der Ge-

nerale. Dieß war von jeher der freymüthig�te
Punkt in Paris, und Sie können es �i<nun

erklären, wie das Palais Royal zu der merf-

würdigenpoliti�chenRolle, die es gegenwärtig

�pielt,allmählichgekommen i�t.

So wie die Politik �ichhier ein Tribunal

errihtete, that es auh die Mode. Dadie

Ge�ell�chaftin die�emGarten von jeher die

ausge�uchte�teund aufgeklärte�teder öffentlichen

Oerter von Paris war, fo kam auch alles hie-
her, was von Weibern und Männernin Sa-

chen des Ge�chmacksirn Anzuge, Urtheile hs-
ren und Urtheile veranla��enwollte. Die Stüßer
und Stußerinnen von Paris hatten �eltenet-

was neues erfunden, was �ieuicht hier zuerft

zur Schau aus�tellten,und konnte man �ich
des Beyfalls der dortigen Spaziergänger dar-

über ver�ichern,�owar die Mode bald «ilge-

mein. Hier �ehen�iedén Ur�prung"des Ein-
flu��es,den �i<gegenwärtigdas Palais Royal

auh in die�emPunkt zu ver�chaffengewußt

Hat,- 4 Ê
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© Bis um zwey Uhr Nachmittags riß das

Gewimmel im Garten nicht ab. Mit deu
Schlage zwey Uhr'vertheilte es �ichmei�tentheils
und jeder �uchte�einenTeller. Bis zu-der Zeit,
wo die Oper angehen �ollte, waren die Spa-

ziergängerziemlich‘einzeln;" aber um die�e Zeit

�trómcten�ievon neuen herzu und füllten die Al-

�cen,obwohl�chonnicht mehr mit dem Glanze ,

als des. Vormittags z- denn die feinere Welt
*

Fährt nur in-die Oper. Um die�eZeit kamen

auch �choneinzeln diejenigenfäauflichenMädchen

und Weiber zum Vor�chein, die-das Tageslicht

nicht �cheuenzu dürfen glaubten, und �tellten

ihre Neße auf. Nach �iebenUhr er�chienenihre
Schwe�ternvon den geringern Kla��en„ die �ich

�chonmehr auf die Täu�chungder untergehenden
Sonne und der Dämmerung verla��enmußten z

und je höher ihre Anzahl �tieg,de�to�par�amer

wurden die Spaziergänger, die nicht ihretwegen

hiehergekommenwaren. Kein Frauenzimmer
und fein Mann von Ehre blieb �odannim Gar-

ten, und nur diejenigen von beydenGe�chlech-

tern, die feine hatten und keine brauchten , blie-

ben zurück, und erlaubten �ichDinge, �ärdie

�ieoft durch die Hegpeit�chendoer Schweizer des

Cc 4
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Palais noch ôfter aber durch die�e-Dinge �elb�t
be�traftwurden. Sie �ehen,daß al�oauch in

die�emPunfte der alte Garten des Palais Royal
�chonder Vorgängerdes neuen war.

Das mannigfache Intere��e,welches �onach

das Palais Royal damals �chonhatte, war Ver-

anla��ung,daß�ichalles, was �eineRechnung
dabey fand, um da��elbezu�ammenzog,Deß-

halb waren die Miethen daherum von jeher

theurerx,als in den andern Quartieren der Stadt.
—

Weil der;Garten de��elbenbe�ondersmit ein Be-

�tellungsortfür Fremde war , �o:gingen überall

Hotels hervor, die bloß für Fremde möblirt und

an �ievermiethet wurden. Schon damals fo�tete
der er�teStock eines �olchenHotels monatlich

funfzigneue Louisd'or (500 Thlr. �äch�.)und �o

viel ihrer da waren, blieben �ie.doch �eltenleer,

Ein Haus in der Nähe des Palais Royal trug

�chondamals funfzig Procent mehr ein, als in

den andern Gegenden der Stadt, und gewi��e

Waaren , die hier herum viel gebraucht wurden,

�tandenin einem merkli<hhöhernPrei�e,als in

den entferntern Vierteln,



Wir �tehenan dem Zeitpunkt, lieber R“**,

wo das Palais Noyaleine ganz neue Ge�taltbe-

fommen und die verführeri�chenVorzüge des. äl-

tern mit tau�endneuern, verfeinertern undpräch-
tigern, vereinigen�ollte.

Man�agt es �ichlaut genug in Paris, daß

die neuen Anlagen des Palais Royal eine bloße

Finanz�pekulationdes Herzogs von Orleatis ge-

we�enwären, und aller Schein i�t�o�ehrdafür,

daß ich nicht an�tehe,gegen Sie da��elbezu be-

haupten. Die Jdee war �oeinfach, daß cin

Kopf, der das Pari�erPublikum, �eineLaunen

und Bedürfni��ekannte, nothwendig darauf fal-
len mußte; aber die�erKopf gehörtedoch nicht

dem Herzog von Orleans, �onderneinem �einer

Ka��enverwalter,der genau wußte, roieviel Geld

�einHerr brauchte,wie wenig �einealten Ren-

ten bey �einenunglaublichen Ausgaben zulang-
ten, und wie hochder Quadrat�huhBoden hin-
ter �einemPalais zu neuen Renten genüßtwer-

den tönnte, So fam der Plan zu Stande,

vermögede��enman zu dem Garten des Palais
Royal, der dem Publikum unentbehrlich gewor-

deu war, noch alles das �chlagenkêmzte, was

St y
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es brauchte,was es aber nicht im Barten �elbæ
fand: i eine möblirte Hotels, Kaufmanns-
gewÖölbe,Spiele, Kaffeehäu�er,Gartöche,Buch-
händler,Spektakel, kurz, Genü��efür alle Sin-

ne in der allerhô<�tenAbwechslung. Vier Flü-
gel, die den Garten ein�hlô}�èn,fönnten das
alles fa��en,und eine kleine Stadt in der Stadt

�elb�tbilden , die in ihrem Umfange alles darbô:

the, und feiner und erle�enerdarbôthe,als es in

der großen �elb�tzu finden wäre. Die Größe

und Neuheit die�esPlans leitet einen unvers-

merkt von den Bewegungsgründen-dazuab, und

wenn man die Ausführung er�t�elb�t�iehtund
fennut, erinnert man �ichgar niht mehr daran,

Es war im Jahr 1781 als das Opernhaus
am Palais Royal abbraunte und die�em�elbe

die Flamme den Untergang drohete. Die Pa-

ri�erwaren �olange untrö�tlichüber den Verlu�t
ihrer Feenwelt, bis es einem La�tträger,

-

der

auf einem Wagenvoll geretteterTheaterkleider

�aß,einfiel, den Helm eines Helden des Alter-

rhums aufzu�ezen,einen königlichenPurpur
umzunehmen und �o,einen Bliß Jupiters in

der eizen und den Unterro> einer Nymphe in
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der“andern Hand, aufrecht �tehend�ichdurch(f-

nige Straßen der Stadt fahren zu la��enund

alles, was ihm begegnete, von neuen in diè

frohe�teLaune zu ver�eben, Man vergaß über

dem Schalksnarren Feuer, Gefahr uúd Ver-

lu�t,und die näch�tenTage darauf trugen die

Weiber Bänder „und Sto��ecouleur du Fen

d’Opéra. Aber das Palais Royal hatte darum

nicht wenigereinêz Verlu�tfür �eineLebhaftig-
feit gelitten, ‘

Doch dießwax nur das Vor�pielvon einem

andern, denes leiden �ollte,und der in der That
den Pari�erneben �o�chmerzlich�eynnußte

*

als jener. Jet nämlich fam: der Pian, den

Garteñ zu umbauen , zur Reife, und er war es

faum, als auf einmal Hunderte von exten und

Sägen �ichin Bewegung �ebßtenund die große

Ka�tanienalleeund alle übrige kleinere in wcnig

Tagenfállten und ausrotteten, Die Spazier-

gängerwaren in einem Aufruhr, der um �ohef-

tiger wurde , da der Herzog niht �ürgut gefun-
den hatte, �iedarauf vorzubereiten, oder ‘ihnen

zu �agen,was er mit dem Ganzen eigentlich

woll&æ.Man -räcßte�ichda�urmit ungereimtes
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NVermuthungen, wikßigenEinfällen und Kou-

plets, fam aber alle Tage, um zu �ehen,was

aus die�erZer�tôrunghervorgehenwúrde. Vor

der Hand nannte man den Herzog den égor-

geur des Ombres. *)

Die Schnelligkeit, womjt zer�tértund wie-

der erbauet wurde,i�tunglaublih, Jm Jahre

1782 fing man das Werê an, und faum drey

Jahre darauf waren �chonzwey der großenFlú-

gel fertig, in denen �ih, wenn das Gemäuer

‘Faum trocfen war , immer �honKaufleute aller

Art �ebten. Auf beyden Seiten raren {on
wieder zwey Alleen von Ka�tanienbäumenher-
vorgegangen , und die Spaziergänger,die bis

jeßt den Garten der Tuilerien mehr be�nchthat-

ten, fanden �ichhaufenwei�ewieder hier ein,

In Zeit von vier Jahren ward das Palais
Noyal was es jest i�t, und man fing an, den

alten Garten úber dem neuen und �einenHerr-

lichkeiten ganz zu verge��en.Das Publikum im

*) Den Mann, der Schatten köpfte.
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Ganzen hatte gewonnen z aber einzeltieGlieder

de��elbenund namentlich die Be�ißerder Hotels
rund um dèn Garten her, litten an�ehnlichen

Verlu�t: denn die Gebäude des Palais hatten

�ieund ihreHäu�erverlarvt. Sie klagten gegen

den Herzog, erhielten aber, außer einer unbes

trächtlichenSchadloshaltung, die zum Theil

noch nicht bezahlt i�t,nichts über ihn. Die Aus-

�ichtihrer Häu�er,die vorher auf einen lebhafs
ten und lachenden Garten ging „verlor fich jekt

“in die engen Straßen, die durch den néuen Bau
“

gebildet wurden,

Der Haupteingang des Palais Royal i�t

auf der Straße St. Honorê.

-

Der Plab vor

dem�elbeni�tunablä��igmit einer Menge Wa-

gen, haupt�ächlichFiafren , und von Men�chen
bede>t. Die Straße St. Honorê, die lebhaf-

te�tein ganz Paris , läuft mitten hindurch, und

drey andere, die auch nichtwenig lebhaft, aber

enge und �hmußkig�ind,die Straßen Fromen-

eau, S. Thomas du Louvre ‘und Chartres

�toßenauf deti�elben.Der Plak �elb�ti�tweder

geräumignoch �auber,und män muß den Vor-

heil wohl in Acht nehmen, wenn man niche -
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von dein Gedränge umzgeri��en,von den Fiakren

nicht ge�treiftund von den in das Valais hinein
und heraus rollenden Karo��enniht niederge-

worfen werden will. Genug , der Pla kündigt

wohl an, daßman �ih einem Vereinigungspunkcr
einer großenHaupt�tadt,aber niht dem Throne

des übermüthig�ienund fein�tenLebensgenu��es

nähert.
-

Wenn man der An�ichtdes Palla�tesohne

Lebensgefaßr, doch nicht ohne �törendesGe-

dränge , genießenwill, �omuß man �ichdem�el-
*

ben gegenübervor das �ogenannteChateau d’eau

�tellen(einer Gebäude , wo die Wa��erbehälter
fúr das Palais Royal und die Tuilerien anges

bracht �ind)vor welchemeine Terra��ehinläuft,
die den Zu�chauerÜberdas Gewimmel des Plabes

erhebt. Hier hat man die ganze Fa��adevor

�ich:Zwey Pavillons , an welchen joni�cheund

dori�cheSäulen empor�treben, und deren jeder
mit einem Fronton und mit Bild�äulen von

N ajou. geziert i�t, werden durch eine Mauer

verbunden, die von Säulen durchbrocheni�tund

von beyden Seiten her auf die drey Eingänge in

- das Palais �tópt,Die�eMauexdünft einem zu
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hochfür das Gebäude �elb�t,das faum no< ein-

mal �ohoch darüber her�ieht,und: die Wirkung

nicht thut, die man „nach allem, was man von

die�emPalais gehörtund gele�enE zu erwar-

ten pflegt.
f

“Hat man �i<dur< das Gedränge in den

er�tenHof hineingewunden, �obreiten �ichzwey

Flügel vor dem Auge aus, die abermals mit jo-

ni�chenund dori�chenPila�ternverziert �ind,wie

das Avantkorps �elb�t,das mit einem zirkelföôr-

migen Fronton gekrönti�t,worin zwey Figuren

das Wapen des- Hau�esOrleans halten. Auch

die�eArbeit i�tvon Pajou. Nun tritt man in

das Ve�tibúle,das aus dem er�tenHof in den

zweyten, la cour royale genannt, hinúberführe.

Mächtige dori�cheSäulen erheben fich-auf bey-
den Seiten, deren Wirkung aber dadurch �ehr

ge�törtwird, daß an und unter den�elbenBuden

und Lädenallerley Art �oenge angebrächt�ind,

daßman zwi�chendem Säulenwerfekaum hin-
durch kann,

Die�erTheil des Palais if eigentlich die

Wohnung des Herzogs von Orleans. Eine
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práchtigeTreppe führt hinan, und es i�tjedem

rechtlichen Mann erlaubt , hinauf zu gehen und

�ichvon �einenLeutendie Schäße der Kun�t,der

Natur, des Alterthums und des Luxus zeigen
zu la��en,die er in dem�elbenaufgehäuft hat.
Eine Zeit lang war die Mahlerey �eineherr�chen-

de Leiden�chaft,und er �parteweder Geld noch

Mühe, eine Sammlung von Gemähßldenzu�am-

men zu bringen, die eine der merkwürdig�tenin

Europa gewordeni�t. Es i�tfein Vor�aal, kein

Zimmer, fein Kabinett in die�emTheile des

Pala�tes, wo man nicht eins oder mehrere Mei-

�ter�tückeberühmter Mahler fände. Jungen Kün�t:
lern i�es erlaubt, �ihvon die�enGemählden
geben zu la��en,was �ieverlangen, und es �ind

ihnen mehrere Zimmer für ihr Studium einge-

räumt. So �tehenauch jedermann die Samm-

lungen von ge�chnittenenSteinen, von Natu-

ralien und von Modellen jeder Kun�tund jedes

Handwerks offen. Einige der Zimmer, die ich

ge�ehenhabe, übertreffenan Pracht der Tapez

ten, an Ko�tbarkeitder Möbeln, des Täfelwerks,

der Vorhänge, der Betten, der Toiletten, der

fri�tallnenKronleuchter, Und an ge�chmackvoller

Anordnung des Ganzen , Alles, was ich bis jelt
in



in der Art ge�ehenhabez und Sie habeneinen

Maß�tabfär die�enLuxus , lieber R**, wenn

Sie �i<erinnern wollen, daß der Herzog der

�tudierte�teWollü�tlingund der ehrgeizig�teVer-

�{hwenderi�t, und daß er mitten in Paris,
der Pflegerinn und Erfinderinn aller arti�ti-

�chen,�innlichenund morali�chenUeppigkeiten,
beyde Hände voll Geld, auf einem �ohohen
Standpunkt lebt, Einen de�togrößern Kon-

tra�tmacht es, wenn Sie in den Zimmern

�einerbeyden Söhne, des Herzogs von Char-
tres und des Grafen von Beaujolois , einen

ganz gemeinen Aufpuß,einfacheMöbeln, von

Stroh geflochtene Stühle und Matraben auf
dem Fußbodenfinden, worauf die beyden Prit-

zen. �chlafen.Es ift in der That, als ob der

�ybariti�cheVater Spartani�cheKinder ziehen
wollte. So �cheintdie Frugalität, wie die

Tugend �elb�t,immer ihren �chön�tenTriumph
ihren Verächtern�elb�tabdringen zu wollen,

Nach die�enzweyBlicken, lieber R Lets
überla��eih Sie Jhrer eigenen Phanta�ieund

Jhrem eignen Nachdenkenüber das, was den

Be�ikerdes Palla�tesbetrift. Mein Plan i�
Dd
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nit ; zunäch�tihn, �ondern�einWerk zu {tl-
‘dern. Wir �teigenin den zweyten Hof, la

Cour Royále genannt, hinunter, um dem

großen Tummelplaßze�elb�timmer näher zu

kommen: deun was i< Jhnën bis jet ge�agt

habe, i�tálles nur no< Eingang und Eirlei-

tung.
|

Dié Cour Royale i� gróßer,als der er�te

Hof, aber �iei�tbey weiten no< nicht ausgé-
baut. Die Hälfte ihres Raumés dient noch

zum Baupláäklefür dás ‘neueTheater dér Va-

rietés amu�antes und den vierten Flügelder

neuen Atilage des Palais. Der Hof �olltoc<
einmal �ogroß werden, als er jet i�t. Das

Ve�tibúle,dut<h welches wir hereingekomnièù

�ind,�ollverlättgertund jener prächtigenTrep-

_pe gaecgenúber�ollcine zweyte ângelegt und

dur eine Kuypel herab ektleuchtet werden.

Auf der�elbe �ollman in dié Wohnzimmer
der Herzoginn von Orleans und von da in

eine weité Gallerie gelangen, in welchedie jekt

zer�treuthängendenGeihälde zu�ammengehäuft
werden �ollen.Die�e Galléèrie �olldur< den

ganzen vierten Flügel, funfzig Toi�enin die
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Länge, hinlaufen und über ihr--�oll“�ichein

viereckiger Dom, auf �ehs Reihen dori�cher

Sáulen ruhend, die ‘einen öffentlichenSpazier-

gang bilden werden, maje�täti�cherheben. Der

Plan zu die�erAnlage i�läng�tfertig, ‘und,

troß den �tôrendenUnruhen „ die zeither Schlag
auf Schlag hier eintraten, �inddie Arbeiten

zur Ausführung “de��elbenniht ganz unter-

blieben.

Fekt, da dié�erHof nicht ausgebauti�,

hat er wirfli<h no< das An�ehen-der Zer�td-

rung. Linker Hand, wenn man hereinkommt,
liegen Quadern auf Quadern gehäuft;und ein

Gewimmel von Arbeitern i�t-umdie�elbenbe-

�chäftigt.Vor ihnen -läuft eine hölzerneAn-

lage, die zu Bouitikén- aller Art eingerichtet i�t,

queer hin, und- ehe Sie zu der�elbengelangen,
mü��enSie �ich:dur< manchen *Bro�chüren-

Blumen - und Pa�teten- Kram durhdrängen,

Rechter Hand�tehenRemi�enund Karo��en

gedrängtan einander, und Sie mü��en�ichfa�t
unter den Köpfen der Pferde hindur<drüken,
und immer gewärtig �eyn,daß zwey oder drey
hervor�chießen, um: ihre Herr�chaftaufzuneh-

VZ
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mén. Hinter“ die�en’,an dem Fuße des Bal:
la�tes,�tehenBuden für Buchhändler,Bilder-

häudler u: detgk., welche die Trottoirs eintehß:
men utid vor welchen be�tändig“Schaaren von

Gaffern �tehen.Hier finden: Sie ‘aber auch

Schuhputzer mit ihrer Bänfkchen,die Sie dar-

an eritinetn, daß Sie auf: dem Punkt �ind,

ini die reinlichern Theile ‘die�erFeenwelteinzu-

treten. :

Und ‘in die�edrängen:Sie �ichnun durch
deri Eingang; der durch obénerwähnte- hölzerne

Anlagè hinein führt. Sie“ �tehennun in dem

Garten des Palais Royal und habenalle �eine

Herrlichkeitenum und neben ih. Es i� fa�t

unmöglich,dur< den großen, hellen, prächti-

gen“Effekt, ‘den der er�teAnblick de��elbenauf

Sie ‘thut,nicht geblendet und von einem Herz-
flôpfen befallen zu werden, woran das, was

Sie �chonim voraus davoñ gehört, gele�en

und erwartet haben, niht weniger Antheil hat;

als was Sie-nun wirklichvor �i<�ehen,

Die drey Flägel, welcheJhren Ge�ichts-

freis be�hränfen, �inddie neuen Gebäude des



Palais Royal.--+Die beyden Seiteuflägellau-

fèn in einer/Länge von 117 Toj�enund der

entgegen�tehende-in - einer Breite von-«50,Toi:

fen-hin. Alle drey �indgleih�örmighoch,gleich-

förmig geziert. Kanelierte. Pila�ter,vonzu�au

menge�eßterOrdnung herr�chenrund. herum,und

unter�tüßeneine Balü�trade/ aufzwelcherVa-

�en�tehen,«dieden? ganzen Umfang-/des:-Ge-
báudes frônen. Zu ebener Erde, läuft:eine ge-

wölbte Gallerie: rund; herum „ die von;189 -Ar-

faden durchbrochen"wird , zwi�chendenen je

zwey und zwey ein: großerReverbere hängt»

unddie auf beyden: Seiten in zwey, von präch-
tigen Säulen -

�tarrendeVe�tibúlen,auslaufen.
Fe�tonsund-Basreliefs zieren dieZwi�chenräu-

me, und geben dem Ganzen einen;heitern, la-

chenden und mannigfachern, Aubli„als inan

bey der Gleichförmigkeitder Bauart erwarten

�ollte,

*

Ueber. den Arkaden erhebt.�ichdas er�te

Ge�choßmit hohen- palla�imäßigenFen�tern,

‘úber die�em«das zweyte mit niedrigern , uud

über“die�emdie Man�arden,vor deren Feu-

�tern“und Austritten die Balü�tradehinläuft

und �iezum Theil bedeckt.
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Det Pla6, "den die�e‘dreÿ Flügel eit

{ließen , i�t'der Garten des“ Palais Royal,
der aber i der That weiter nichts ähnliches
mit einémGarten hat, als daß Bäume, und

auch dié�enochklein, in abgeme��enerOrdnung
darin’ �tehe; Der Bodew“i�kKies und-fe�t

ge�tarnpft.?Von keiner güúúénEinfa��ung,von

feinem Béétê' tivas zu ‘�ehen.Pavillons �te-

hén zwar ihrer vier darin „aber �ie diene eis

nem “Käaffeëtwitthe;einer! Pukmacherinn, einem

Buchhäkdlér‘und einem Mätine7*der phy�ika:

li�che-Véë�uchefür Geld zeigt, zu Niederlagen

und/zu'“Läbêtit: “Die Kä�tanienbäume,deren

aüf *jedèr-Sèïte längs"den bêydenSeitenflü-
gelteltiè"'doppelteAllee hitiläüft, �ind-noc<
klein, geben“wenigSéhat@i/ ‘und ihre Blät-

ter werden gegen die Mittedes Sommers,
von den zut>pßtällendehSonnen�trahlen�chwarz

gedörrt,“Eine Föntaine¿die in-betiächtlicher

Höhe �yrinigt,„i�tmit “Mäkmoör ausgemauert,
mit einem �ärkenei�etnênGittér ‘um�chränkt,

und thu ‘ebéñ�o.wenig €inén ländlichenEffekt,
als alles *úbrige,was �ich“aus dem Pflanzen-

reiche hier zeigt, E&“Hat*zu äng�tlich“auf

Kun�tgeimpft werden mü��en,als daß einem
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niht das Widernatärlichedavon in die Augew
fallen �ollte.

-- “Inde��ender Erbauer wollte einmal,mitten
aus dem Kerne des Luxus und der. Kun�tdie
Natux- empor�pxo��en;la��en,

: damit:auch, fein
Sinn, keine Laune, fein Gemüth unbefriedigt
aus-�einemPalla�teginge. Sehen Sie hiex eine

andere prächtigeAnlage zu die�emZwecke,

Mitten im Garten erhebt-�ih,,“fa| �einer
ganzen Längenach, ein:�chmales, langes,Ge-
bâude„ das-mit eiuem grünenGitterwerke um;

und; um verziert i�t,rund: herum zu �einenFüßen

Springbrunnenhat und-,obenvon eiuer Balu--
�tradeumfkränztwird, ponwelcher heiab Zhuen
dasFri�che�teund manuigfach�teGrüu.vou�ei
nen in- und ausländi�chenPflanze, Blumen;
Stauden und Gebü�chenentgegen winkt, Dieß

i�dex;úberirdi�cheTheildes-berühmten..Girque,
der zuterirdi�cheit vou ganz entgegenge�e6xer:
Natav,¡-,Wie jener �einemAeußeru nach der
Natuvein Opfer bringen, �oll,briugt es die�er
der-Kuu�t;aber es war unmöglich,beyde�oun-

abhängigvon einanderzu machen, daßnicht die-
Dd 4
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Kun�tbey jenem und bey die�emdie Natur kön-

tra�tirenddur<�himmern�ollte. So köûnen

Sie, wenn Sie vor dem hangenden Garten�te-

hen, nicht verhindern , daßZJhnen die dori�chen
Säulen Blicke abzwingen; und wenn Sie im

Jnnern �ind, können Sie nicht vermeiden „daß

Ihnen! von ‘oben herab durch:die’ prächtigeFen-

�terde>edas Grün der Bluinén und Gebü�chein

¿die Augenfiele. Aber‘viéllêiht-war eben die�er

Kontra�t, nach den Begriffen die�erNation von

Nátür,der Eriumph der ar@<itcktoni�henKun�t.

Ueberdießhießdie�erPlals einmal der Gaärtets

than wär al�ógezwutigen „älles hervorzu�uchen.,
waàs ihm die�enNamen erhalten könnte; und

werin ‘man billig’i�t, ‘wird’ man ge�tehew;daß

auch in die�emPunkt “âlles ‘ex�hôpfti�t; ‘was

men�chlicherErfindungs und

ANCIENhervorbringonfonnte.

“

Werfen Sie �ichmit tnir în das Getürmhel,
lieber R**, das in deú Alleen �ih“aufund as

drückt,und �chiebenwir es noh ein wenig auf,
die Schätzedes Luxus und des Wohllebens, dié

zwi�chenden Arkaden her�himmern,zu mu�tern:

“SFebtnoc würden ‘wit auf einmal alles:�ehen
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wölleii, ükd mithinnichts �ehen.Die Neuheit
des Anblicks blendet uns noh, und das Ganze

würde un�ereAugen no< zu �ehrbe�chäftigen»

als daß �iefähig�eynwürden; die einzelnen

Theile durchzugehenund ihr Charafkteri�ti�cheszu

bemerken. Ge�tehenwir unterde��en/ daß"das ,

was rund utmnherauf ‘uns wirkt, wahrhaftig

prächtig,groß,edel, reich und. maunigfaltigi�t,

und daß wir hier den verfeinerten men�chlichen

Gei�tin �einerganzen Thätigkeit,‘aberauch in

�einemganzen Uebermuthe, leben und weben

�ehen.

Dd ç



Zwölfter Brief,

Das Palais Noyal. Daß man’ alles ‘darin

findet und haben fann. - Arkaden. Er�terlan-

ger Flúgel des. Palais, Gewölbe,De�enne,

Poixmenú?sBijouteriegewdölbe.Modenhändle-
rinnen. Tücher, Zeuge, Knöpfe, Parfü-
meur. Kaffeehaus. Konfitükier, Möbel,
Queerflúgelund zweyter langer Flügeldes Pa:
lais: was �ie enthalten. Vierter Flügel i�tnoh
durch eine hölzerneGallerie angegeben : was �ie

enthält. Er�ter Sto> des Palais, Maga�in
de confiance. Niederlage von Liqueurs, Schach:
ge�ell�chaft. ODlympi�cheGe�ell�chaft.Der
K�ubb, Salons des Arts. Société militaire,
Société des Colons. Sâále mit Kun�t�achen.
Möblirte Zimmer für Fremde. Zweyter Sto
uud die Man�arden.Dach�tuben,

Es wäreein leichtes, im Palais Royal �einLe-

ben zuzubringen, ohne eines Schrittes außerhalb

�einerMauern zu bedürfen, Es gibt kein natúr-

liches oder erfân�teltesBedúrfniß, feine gröbere
oder feinere Begierde zum Genuß, zur Bildung
des Gei�tesund des Körpers , feine �innlicheoder



gei�tigeLaune, die’ hier niht Nahrung ; Befrie-
digung und bunte Abwech�elungfänden. Kein

Stand, fein Alter, kein Ge�chlecht,keine Ge-

müthsart wird es verla��enkönnen,- ohne �ich

nach ihm zurúckzu �ehnen.Das Auge wird hier

zuer�tgewonnen, unddie übrigenSinne:
e

folgen

dem�elbenEN MN
5 ‘aten

“

La��enSieuns

p

ét mit ait GSibos
die Arkaden dur<laufen, bloßumzu�ehen;

ivas alles da i�,und dann wolleu wir lang�az

mer unter�uchen,wie es da i�t,um welchen

Preis und für wen es da i�t?

‘Die gewölbte!Gallerie, von Arkaden:unter-

�túst„die unten um die drey Flúgel des-Palla�tes

herum läuft, i�tzu :Kaufmannsgewölben aller

Art eingerichtet , ‘und--die�e’�ind-mit-den:präch-

tig�ten, erle�en�tenundneue�tenWaaren bepackt
und behängt,- Kämen'Sie auf eitiuälitnbloßen

Hemde (�eySis?ticht bô�e,lieber R**; das

werden Sie! nicht) in:das Palais?Royal,, hât-

ten aber beydeHändevoll Geld,“�owürdeuSie

in Zeit von einer-Sfunde hier eile Toilette ma-

chen fônnen, welche die ge�chmac>tvoll�te,reich�te
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und neue�tein Paris �eynwúrde, HättenSie

das großeLoos in der föniglichenLotterie gewons-

nen Utid? �ichvorge�eßt, den Gewinn�tauf die

wei�e�teoder unwei�e�teArt hier anzubringen , in

zwey Stunden wäre er: bis auf den Liard ange:
bracht; fämen �ieals der erflärte�teWü�tling-

mit dem �tärk�tenoder dein-�hwäch�tenKörper,

mit den �chärf�tenoder den matte�tenSinnen

hieher’;ünd �uchtênSie Reiz, Erweckung oder

Getiuß'für die�elben,nach den frau�e�tenEinge-

bungeùider ¡eigen�innig�ten:Laune ; Sie würden

nöôchmehr finden, als Siehätten- verlangen kön-

nen; kämen �ieals der verwöhnte�teZungenkilz-
ler hieher , Jhr Appetit möchte�ichauf Spei�en
oder auf: Gèttänfe lenken wollen; Sie würden

alles háhenz!fämen Sie — faber genug: Sie

1oerdenbald �chen,womit alles man hieherfom-

men undwàs: alles man vexlangen und wün�chen,

und womit -álles man ineinem Kabriolett7 in

einem Whisfy , oder “in;einer Staatskaro��e,

�elb�t*wetnman zu Fuße gefommen i�t, davon

fahren-fönnte: Wohlgemerkt, und Sic hätteu

es alles unter den Arkaden gefunden, ohne nur

‘eine Stufe höheroder tiefer zu �teigen.
ia +4 N

wn
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Die Gêwölbe haben Nummern ;- al�ofatt-

gen wir mit No: L'an. Dieß hält ein Buch-

händler, Namens De�ennez,;-und es nimmt

zwey Arkaden ein. Es i�tdas grôöße�teund glän-

zend�teim Palais Royal , und fragen Sie bey

ihm nach dem älte�ten,wie na dem neue�ten,

nach dem núßlich�ten,wie nah dem �hädli<�ten
|

Buche , Sie finden es bey ihm. Schwärmevon

berühmtenund unberühmtenAutoren aus jedem

Fache, finden Sie zu jeder Zeit und Stuude bey

ihm, und um �ieher wimmelt es von Dilettans

ten und Kritikern. Jch habemanche �ehrange-

nehmeund lehrreicheStunde hier zugebracht.

Wie De�enne fur Bedürfniß und Luxus
des Gei�tes�orgt,�o�orgt�einNachbar,PYoix-

menú, mit einem Bijouteriegewölbe, das drey

Arkaden einnimmt, für das Bedürfniß der aller-

ärm�tenund allerreih�tenEitelkeit, und er hat
fleine goldneRinge für eine arme Braut, und

Armbänder von Brillanten �ürdie rei�teHer-
zoginn. Alles, was in Gold, Silber , Stahl
und allen übrigenfeinen Materialien der Bijou-

tiersfun�tgearbeitet werden kann, finden Sie

bey ihm zu�ammen,und er darf ‘es nur einige
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Zeit vorher wi��en,wenn er Jhnen einen

Schmuck, wie der berühmte�te,der in neuern

Zeiten verfertigt ‘und ver�chenkt-oderge�tohlen
wurde, obne großeMühever�chaffen�oll.Sein

funfelndes Gewölbe, bey Tage von der Sonne

und des Abends von funfzig Wachskerzenerleuch-

tet, gibteinen Anblick, de��enReihthum, Glanz
und Flitter �elb�tAugen blendet, die das ko�t-

bar�tein die�erArt zu �ehengewohnt �ind.Ei

“nige große Spiegel vermehren das magi�che

Strahlen - und Farben�piel.Man kann nicht

vorúbergehn, ohne zu er�taunen,und während

des Er�taunenshat man �chondie Hand an den

Beutel gelegt , vielleichteben �ooft, um etwas

zu faufen, als um ihn vor der er�ténTrunken-

heit des Auges verwahrt zu halten.

Sie gehen weiter und kommen zu einem

Gewölbe, worin eine Modenhändlerinn ihren
Thron aufge�chlagenhat. Alles, was �ihaus

Band ‘und Seide und Flor und Federn bauen

läßt , biethet �ihhier Jhren Blicken dar. Fünf
oder �echsjunge Mädchen, leiht und mit Ge-
�hmac>gekleidet, �ißenhier ünter großenHau?
fen von zarten Materialien, und'�teckenmit eber
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�ozarten Fingern die kün�tlichenGebäude zu�atti-
men , die zum Theil bis nah Rußlandund der

Túrkey halten mü��en.Jhre Blicke wech�eln

zwi�chender Nadel und den Vorübergehenden,

und laden die�eoft genug ein, bey ihnen zu kau-

fen — was nicht bezahlt werden kann , wenn es

verweigert wird, und ohne allen Werth i�t,wenn

inan es anbiethee. Man hat die�eModenge-
wölbe oft genug mit Serails verglichen, aber

die�eVergleichung hinkt gerade in dem wichtig-

�tenZuge: denn hier i�tSultan wer will und

bezahle, und Ver�chnittenewerden gar nicht

gelitten.

Weiterhin�ehenSie ein Gewölbe, das mit

den fein�tenTüchern und �eidnenZeugen, kurz,
mit allem bepackt i�t, was eine modi�cheoder

“

gründliche, eine prächtige oder reinli<he Gar-

derobe, in welcher Ein�chränkung,für welchen
Beutel, für welchenGe�chmackund in welchem

Umfange Sie wollen, in wenig Augenblicken

füllen fann. Die neue�tenund �chön�tenZeuge
und Stickereyen allet Art �indhier demAuge
anlo>end ausgelegt.
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Nebenân�ehen Sie ein Gewölbe mit lauter

Knöpfen, von echten und fal�chen-Diamanten,
von Wegwood�cherMa��e,von Porzellain, von

brillantirtem Stahl, furz, von allem, wovon

Knöpfegemacht werden können, in den bunte-

�tenZeichnungen und in er�taunlicherMenge

bey�ammen.
y

Weiterhin in einigen Gewölben Wicderhwd-

lungen von Poixmenús Ko�tbarkeiten,die

hinter den hellen und hohen Spiegel�cheiben

�chimmern.Uhrketten von Gold und Stahl,

Degengefäße von Silber und Stahlbrillanten
fräu�eln�ichhier im bunte�tenStrahlen�pielevor

Jhren Blicken, und das junge Kaufmannsweih
ladet Sie mit Blicken, aber nie mit Worten ein,

näherzu treten, und wenig�tenszu �chenund

zu er�taunen,wenn Sie auch nichts kaufen
wollen.

Weiterhintreten Sie in ein Gewölbe das-

Sie �chonläng�tdurch �einen�üßenDun�tkreis

angelockt hat, Es i�tder Siß eines Geruch-
“

fün�tlers,der Jhnen Hand�chuh,die wie Jaf:

min; Pomaden, die wie Veilchen; Wa�chwa�-
Zy

�er,
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�er, das wie Lilien; Zahnpulver, das wie Jon-
quillen; Räucherpulver, das wie: ein ganzes
Blumenbeet; Sprengwa��er,das wie Mayblu-
men u. �.w. rie<t, in großer Menge verkauft.

Jeßt macht Sie das Geräu�cheines ges

�<hma>vollverzierten Ka�feehau�esaufmerk�am.

Das Gewimmel in dem�elbenund der mannig-
fache Ausdruk entgegenge�eßterwei�erund thsd-
rihter Gemütherz; die gefälligeGe�chmeidigkeit
der nettgekleidetenund fri�irtenAufwärter, die

�ich,ohne einen Tropfen von ihrem Kaffeeoder

Liqueur zu ver�chütten,ohnedie zartaufgebauten
Eisthürmchenzu er�chütterù,durchdas Gedränge
hin und her winden ; das ern�thafteWe�en,mit

welchem die Kaff�eewirthinnhinter ihrem Büreau

das Gedränge über�ieht, jedes Verlangen hört,

jeden-Kommenden bemerkt und jeden Weggehen-
den hüthet, und doch dabey die Artigfeiten, die

man ihr nach der Neihe �agt, faßt und erwies

dert: alle die�eGegen�tändelockenSie herein,
und was Sie darin finden, können Sie trinken,
ohne Dur�t, können Sie e��en, ohne Hungez-
fônnen Sie �ehen,ohne Begierde darnah, und

tönnen Sie hören,ohnees gebilligczu haben,
Ee
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Weiterhin �ehenSie das Gewölbe eines

Kün�tlers;de��engrößteKun�tes i�t,die Natur

zu verlarvet, Es i�tein Konfitürièr. Er macht

Jhnen aus Mehl Häu�er,Früchte, Blumen;

färbt�iemit Zucker, durchläßt�iemit ihrem na-

turlichenGeruch ‘’und Ge�chma>,"macht Eis zu

Butter und Sahne, läßt es willkürlichwit

Kaffee, Chokolade, Erdbeeren u. �.w. �chmec>en,

bannt den allgemeinen Gei�tder Zer�törungund

Fäulniß mit E��enzen‘und �üßenHüllen, und

gibt Jhnen Mandeln zu trinken und Milch zu

fáuen, Es gibt nichts in der Natur, woraus ex

nicht Syrup ziehen , oder was er nicht in Syrup
verwandeln und verhüllenkönnte oder möchte.

Nun �tehenSie an cinem weiten Gewölbe,
das alles faßt, was man an größernund kleiner

Möbeln, imerle�en�tenGe�chmacte,�elb�twenn

man die aus�chweifend�teMöbel�taupehätte, zu

be�ibenwün�chenkönnte.

-

Ti�che, Stühle ,

Schreibe�chränfe,große und kleine

“

Ka�ten,

Spiegel und allen úbrigen Häusräth, detn die

úppigeBeguemlichkeitmit Zuziehungder Wälder

von Europa , A�ia,Afrika und Amerika; dèi

die Ver�chwendungmit *Beyhülfe‘aller Natur-
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reiche; dem die Kun�tmit dem Polierei�en,dem

Firniß, dem Lack, der Farbe; ‘dem die Mode

in-ihrer abenteuerlih�tetiLaune, Ent�tehuug;

Pracht , Ge�chmack“und -Schwung-gegeben ha-
ben: das allesfinden Sie in und vor die�emGe-

wölbe ausge�tellt7ausgelegtund ‘aufge�chichtet;
und die Be�timmung-davonwird Jhnen- Eis
o�tEs a6der

EES Es
Andie�esGewölbe�ößtder Elmaszu ei-

em Spektakel, ?dér unter den prächtigen'Säü-

len eines majé�täti�chenVe�tibulehinänläuft:-

Jebt , lieber R**,bin ich mit Jhuen den

einen langen Flügeldes Pallaftes dúr{wändett;
aber glauben Sie nur nicht, daß ih Ihnewalles
gezeigt habe. ‘Vor den kleinern Gewölben ¿iù

deen man-no< Bücher; Spibenund'Mü��elin,

Pa�tetenund andres! Backwerk,“Kindpr�piel�a-
hen, Hüte, Federn/?Pa�tillenund"Böübons,
Uhren , Röhre,

|

mathemati�che“Jri�trurkènte;,
�honganz fertige Kleider für WeiberUndMän-

ner, Früchte, Wür�te,Liqueurs, Holz 2tümd

Knochenarbeitètz,Blumen, Man�chettenund

Zabots , Nadelkü��enund tau�endandre Dingé
:

Ee 2
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anderer Art feilbiethet: vor allen die�enhabe ih
Sie vorbey: geführt, um mich nicht zu wiederhs-
len utid'Sie nicht zu úberladeuzaber �agenmuß

ich noch; daß das alles ¿ wenn i< es Jhnen auch

nicht nannte, darum nicht weniger fein ; auser-

le�en,‘prächtig, anlocéend- und hinreißendi�t,

als alles: übrige, de��eni<, nur den �{ärf�ten

Zügen nach, erwähnthabe, Jch wollte Jhrer

Einbildungsfkraft und Jhrem Ver�tandenur ge-

wi��eGrundzúge angebeñ', -auf die Sie fußen

�ollten;und wenn mit der Zeit einmal Jhr för-

perlichesAuge findet , daß ih Jhrem gei�tigen

Augenichts zu glänzend vorgemahlt, wenn Jhr
Ver�tandbegreift, dap “ichdie Winke, die ich
Ihnen über die Anordnung; Be�eßungund Quel-

leri-des-Ganzengab, nicht aus ‘der Luft gegrif-

fen habe: �oerinnern Sie- �ichbeymgegenwärti-

gen Genu��ean den guten Willen und an das

möglich�tunbefangene Auge Jhres Freundes ,

der. Sie�o gern des Vergnúgens theilhaftig ge-

macht hätte, wovon er Jhuen nur den verjúüng-

tén Maß�tabzindie Hand zu- gebenKräfte genug

hatte. 77 RI
j

Der kürzereQueerflügel enthältin eben �o

bunter AbwechslungKaffeehäu�er,Re�taurateur
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jâle, Buchhändler?Pa�teten- Zeug - Puß- und

andre Gewölbe „ und-�chließt�ihan den zweyten

langen Seitenflügel dur ein zweytes prächtiges
Ve�tibule,an de��enSäulen Sie Ob�t-und Blü-

méenhändlerinnen,Hunde- und Bro�chürenver-

käufer, Bothen und Lohnlackeyenin bunter
Get

�ell�chaftunter einander finden.

Der zweytetela Flügelenthältalles, wor-

auf ih Sie beym er�tenaufmerk�amgemacht

habe, und noch einige neué Gegen�tände,außer

jenen. Sie finden in dem�elbenz. B. Gewölbe

voll der mei�terhafte�tenZeichnungenund Ge-

mählde, Glas�chleifer«Me��er- und Scheeren-

Schuallen- Waf�felkuchen- Hand�chuh- Sattler-

Stein�chneider- Pet�chaft�tec<her-Miniaturmah-
ler- Lorterie- und Geldwechslergewölbe in der

mannigfaltig�tenMi�chungund mit den reich�ten

Vorräthen zu�ammen;und das alles muß wohl
da �eyn,weil ichJhnen �ooft wiederholt habe,
daß fein Sinn, fein Bedürfniß und feine Laune

unbefriedigt von hier weggehen�oll. is

Sie erinnern �i<haus meinem Voriget,

daß.dervierte Flügel der neuen Anlage nochnicht
STS
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fertig i�t"und daßman vor der Hand eine hdl:
zerne Gallerie da angelegt hat, wo bald �echs

Reihen ‘dori�cherSäulen empor�treben�ollen.

Die�eGalerie i�tdoppelt und hat auf beyden
Seiten Läden, wie Sie �olcheunter den Arfa-

den findenund- die wie jene alle Waaren für Be-

dúrfuißund Luxus, zu Schau und Kauf aus-

�tellen.Bey Tagefehlt es aber die�enGallerien

an Licht üid nur des Abends werden �iedurch
das Lichtvon Tau�endenvon Lampen und Kerzen

glänzend,obglei<h des Dampfes wegen etwas

äng�tlich.Zwi�chenden�elbenfa�eltder jüngere

und der ältere Wúü�tlingdahin, weil ihr dunklerer

Horizont jenem bey �einernoch nicht ganz unter-

drückten , und die�em,bey �einernoch nicht ganz
wieder zurückgekommenenScham gute Dien�te

leifter.

Derer�teStocf des Palais Royal �chließtGê-

gen�tändeneuer Art in einem nochprächtigernund

weitläuftigernLokale ein. Hier finden Sie große
Kanbinette von Gemählden, Magazine von Mö-

beln, goldnen und �ilbernenGe�chirrenund

Spielwerken aller Art, ge�chlo��eneGe�ell�chaf-

ten, Clubbs, Säle fúr Lefcüreund Kun�t,für
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das Schach�piel,für das Billard, möblirte Zim-
mer fúr Fremde?Säáleund Zimmer für Re�tau-
rateurs u, �w. in der höch�tenMannigfaltigkeit
neben einander: Wir wollen �ieetwas: näher

uru�tern.

Num. 4 bis 12 finden Sie ein �ogenanntes

Maga�inde conliance, de��enWaaren zu einem

be�timmtenund fe�tenPrei�everkauft werden.

Die Pari�erKaufleute, von dem größe�tenbis

zum flein�ten,über�eßenihre Waaren, je nach-

dem �ieKenner oder Nichtkenner vor �ichhaben,

mehr oder weniger, aber nie unter einem Drit-

tel des Prei�es,wofúr �ie�olchela��enwollen.

Ein Fremder, der den Werth der Dinge zu: Pa-
ris nicht fennt, i�tmit ihnen übel daran, und

er fommt �elten unge�chnelltaus ihren Gewölben.
Be�onders i�tdieß der Fall mit Engländern und

Deut�chen, die die�erjüdi�chenMode in ihrem
Vaterlande nicht gewohnt�ind,oder dieeine Art

von fal�cherGroßmuthmit nah Paris bringen,
die den Betrüger gern be�chämenmöchte,aber

nichts über ihn erhält, als daß er das Geld ein-

�treichtund hinter dem Rücken lacht. Will man

vollends auh no< na den Regeln einer miß-

Ec 4
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ver�tandenenGalanterie handelnund der hüb-

�chenKaufmannsfrau oder Kaufmannstochter
von ihrer Forderungnichts abdingen, �oi�tman

dreyfachbetrogen: denn es i�tgewiß, daß die

Weiberin die�emPunkt dreyfah jüdi�cher�ind,
als die Männer, und daß�ie,wenn �ie er�tmer-

ken, daß es dem Fremden wohl thut, von nied-

lichen Händenbedient zu werden , die�enGenúß

auh noch mit funfzig Prozent auf die Wáare

�chlagen.Die�e feine oder grobe Betrúügerey

finden Sie in allen Gewölben-des Palais Royal,

be�ondersaber in denen, die das ganze Heer von

Galanteriewaáren ein�chließen.

Die�erMißbrauch, úber den man �i<laut

beflagte, gab den Maga�insde confiance à prix
fixe ihre Ent�tehung.Jede Waare in dem�el-

ben hat �ona ein Zeichen, worauf ihr Preis

�teht, und es wird weiter nicht gefordert no<

gehandelt. Der Unternehmer des obenerwähn-
ten hat das Glänzend�tein die�erArt zu�ammen-

gebracht, und eine Million Livres würden darin

bald verthan �eyn, ohne daß man großeLúcken

�pärte. Nur glauben Sie nicht, daß die�er

Kaufmann (�einName i�tVerrier) dießpräch-
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tige Magazin mit eignem Gelde oder au< nur

durch Kredit zu�ammengebrachthätte. Der Me-

chanismus davon i�kfolgender :

Kün�tler, Handwerker und überhauptLeute

aller Art, die ein prächtigesMöbel , ein neues

Kun�twerk,eine neue Ma�chine2c. zu verkau-

fen haben, bringenes in die�esMagazin. Man

hä�tein Buch, worin der Nahme des Verkäufers

und der Preis des eingelieferten Stücks verzeichs-

net �ind.Zugleich�telltman ihmeinen Empfang-

�cheindarüber aus, Fúr die Kommi��ionzahlt

er gewi��eProzente nach dem höhernoder gerine

gern Prei�eder Waare. Wird�ie z. B. zu 100

bis zoo Livres verkauft, �obezahlt er vier, von

400 bis Goo Livres zwey, von 600 bis 1200

Livres eins, von 1200 an, nur ein halb
‘vomHundert. Von die�en Prozenten hält der

Unternehmer die Säle und alles übrige,was dazu

gehört, Sie werden die�eAn�talt�ürArti�ten
aller Art �ehrbequemund nicht drückendfinden:
denn manches herrlicheProduft der Jndu�trie
und des Erfindungsgei�teswürde man vielleicht

in einem Dach�tübchenauf�u<henmü��en, �tatt

daß es jebt untex andern �einesGleichen einen

Ee 5
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glänzendenoder nüßlihen Rang einnehmen und

fruher und bequemer an Mann gebracht werden

fann, als es �on�thâttege�chehenfönnen.

Der Anblick die�es�eltenerMagazins i�ei-

ner der blende�ten, und die Mu�terungde��elben

gewährt dem Ver�tandewit den Sinnen volle

Nahrung.

Es �indnochzwey oder drey andere Maga-

zine die�erArt im Palais Royal, aber keines i�k

�oweitläuftig , und �iewerden von den eigenen

Kapitalen der Be�ißer be�tritten.

Weiterhin finden Sie eine niht minder

merkwürdigeNiederlage in ihrer Art: eine Nie-

derlage von Liqueurs. Alles, woraus Liqueur

gezogen , womit Liqueurdurchla��enund gefärbt
werden kann, finden Sie hier in größernoder

kleinern Fla�chenbey�ammen; uud das Ganze i�t
mit einer Ordnung und einem Ge�chmackege�tellt

und zur Schau gelegt, dié einem ein immerwäh-
rendes Lächelnablocken. Noch bunter wird es

dadurch, daß auh Auf�ábe-auf Tafeln, Schau-

gerichte, Zuckerwerk2c, in das Fachdie�esKün�t-
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lers gehören/ und daßdie�eDinge in den man- -

nigfaltig�tenund anlockend�tenFormen und Vet-

zierungen in �einemhellen und hohen Magazine
ausge�tellt�ind.

Aufebendie�erSeite finden Sie die Zim-
mer der Schachge�ell�haft (Société du

Sallon des Echeès) die dur< ganz Frankreich
befannt i�tund oft Schach�pieleraus den ent-

fernte�tenGegendenherbeyzieht , die hier ihren

Mei�ter�uchenund oft finden, Die Ge�ell�chaft

i�teine ge�chlo��ene,und niemand kann ohneein-

müthigeEin�timmungder Mitglieder aufgenom-

men, aber wohl können Fremde durch ein Mit-

glied einigemal darin aufgeführt werden.

Weiterhin finden Sie die Zimmer der Ol y m-

pi�hen Ge�ell�chaft (Société Olympique)
die zugleicheine freymaureri�chei�t.Jhr Haupt-
zwecki�tdie Kultur der Mu�ik,und Männer und

Weiber vom höch�tenRange la��en�i hier oft
im Singen und Spielen hôren. Die Zahl ihrer

eitglieder i�tunbe�timmt,aber �ienimmt nie-

mand auf , der niht Maurer i�tund ‘�idur<
Stand, Rang und elegante Sitten auszeichnet,
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Fremde, die die�eEigen�chaftenbe�ißen, �iud

da�elb�twillflommen , wenn �ievon einem Mit-

gliede aufgeführtwerden. Jn derzweyten Etage

be�ißtdie�eGe�ell�chafteine �ehrartig deforirte

Loge.

“Weiterhin�inddie Säle einer andern Ge-

�ell�chaft, die �chle<htwegder Klub heißt,und

die �ichbloßdur<h Konver�ation,ohne irgendein
Spiel erhält. Man kann eintreten ohnePathen
und ohne einmüthigeZu�timmungaller Mitglie-

der; die Ge�ell�chafti�tabwech�elnder,als die

vorhin genannte, und in der That viel unterhal-
tender. Esi� fein Gegen�tand, über denhier
nicht ge�prochen,und gut ge�prochenwürde,

woeil fein Alter und fein Sy�temandre Vorrechte,
als úberzeugendeGründe hat. Politikwar, �o

oft ih no dort gewe�enbin, der Hauptgegen-
�tandaller Konver�ationen; und die�erfleine Cir-

fel i�teigentlih der Wortführer und der Stoc

von allen übrigen„ die �ichwährend der Revolu-

tion, mit Wort und That, �oge�chäftigund

ftúrmi�chgezeigthaben.

Eine andre Ge�ell�chaftbe�itauch mehrere

Zimmer in die�emGe�cho��e,die den Nahmen
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Salons des Arts führen. Sie treffen hier Ge-

lehrte, Kün�tlerund Dilettanten jeder Art, und

ich habe die Unterhaltung be�tändig�ehrheiter,
wißig und lehrreich gefunden. Alle“ neue klei-

nere Schriften werden hier aufgelegt und gele-

�enund in einer be�ondernGallerie finden Sie

die neue�tenProduftionen guter Kün�tleraufge-

�telle.Für Fremde i�tdie�eud die vorige Ge-

�ell�chaftunter allen die angenehm�teund lehr-
reich�te.

Außer’die�engibt es noch eine Société Mi-

litaire, die mei�taus ältern verdienten-Staabs-
offizieren be�teht,und die niemand aufnimmt,
wer nicht die�esStandes i�;--und-endlich eine

Société des Colons, in welche niemand aufge-
nommen werden fann, der nicht eine Be�ißbung

auf einer der Amerikani�chenJu�elnhat, Sie

�indfür einen fremden, der weder Soldat noh

Pflanzer i�t„am wenig�tenunterrichtend und

unterhaltend; aber dem, der eins von beyden

i�t,wird reichlicheNahrung darin gebothen.

Sie �ehen,lieber

R

*

*, wie eben die�emans-

nigfachenAn�taltenfür die Kultur. des Gei�tes,
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darauf him ärbeiten, daß kein Feld des men�chl:

chen Wi��ensund des men�chlichenGenu��esiù

die�enwunderbaren Ringmauerú unangebaut
bleiben �oll.Jch wenig�tenskann mir keins den-

fen ,dás nicht in einem davon , oder in allen be-

dacht worden wäre.

Die ‘übrigenSäle des ‘er�tenStocs �ind

theils“mit

*

Küri�t�achenaller Art, zz. B. mit

Wachsfiguren, mit Porzellain, mit Kri�tall-und

Glaswaaren 2c. be�eßt,theils zu Billard�älen,

theils zu Appartements für!Fremde eingerichtet,

Aber man muß �ehrreich �ehn7wenn man lelbtere
beziehenwill. +Zwey ZimmerFfo�tengewöhnlich
einen bis zwey neue Louisd’or täglich, und eine

Reihe von Zimmern monatlich-an funfzig, Sie

�indauch mei�tnurvon jungen Engländernoder

Holländern:bewohnt , die Zeit ihres Lebens nur

Einmal rei�en,dafür aber re<t na< ihren,
doch “unrecht na< meinen Begri��enreifen

wollén, Leute die�erArt �ind*dieeinträglih�ten
*

Kunde dès Palais Royal; aveil�iein dem�elben

alle ihre Bedárfni��ebefriedigen, und deßhalb

beyde-HäudevollGeld wegwetfen , �olange�ie

hier �iud.Dafür regnet es aber guch von'allen
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Seitén Mylords und Mylords für�ie,und'wenn

dieß�ieglücklichmacht, �omuß ichge�tehen,daß

ihr Glück voll�tändig, wenn auch fehotheuerer-

kauft i�t.

Der zwente Stock des Palais Royalver-

liert in Ab�icht-desGlanzes gegendeu er�tenun-

be�chreiblich.Er i�tauh zum TheilfürFremde

eingerichtet; noch häufigeraber werden in dem-

�elben�chon.die-Pen�ioneinge�unden„welche die

Rekruten fúr-das unúber�ehliche-Heerder fäufli-

chen Tugenden,die hiervom Morgenbis in deu

Abend be�iegtwerden, zu �tellenp�lcgenu.Jhre

Wohnzimmer �indmei�tunreinlichundärmlich

möblirt „-aber die Be�uchzimmer�ind�ehrpetty
und be�ondersi�tauf. die Kanagpeenund Betten

großeSorgfalt verwandt. Die Re�taurateurs
habenin die�em.Stockihre Kabinette,. wo man

mit kleinen Ge�ell�chaftenvertraut bey�ammen

�eyn,und auchunbe�choltenenWeibern- von �ei:

ner Bekannt�chaftzu e��engeben. kann. Doch

hierübermehr, wenn ih auf die Re�taurateurs

fomme.
:

Die ‘May�ardenhaben ungefährvie�elben
Bewohner; “doh finden Sie auch“�chon�tille
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Kän�tler,die gern an der Quelle ihrèsStudiums

und Broterwerbs �eynwollèn, in den�elben.Die

Aus�ichtvon oben herab i�tdie �höu�teim Pä-
lais Royal, die Luft rein und ge�und,die Zine
mer �indgeräumig, und, wenn auch nicht wohl-

feil, do< um funfzig Prozent wohlfeiler als im

zweyten Stoke. Alte einzelneHerrenhaben�ich

hier auch häufigniedergela��en.

Im Dache �elb�that der Baumei�ter, det

es wußte , wie hochjeder Quadrat�chuhin die�em

Palla�t, in der Erde wie in der Luft, genüßt

werden founte , rund herum Zimmer an Zimmer

angebracht. Sie erhalten ihr Licht durch eine

_ Klappe, die man auf�tellt,damit der Tag dur
ein klein viere>igesFen�ter�ichherein�tehlenkann.

Geßt die Klappe zu, �oherr�chtin die�enLöcher-

chen am hellen Mittage die dick�teNacht. Troß

dem �ind�iebewohnt , wie alle übrigeWinkel im

Palais Royal. Die Kaufmannsdiener,die Auf-
wärter aus den Kaffehäu�ern,den Re�taurateur-

�älen,den Schneidergewölben, wohnenhier mit

den öffentlichenMädchen der geringen Kla��en

verträglichoder unverträglichbey einander, und

befommendort oben �eltenandere Be�uche, als

welche



welchedie dringende-Noth: befiehlt: die Ableiter

der natürlich�tenDaekat�e�indEs hier
angebracht.

Wir �indhun den ganzen Umfangderneuen

Anlage durchlaufen und durch�tiegen,etwas

�lúchtigin der That, aber was i< Jhnen noch

vom Ganzen zu �agenhabe, wird �ichvon neuen

an die Charakteri�tikaller die�erTheile ließen,
und �ih nah und nah zu einem voll�tändigen
Gemähldezu�ammenfügen,

Cf
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Dreyzehnter Brief.

Das Palais Royal. Ver�ammlungspunkte.
Re�taurateurs. Ihr Eigenthümliches.Bous

villiers." Sein Lokale. - De��enAufpuß ,; Vor-

gúge ud Unbequemlichkeiten. La Barriere,

_ ESeiu.Lokale. Die Ti�che.nichtgede>t. Theure

Wä�che.Sein aroßerSpei�e�aal.Ungeheurer
Spei�ezettel.Aufwärter und �chnelleBedie-

7 uung. Mechanièëmusdes Ganzen. Küche und

Kúüchenper�onale.
. Theure.Zehrung.-- Ko�ten

einer máßigenMahlzeit. Einnahme uùd Aus-

gabe La Barrierens. Ti�chge�ell�haft.Kleine

Mittags - und Abvendmahlzeiten. Zügello�e
Nachtpartien. Ver�chi>ungvou Spei�en.

IS:

EEE

Er

aer

Es i�tnôthig, lieber N **, daß ih Jhnenci-

nige An�talten,die haupt�ächlichzu �tehendenVer-

�ammlungspunktender Menge von Spaziergän-

gern im Palais Royal dienen, weitläuftigerbc-

�chreibe.Die merkwürdig�ten�inddie Re�tà u-

rateurs und Kaffeehäu�er.

Diejenige Kla��evon Garkdchen, die �ich
\ Re�taurateursnennen; �inder�t�eiteinigenJah-
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ren, haupt�ächli<aber na< dem neuen Anbau

des Palais Royal, in Schwung gekommen,

Sie haben das Eigenthümliche- daß �iezu jeder -

Zeit und Stunde zu e��engeben, von des Mor-

gens-um 9 Uhr an bis nach Mitternacht. Schon

hierin liegt ein Grund, däßes bey ihnentheurer

�eynmuß, als bey andern Spei�ewirthen.Sie

mú��enbe�tändigFeuer und be�tändigKa�trollen

über dem Feuer haben.

Die Re�taurateursim Palais Royal �ind

bey weiten die berühmte�tenund be�uchte�ten,

ihre Küchendie reich�ten,ihre Spei�ezetteldie

größe�ten,und ihre Säle die glänzend�tenin
-

Paris. Es �indihrer drey hier , die von �ech�eun,

die �ichanfangs hier �elten, übriggeblieben�ind.

Der eine die�erdrey , Namens Hürê, wird auch
bald �hließenmü��en,denn ih �ehenur immer

einzelneKo�tgängerbey ihm; die übrigenzwey;

Bouvilliers und La Barriere, wettei-

fern noch, aber das Gewicht neigt �ich�tarkauf

leßtern.

Das Lokale des Re�taurateursBouvil-

liers i�tüberaus glänzènd. Seine beyden
Ff 2

:
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Haupt�äle�indimer�tenStöcke, mit den fein�ter

Papiertapeten Chine�i�chund Arabi�chverziert

und des Abends mit großen Globen úber argan-

ti�chenLampen erleuchtet. Die Ti�che�indvon

dem fein�tenAcajouholz, das Büreau, wo- die

Wirthinn- mit der Ka��egleich�amthront ,- von

Marmor , die Stúhle�ehrge�<hmac>vollgearbei-

tet, das Linnen zu Ti�chtächernund Servietten:
©

�ehr�cinund immer �auber¿dás Ge�chirrzunr

Trinken nicht minder, die A��ietten,die Gabeln

und Löffelund die Hefte der Me��erSilbek, die

Teller feines Steingut: kurz, das Aeußere i�t

wahrhaftig prächtig und ge�chmackvoll,Die Ge-

�ell�chafti�tausge�ucht„und be�tchtmei�taus

jungen reichen Männern, die er�tin der Welt

au�treteir,aus Rei�enden,Kapitali�ten; alten

Offizieren und dergleichen. Es �indTi�chefür

ein, zwey „ drey ; bis �echsPer�onenda, �odaß

man wählenkann „/ ob man allein oder bey meh-

reren �ienwill. Sie habewauch die Wahl un-

ter mehr als hundert vet�chiedeuenGerichten ;

unter mehr als zwaänzigerleyDe��erts,unteu

mehr als zwanzigSorten Wein, und mehr als

zwanzigSorten Ligueurs.
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De��enllen ungeachtet nimtt dochdle Zahl
der Ko�tgängerbey“die�emRe�taurateurtäglich

ab, und i< muß Jhnen die Ur�achen�agen;

wöran cs, wie’ ich glaube, liégt. Der Wein i�
matt, wenn er auf den Ti�chkommt, und muß

er�tzwi�chenEis, das man Jhnen in einem

NMapfegibt, gekühltwerden: dieß i�tunbequem,

weil man dakauf warten muß. “Die Aufwärter

�indnicht die ra�che�tenund willig�ten,wenig-

�tens�ind�iebeydes nicht in dem Grade, wie die

bey La Barriere. Der Koch oder vielmehr

die Köche, �indnicht �o�chnell,und man muß

auf eine be�tellteSchü��elzu lange warten, Lau-

ter unverzeihliche Fehler in einem Hau�e,wo

man �oaus�chweifendtheuer lebt. Noch zwey

Gründe, die an �ih�hon‘�oviel wirken, als

jene , �inddie? daß Fremde die�enRe�taurateur

úber zwey Treppen hinauf er�t�uchenmü��en,

�tattdaßLa Barriere zu ebener Erde �einenHaupt-
�aalhatz und daßman, ehe man in Bouvilliers

Spei�e�äletritt, vor der Küche vorbey muß,

áus welcher einem ein er�ticfenderBrodem ent-

gegen �chlägt,worin man alle hundert Spei�en

auf einmal in einem efelhaftenGemi�chezu rie-

hen befommt, und bey etwas �chwachenNerveu

Ff 3
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und Magenallen Appetit verliert, der no< oben:

drein dadurch einen großenStoß bekommt , daß

man vor der KücheKälberviertel, gerupftes Ge-

flúgel, geflopfte Stücke Rindflei�chund Kotelet-

te unter Blut und Knochen herum hangen und

liegenficht.

Bey La Barriere finden Sie nicht eine

einzige die�erUnbequemlichkeitea, aber hundert
andere Bequemlichkeiten mehr. Schon �eine

Lagei�t�ehrvortheilhaft. Sein Haupt�aali�tauf

ebener Erde, untér den Arkaden des Queerflúr

gels , und �iehtmit großen hellen Fen�ternin die

Hauptpromenade des Gartens auf der einen

Seite, und auf der andern in die lebhafte Pa�ia-

ge du Perron hinaus. Bey ihm habe ich Zeit
meines Hier�eynsbe�tändiggege��en,weil ih
immer im Mittelpunkte der Revolution �eynwill

und weil das Hotel d’Angleterre et de Ru��ie,
wo ih wohne, nur einige hundert Schritte ent-

fernt liegt. So habe ih �eineWirth�chaftganz

genau kennen lernen, und eine um�tändlicheBe-

�chreibungdavon fann Jhnen nicht anders als

neu und anziehend�eyn.
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Sein Lokale nimmt drey Arkaden eit, und

das Kellerge�choßundder er�te,zweyte ünd dritte

Stock gehört,�oweit die�erStrich reicht, dazu.

Der Haupt�aali�tunter den Arkaden und wenig-

�tenszehn Schritte breit und dreyßig lang. Auf

beyden Seiten �tehtTi�chan Ti�chund in dex

Mitte eine dritte Reihe. Die Ti�che�indnur �o

groß, daß zwey Per�onendaran e��enkönnen.

Sie werden nicht gede>t, �oudern�indbloßmit

grünerWachsleinewand'be�chlagen,die �ehrleicht

reinlih erhalten werden“ fann. Daß man �ie

uicht de>t, macht dem Unternehmer, wie ermir

�elb ge�agthat, jährlicheine Er�parnißvon

9948 Livres „ das Kapital ungerechnet, was zum

Anfkaufedes Gedeckserforderli gewe�enwäre.

Deckte er �ieeinmal, �omüßte nach jeder Por-

cion, die auf den�elbennicht reinlih und unver-

�hüctetgege��enworden wäre, von neuen, mit-

hin bey dem ewigen Ab- und Zulaufe vom Mör-

gen bis in die Nacht, wenig�teuszehnmalgede>t
werden. Eine Serviette ko�tetzwey Sous

zu wa�chen,mithin wäre bloß die Wä�chevon

cinem einzigen Ti�chefür einen einzigen Täg

zwanzig Sous oder �ehs Gro�chen

Säch�i�h.Nun �tehenallein in dem großenuyn-

SF#4
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tern Saale dreyßigTi�che,machten täglich\ie-
ben Thaler zwölf Gro�chen, mithin jähr-

lich die unglaublihe Summe von zwey“taU-

�end:�ieben hundert und �ieben und

dreyßig Thalern, zwölf Gro�chen, an

bloßerWä�che.Fangen “Sie an zu ahnden, lie-
ber N *

*,/ wie �ehrdießJn�titutins Große ge-

hen muß? Aber la��enSie uns nichts vorweg

nehmen,
;

Der Saal �elb�ti�teinfa, aber mit Ge-

\<ma> verziert, und Sie finden darin acht

Spiegel, deren feiner unter fünf Schuh hochi�t,

In dér Mitté �tehtein großer mit Porzellain-
platten und Spiegeln belegter Ofen, der im Win-
ter den Saal erwärmt, und im Sommer: eînen

gelinden Zug unterhält. s

Der Spei�ezettel,den ih vor mir habe,
nennt inallem hundert und vierzehn G é-

rihte von der Suppe «an bis und mit dén �o-

genannten Entremets, die man hier hinter dem

Braten gibt und die wir unter diè Zugemü�ebe-

greifen, Die Potage macht den Anfang, und

Sie finden auf dem Zettel ihrer �iebenArten;

dann fommen die Pati��erienund ihrer �indvie-

kerleyangegeben ; �odanndie Fi�chein �e<�erley
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Arten; �odanndie Entrées, und ihrer �indzwey
und funfzig; �odanndie Hors d’oeuvres, in Ci-
tronen, Gewürzgurken, grünen Oliven, u. �,w.

be�tehend;�odanndie Braten (Rotis) und ihrer

�indachterley; �odanndie Entremets, und ihrer

“�indacht und dreyßig; �odanndie De�lerts,zroan-

zig an der Zahl; �odanndie Weine, und ihrer

�iñdneun und zwanzig; und endlichdie Liqueurs,
und die�er�indfunfzehn von ver�chiedenenArten,

SchüttelnSie immer den Kopf, ich briugeJhs
nen den Zettelmit,

Wenn Sie in den Saal treten , �ohúüthen

Sie die Nufwärter �chon,in we��enRevier Sie

�ihniederla��enwerden. Es �indihrer �ehs,

und jeder hat eine Anzahl Ti�chezu be�orgen.

So bafd Sie �ißen,�pringteinerherzu und bringt

Shnen den mächtigenSpei�ezettelmit einem

Voilà la Carte, Mon�ieur. Sie nehmen�ie

und im Nu i�tihr Kouvert da, Sie le�en�i<

vou den Gerichten aus, welcheSie wellen, und

�elb�tdas fein�teund mÜh�am�te�tehtin zehnMi-

nuten dampfend vor Jhnen. Man gibt alles in

eitizelnen Povtionen. Der Wein i�tfühl, das

Wa��crfri�ch,das Vier tre��lih.“Sie werden
|

Ff S5
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eben �o�chnellund gefälligbedient, wenn Sie

bloß eine Suppe, als wenn Sie alle Gerichte
bis zum De��ertdurche��en.Die A��iettenund

Löffelund Gabeln �indauch hier von Silber, die

Teller feines Steingut , die Glä�erund Fla�chen

fein wie Kry�tall.Das Brot i�tvom fein�ten

Weizenmehl. SchmecktJhnenein Gericht nicht,

oder haben Sie gegen die Zurichtung etwas ein-

zuwenden , �onimmt man es eben �overbindlich

zurück,als manes Ihnen gebracht hat: mit dem

Wein und Bier fönnen Sie es eben �ohalten,
wenn �ieJhnen nicht gefallen. cs

Der Mechanismus des Ganzen i�tGe�chwin:

digkeit und Gedächtniß. Ju den Mittags�tun-
den von zwey bis vier Uhr�pei�enhiergewöhnlich

FweyhundertMen�chen, und alle mit allen ihren

ver�chiedenenLaunen und Einfällen (nd befrie-

digt , ohne Zank, ohne Sauer�ehn, ohne Zeit-

verlu�t.Sie könnenbinnen einer Stunde zehn

Gerichte be�tellenund e��en.Aber es greift auch
alles �ehrenge und ra�chin einander.

Die Küchenehmlichi�tein Kellerge�hoß,ge-

ränmig und wohl ver�orgt. Ka�trolle,Ro�te,
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Brat�pieße,alles i�thier in ewiger Gluth und

Bewegung. Den Abend vorher i�talles für den

fúnftigen Tag vorgerichtet. Die Gerichte, die

am mei�tenge�uchtwerden , oder die eine Vor-

herbereitung leiden , �indmit allem Zubehörda

und warten nur auf das Feuer. Jeder der Köche,

und ihrer �indacht, ohne die Küchenbubenund

 Küchenmägde, hat �einbe�onderesFach, undje-
der �einenbe�ondernAufwärter im Saale, den

er an der Stimme kennt. Die�er�chreytdur<
eine Oeffnung von oben herab indie Küche, was
er haben will, und in kurzerZeit i�tes da. Der

Koch behält, was er verlangt hat, eben �ogut,

als der Aufwärter den Ga�t,der es be�tellthat.
Sogeht alles, Troß dem Ge�chreyvon zwölfbis

�e<hzehnKehlen, Troß dem Gedränge von funf-

zig Gä�ten„in der be�tenOrdnung; und ès if
ein außerordentlicherFall , wenn ein Gericht ver-

ge��en,oder einem Unrechten gebracht wird.

Garcon, �reyt einer hier, Garçon-einer da,

und oft �hreyenmehrere auf einmal, und allen

antwortet der ge�chmeidigeBur�che: Oui, Mon-

�ieur! A Vin�tant,Mon�ieur! und er 1oird es

uicht müde ; drey bis vier Stunden hindurchauf

�olcheWei�eangerufen und hin und her gejagt.



— 460 —

zu werden. Jh bin überzeugtworden, daß die

Franzéfi�cheNation in Ab�lchtdes Dienens und

Aufwartens die einzige und vorzúglich�tein dex

Welt i�t

Aber nicht genug, daß�olchein Bur�challe

Jhre Aufträgebehalten und pünktlichbe�orgthat,
er weiß au< no<, wie viel Gerichte und was für

Gerichte Sie gehabt haben, Wenn Sie gehen
wollen, �agenSie: Garçon, mon compte!
und er läuft zum Büreau, diftirt �einerFrau
oder �einemHerrn Jhre Zeche,- bringt �ieJh:

nen, und Sie kônnen gewiß �eyn,daß er Jhnen
feine Schü��elzu viel oder zu wenig angerechnet
hat, Sie dürfen nur auf dem Spei�ezettelnach-
�ehen„was: Sie gehabt haben und wie es dort

im Prei�eange�chlageni�t,�owerden Sie das

finden. 2
3

“Was nun alle die�eWunder möglichmacht,
lieber R**, i�tdas Geld, Ju der That, man

muß ‘den Appetit hier theuer bezahlen. Das ge-

ring�te,was Sie: hier háben-fônnen„ i�eine

Birne, Und die fo�tet-vier Sous. Das Theu-
er�te,z. B, ‘ein Viertel Poularde , haben Sie
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zu zwey Livres fünf Sous: al�oeine Birne úber

einen guten Gro�chen undein Viertel Huhn
dreyzehn Gro�chen �e<s Pfennige!
Eine Pfe�fergurfe�e<s Sous, eine Suppe |

zwölf Sous, ein Gericht weißer Bohnen oder

grünerErb�en,ein Livre vier Sous, und

�oin allem übrigen. Nehmen Sie al�o, als ein

�ehrmäßiger E��er, an , Sie äßen

: Livres. Sous.

1) eine Suppe : fi,
i,

72

2) drey kleine Pa�tetchen — 18

aP ASEM Mal. 7 tL 5

¿, 4). Frifaudtau ee eon LS

A Kaldsbraten- :
ii IS

BW

6) eine E��iggurke -  - —

6.
2 Re St fa ps Epia

8) eine Birne -

=

- - —.__-4

9) ein Viertel Ti�chweinvou
|

gewöhnlicherSorte - - —

ç
———————————_—————

Summa 6 IO

So habenSie gege��enfür + Thlr. xs gr.

Säch�i�ch,und �indkaum �att,und hàbenwenis

ger au�gehenla��enals alle übrige’,mit denen



Ste �ichzu Ti�chege�eßthaben. Felt werden

Sie wohl etwas heller �ehen,wie La Bar-

riere die ungeheuern Ko�ten�einerUnterneh-

mung be�treitenfann. Aber la��enSie uns dieß

ein wenig genauer unter�uchen,

__ Nehmenwir an, daßtäglichvom Morgen
bis um Mitternacht nur 250 Per�onenbey ihm

e��en,und daß jeder nur 4 Livres , was �ehrwe-

úig añgenomraen i�t, bey ihm verzehrt , �o�teigt

�einetäglicheEinnahme auf 1000, und mithin
die jährlicheauf 367000 Livres oder 91250 Tha-
ler Säch�. Es wäre eine ungeheuere Einnahme,
wenn nicht eine ungeheuerèAusgabe davon ah-

ginge. Lä��enSie uns die�enun auch unter-

�uchen.
E

Livres od. Thlr.
Er bezahlt jährli<hMiethe $000 — 2000

Er hält 20 Men�chenin

der Kücheund in den Sä-

len, deren jeder im Durch-

�chnittihm jährl. 500 Liv,

tote oTS 10000 — 2500

Wä �cheder Servietten 2c.
;

nur Ei 6 10000 — 2F$00



: Livres od. Thr.

Holz und Kohlen nur 12000 — 3000

Zerbrochnes,gé�tohlnes,ver-

brauchtes Ge�chirr in

“der Kücheund den Sälen 5000 —

125

Angenommen,daßeranden

zubereitetenLebensmitteln

50 Procent gewinnt, �o

“�teigtder Einkauf auf - 182500 — 45625

Summa 227500 — 56875

Dabliebe ili ein Ueber�hußvon 137500

Liv. oder 34375 Thlr. Rechnen Sie von die�er

Summe áb, was er zur Erhaltung �einerFami-

lie, zur Verzin�ungdes Grundkapitals der Un-

ternchmung, zur Quartierung und Bettutg �ei-

‘ner Leute, zur Möblirung u. �,w. braucht, �o

wird höch�tensein Ueber�chußvon 10000 Livres

oder 2700 Thlr, bleiben, und die�e�indwahrlich
des Geräu�ches, der Arbeit und der �chlaflo�en

Nächte uicht werth, die Jahr aus Jahr ein bey

ihm nicht abreißen, Auch i�ter nicht reih und

es wird bey:ihm alles �ehrgenau zu�ammen

gehalten.
|

:



So �ehenSie, lieber R *

*, wie bey der un-

glaublichenTheurung in Paris ein Kapital zu-

�ammenfallen fann „und wie der �tärk�tenEin-

nahmedie �tärk�teAusgabe auf dem Fuße folgt.
Soi�t es mic alien übrigenJu�titutendie�erArt

im Palais Royal. Alles nimmt ungeheuereSum-

men ein, und niemand i�treich.

Uebrigensglauben Sie nicht , daß Sie hier
unterhaltende und lebhafte Ge�ell�chaftfänden.

Seder ißt-an �einemTi�che�einePortion �ür�ich,

und �elten�prichtman mit �einemNachbar. Vor

der Revolution wußte man niht immer, ob et:

nen nicht ein Scherz-oder ein kühnerGrund�aß
gleich von dem Re�taurateurweg in-die Ba�tille

bringen könnte¿und deßhalb�prachman wenig

mit den Leuten: um: einen her, die man nicht

fanntez jebt-wird es etwas lebhafter, aber an

eine allgemeine Konver�ationi�tnicht zu denken,

Sie müßten denn einige Bekannte mitgebracht

haben. Die Leute �indhier weit egoi�ti�cherals

unterhaltend , und beydem Gewimmel von Aben-

teureri aller Art, die ihr Înneres unter einem

�ehrañ�tändigenund be�cheidenenAeußern zu

verbergen wi��en,und beyder Gefähr,die man

läuft,



läuft, allmählihmit ihnen ver�tricktzu werden -

i�tes immer be��ergethan, man bleibt an öffent-

lichen Orten für �ichund nimmt von �einemNach-
bar feine Notiz.

De�tolebhafter �inddie kleinen Mittags-
und Abendmahlzeiten, die man �einenFreunden

und Bekanntenin be�ondernZimmern hierge-

ben oder mit ihnenverabreden kann. Oft geben

�elb�tange�e��eneFamilien hier ihren Freunden

zu e��en,wenn �ie �ichvor dem Geräu�cheiner

dahlzeitzu Hau�e�cheuen.Sie bezahlennicht

mehr, als in dem großenSaale, in welchennie

Frauenzimmerfommen. Die gleicheEinrichtung
i�tauh bey Bouvilliers.

Zügello�efleine Nachtpartien �indhier aber

auch niht�elten. Junge und alte Herren, denen

ein Ge�ichtin den Alleen gefallen hat, miethen
es �i<für einen Abend mit allen �einenReißen,
Launen und wibigen Einfällen, geben“ihm hier
zu e��en,und inachen ihm ein an�tändigesGe-

�chenk.Ver�teht�ich,daß die�eMädchen von

den be��ernKla��en�eyn, Und daß die Regeln des

Wohl�tandes,wenig�tensunter den Augender

G 9°



Aufwärter„ge�chontwerden mü��en:im entge- .

genge�eßtenFalle wird man �ich�ehrhöflichent-

huldigen, daßMe��ieursund Mesdames nichts
zu e��enbefommen können. Unter drey bis vier

Louisd’or die Per�oni�taber �olcheine Partie

nicht gemacht.

Die Re�taurateurs�chaffenJhnen auh Ef:

�enund Trinken und alles, was an Geräth und

Servietten dazu gehört, in Jhr Hotel, went

Sie da�elb�tFreunde oder Freundinnen bewirthen
wollen. Dieß fo�tetaber, wie Sie denken fkön-

nen, no< mehr, als in ihrem eigenenLokale,
Auch muß es nicht zu weit entlegen �eyn, _Das

E��eni�tbe��erzugerichtetund erle�ener, E
és �on�tin Paris finden,

Jebt, glaube ih, lieber R *

*, werden Sie

die Re�taurateursdes Palais Royal wohl fken-

nen, in meinem näch�tenBriefe �ageih Jhnen
etwas vou den Kaffeehäu�ern.
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Vierzehnter Brief.

Das Palais Rdyal. Kaffeehäu�er. Das
Kaffeehaus Valois. Kaffeehaus du Caveau.

He��enPublikum vor dem Ausbruche der Nevos

lution. Kaffeehaus de Chartres, de la Grotte

Flamande, de Foi. Be�chreibungdes leßtern,
De��enRolle bey der Revolution. Caffé Italien

and mécanique. Die Eß- und Trinfkwaaren

die�erKaffeehäu�er.Schonendes und feines

Benehmen der Garçons in den�elbengegen Vers

geßlicheoder Betrieger. Frugale Soupers.

(ECRCRCCRE

EE

ASE

Die Kaffeehäu�er bilden den zweyten Verz

�ammlungspunktfür die Menge „ die niht blos

�pazierengehen , oder die �ichna<h dem Spazie-
rengehen ausruhen will. Es �indihrer �ehs,
die alle mehr oder weniger groß und glänzend,

lebhaft oder minder lebhaft�ind.Jedes hat�eis
ne fe�tenGä�te,die in fein anderes gehen, und

die man zu den gewöhnlichenStunden des Mor-.
gens und. Nachmittags, oft auh den ganzen

Tag da�elb�tfindet , und die den Stock der Ges
:
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Fen�<aftausmachen und den Ton angeben. So

hat jedes �cineigenes Publikumund �eineeigenen

Lieblingegegen�tändefür die Konver�ation.

_

Das�till�tei�tdas Kaffeehaus Valois, un-

ter den Arfaden des langen Flügels na< der

Straße des bons enfans. Die Ti�chedari �ind

zwar immer be�eßt,aber mei�tmit ältlichenMän-

nern in �eidnenKleidern und mit Degen, die

�ihin be�cheideneGruppen zu�ammenziehen,

und lang�am,ohne Erbitterungund Feuer �pre-

en und �treiten.Jh habe �ieimmer für mi<h
|

die Stillen im Lande genannt.

Rau�chenderund, die leßtenZeiten her, das

rau�chend�te,i�tdas Kaffeehaus dw Caveau.

Lage, Größe und Alter (denn es war �chonim

‘alten Garten lange vorhanden) machenes haupt-
\áchlicl)voll , lebhaft und beruhmt. Es nimmt

vier Arkaden ein, i�tmit Marmorti�chenund
mit großen Spiegeln prächtigverziert , welche

die ganze Länge des Gartens mit allem, was

darin wimmelt, zurückgeben. Auf Säulen�tünr

pfen�tehendie Bü�tenvon Glu>, Sacch init,

Piccini, Gretty, Philidor 2c. die, als
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die Oper noch in der Nähe war, hieherfamen

und ein zahlreiches Publikum herbeyzogen. Vor
den Arkaden im Gartenhat dießKaffeehausno<
ein großes,�ehrge�c<mac{vollgebautes und vers

ziertes Zelt, unter und vor welchem no< eine

Menge Ti�cheund Stühle �tehen, die, wie die
im Saale �elb�t,nie leer werden. Man fann
annehmen , daß es von Morgens um neun Uhr
an bis eilf Uhr in der Nacht, die Mittags�tun-
den abgerechnet, die fe�teZahl von zweyhundert
Men�chenim Saal und unter dem Zelte hat,

Acht Au�wärter�indin be�tändigemFluge.

“An dem Publikum die�esKaffeehau�esbes

merfc’ i<, als ih das er�temalin das Palais
Royal fam, daß die Franzo�endie alten Franzo-
jen nicht mehr wären. Jch fand �chonZirkel in

dem�elben,die úber die General�tändeund die

Obliegenheiten, Pflichten und Verhandlungen
der�elbenmit einer Freymäthigkeitund einem
Feuer �prachen,das oft in wüthendesGe�chrey,

Erbitterung und unan�tändigeHeftigkeit über-
ging. Nochzitterte man für die Sprecher, oder

lachte úber �ie;aber die zuhörendenHaufen in

und vor dem�elbenwurden immer bald von ihrem
Gg 3
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Feuer be�eelt,und unter ihnen�elb�t�tandenneue

Redner auf. So waren hier, �honzu Anfang
des Junius, immer viel Hunderte vonMen�chen

bey�ammenund ihre Menge�tiegmit jedem Tage.

Je größer�ieward, de�tomehr Uebergewicht
befam der Dritte Stand. Hier war man zuer�t

republifani�ch.

Das Kaffeehaus de Chartres, das, wie das

vorige, in dem Queerflügel der neuen Anlage

liegt, und dreyArkaden nah dem Garten hin-
aus einnimmt, auf der andern Seite aber in

das prächtige Ve�tibülenach dem Eingange des

Theaters des petits Comédiens �ieht, war im:

mer ruhiger als jenes, und i�tes auch geblieben,

Das Publikum de��elbenbe�tehtmei�taus Frem-

den, be�ondersDeut�chenund Engländern,die hier
_ die Zeitungen ihres Vaterlandes und ihrer Lands-

leute fanden. Daspoliti�cheThun und Treiben

der Pari�erlag ihnen nicht �onahe als die�en,

und �ie�prachenund lachtennach ihrer Wei�e

und ihrem Begriffe darüber. Es i�ge�hmack-
voll verziert, und man wird eben �ogut und

�chnelldarin bedient, als in den úbrigen.
*

Vor

dem�elbenaußerhalbder Arkaden , im. Garten,
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hat es auch eine MengeTi�cheund Stühle, und

es i�tnah dem“Caffé du Caveau und de Foi

das be�uchte�teim Palais Royal.

Das Kaffechaus de la Grotte Flamande

hat nichts merkwürdiges, was die andern nicht

mchr im Großen hätten. Sein Publifum ift

das gering�teunter allen, die hier die Kaffechäuz

�erbe�uchen, �einLokale das flein�te.Den Nah-
men hat es von einer kün�tlichenFel�enfkluft,die

in de��enKellerge�choßangebracht war, und die

ein Re�taurateurzum Sibe gewählthatte, Sie

i�teingegangen.

Aber das größteund lebhafte�teunter alleu

Kaffechäu�erndes Palais Royal i�tdas vorhin-

genannte de Foi. Es nimmt �iebenArkaden ein.

Die Sále �indmit Marmorplatten ausgelegt „

und das Mauerwerk i�tmit einem �ehrfeinen

Tafelwerk und hohen und breiten Spiegeln be-

kleidet. Die Ti�chehaben Platten von feinem

ange�prenkeltemMarmor, und die Tabourette

�indmit rothem Manche�terbe�hlagen.Vor
dem�elbenaußerhalbder Arkaden an der Allee

�ichenTi�cheund eine unüber�ehlicheMengevon

Gg4



Stühlen. Die�erPlak i�der Mittelpunkt des

feinern Publikums, das hieher fommt, und

Kaffee, Ligeurs,Limonadeoder Eis braucht. Hier
findet man des Morgens von zehn Uhr an Wei-

ber aus der feinen Welt in ge�hmackvollenNe-

gligësbey der Schofolade, und Nachmittags von

fünf Uhr an bis um zwölfbey dem Ei�e.Leßtres

be�ondersliefert dießKaffeehaus in einer Voll-

fommenheit und Mannigfaltigkeit, die ih nir-

gends gefunden habe,

Alte Finanziers, Militairs und Magi�trats-

per�onèn,Gelehrte, Ge�chäftsleuteund Abbees,
bilden die gründlichen Cirfkel die�esPublikums,
und junge Officier, Stußer und Stuserinnen
jeder Art, die glänzenden. Unter ihnen �ien
alte Damen, �chonzum Theilmit wackelnden

Köpfen, die hier die Anbeter ihrer Jugend wie-

der finden, über die gegenwärtigenZeiten, Men-
�chenund Sitten �ichaufhalten, und die vergan-
genen heraus�treihen.Jn den Saal �elb�tgeht
fein Frauenzimmer; was �iebrauchen, wird ih-
nen von den Aufwärtern herausgebracht.

Dieß Kaffeehausbe�ißtauh no< zwey der

fleinen Pavillons im Garten �elb�t,�einemLo-
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fale gegenüber. Dort i�tdie Fort�ezungdes

großen, und man trifft da��elbePublikum
darin an.

Bey der Revolution �pieltedießKaffeehaus
feine geringe Rolle, Vorder�elben�prachdarin,
wie Sie denfen können, alles für den er�tenund

zweyten Stand, während für den dritten im
“

Caffé de Cauveau gera�’twurde. Es war auch
“

immer eine Art von Eifer�uchtzwi�chenbepyden,

und �ievereinigten �icheben �olang�am, als die

drey Parteyen in der Nationalver�ammlung

�elb�t,Als aber die er�tenzwey abgehauenen

Köpfe durch das Palais Royal getragen wur-

den, trieb auch hier die Ang�t,wie zu Ver�ail-

les, dener�ten und zweyten Stand ohne Beding
zum dritten z und ih erinnere mi< wohl, daß,

die er�tenTage nachher , das Kaffeehaus de Foi

ungewöhnlichleer war, Die feurigen Redner

in dem�elbenblieben weg, weil Gründe und Be-

red�amfeitnicht mehr ent�cheidenkonnten, �eit-

dem Köpfe kugelten, Nach dem er�tengewalt-

�amenUebergange kamen �iezurück, aber mit

ganz andera Grund�äßen, weil doch einmal dem

Men�chenunter allem, was er nicht entbehren
Gg 5
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fann ; der Kopf das unentbehrlih�tei�t. Nach
der Zeit bildeten �ic)die Zirkel hier, welche Ge-

�andtean die Nationalver�ammlungab�chicéten,

Motionen machten, und Paris wech�elswei�e

beruhigtenoder aufregten: die Ma��evon Ver-

�tand, Erfahrung und Kenntni��e,die �ie�tellen

konnten, behielt die Oberhand über die flammen-

den Ausbrüche des Bluts und Freyheitsdranges
im Caffé du Caveau, und ihr Uebergewichtwar

ent�chiedenund i�tes noch.

Das �echsteund leßte Kaffechaus i�tdas

Atalieni�che(Café Italien) and es i�teben �o

�tillund ruhig, als das Kaffeehaus Valois. Die

Nation, fárxdie es zunäch�tbe�timmti�t, nimmt

es auch mei�tein, und es herr�chtcin gewi��er

fin�terergleich�ammißtraui�cherTon darin , der

mir nicht gefiel, weßhalbich au< nur ein paar

Mahl dahin gekommenbin.

Sie erkundigen �ichin Jhremlekterem nah |

dem berähmtenCafé mécanique? Esi� ver-

�{hwunden,lieber R**, wie eine Menge ande-

rer An�talten,die nichts als die Neuheit für �ich

hatten, die �ichanfangs häufighier hervortha-
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ten, �ehr�tarkbe�uchtaber bald verge��enwure

den. Der Mechanismus die�esKaffeehau�eswar

aber artig genug. Jch will Jhnen doch mit we-

nig Worten eine Jdee davon geben.

Die Ti�chein dem�elben�tandenaufhohlen
Säulen�tümpfen,die mit dem Keller darunter

zu�ammenhingen. Man verlangte, was man

wollte, und ehe man �ichsver�ah,�prangan der

Seite, mit der Ti�chplattehorizontal, cine cî-

�erneKlappe auf, und ein Teller mit dem, was

man gefordert hatte, trat heraus. Ein Sprach-

rohr, beydem Bureau der Kaffeervirthinnanges

bracht, zeigte den Aufroärtern unten an, was

herauf �ollte.Das Ganze that cine artige Wir-

fung, und zog, �olange es neu war, zahlreiche -

Gâ�teherzu. Jett hat in dem. Saale de��elbèn

ein Kaufmann �eineNiederlage und aus deim

Kellerge�choßi�tein �ogenanntesberceau lyri=-

que gemacht, d. i, ein Keller, wo man Engli-

{hes Bier und Wür�teißt, und �i<hvon einer

ziemlich gemeinenMu�ikdie Ohren krakenläßt,

Die�eMu�iki�t eben das Lyri�chedie�esKellers.

Uebrigens �ind�ichalle Kaffeehäu�erdes P.

R. in den Waaren, die �iegeben und in dem

Gg 5
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Prei�e,wofür �ie�olchegeben, gatiz gleich.Kaf-

fee, Limonade, Orgeat, Bavaroi�e,Ligeurs-

Eis haben�iealle, und ziemlich in gleicherGüte.

Eine Ta��eKaffeeko�tet�e<s Sous, ein Gläs-

chen Ligeur,eine Karaffe Limonade, Orgeat, Ba-

varoife , eben �oviel. Ein Gläschen Eis, zwölf

Sous. Der Be�iberdes Café du Caveau i�

�ehrwohlhabend, der Be�ikerdes Café du Foi

�ehrreih. Jhre- Aufwärter �indeben �onett

gekleidetund fri�irt,eben �ogefügig, willig und

�chnell,als die Aufwärter der Re�taurateurs.

Trok dem nie abreißenden Gewühl in den-

�elbenwird man nie erinnert, das Geld voraus

zu geben, wie es wohl an öffentlichen�tarkbe-

�uchtenOrten in Deut�chland.zu ge�chehenpflegt,

was be�tändigeine drucéende Unhöflichkeiti�ty

die rechtliche Men�cheneiniger verächtlichenwe-

gen über �ichergehen la��enmü��en.Wenn man,

nachdem man getrunken hat, feinen Garçon ru-

fen will, �olegt man das Geld zu �einerTa��e
oder zu �einemGla�eund geht. Wer es durch
cinen Zufallvergißt, i�tniht in Gefahr, zurück

gerufen, oder �elb�t,wenn er wieder fommt und

fi niht daran erinnert, gemahnt zu werden.



Pom
Ah! Mon�ieur,vóus êtes bien �ur,oder vous

étes bien bon! fagen die Garçons, wenn man

�ich�elb�tdaran erinnert, und wenn �ie einen das

er�teMahl in ihrem Leben ge�ehenhaben. Doch
wollte ih niemand rathen, daßer auf die�eNach-
�ichthin das Verge��enhinter einander oft wie
derholte. Sie habeneinen �ehrgeübten Blick,
und wúrden nach mehreren Fällen, wenn man

wieder etwas verlangte, mit einem verbindlichen

Ach�elzucken�agen: Pardonnez - moi, Mon�ieur !

und nichts bringen, aber �ichauch weiter in keine.

Erläuterung einla��en.Jch. muß ge�tehen,daß

ih in’ die�emBenehmen wahre Feinheit und

Kultur finde: der Betrieger wird �olcherge�talt

nicht ôffeutlih zu Schanden gemacht, und der

Betrogene entgeht der Nachrede, daß er um �ol-

che Kleinigkeit ö�fentlihLärm anfangen fann.
-

So i�t es in allen übrigen Kaffeehäu�ern,bey
den Re�taurateurs, und den gewöhnlichenSpei-

�ewirthenvon Paris.

Am lebhafte�ten�inddie Kaffeehäu�erdes

Palais Royal des Morgens von neun bis eilf,

des Nachmittags von drey bis �ehs, und des

Abends von acht bis eilf Uhr, Die genüg�amen
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Franzo�ennehmen häufig ihr Abendbrot in den

Ka�feehäu�ern,das in nichts be�teht,als in

einer Karaffe Limonade»,oder Orgeat oder Ba-

varoi�e,wozu �iedie Halb�cheidWa��ergießen
und worein �ieein oder zwey kleine Brote, das

Stäck zum Sous , tunken.
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Funfzehnter Brief.

Das Palais Noyal. Spektakel. Variétés

amu�antes. Théatre des petits Comédiens.

Ombres Chinoi�es. Fantoccini. Pygmées Fran-

çois. Mu�ée des Enfans. Menus - Plai�irs du

P. R. Seltenheiten der Natur und Kun�t.Die

„artige“Preußi�cheRie�inn. Die {due Zulis
ma.

“

Ta�cheu�pieler.Küu�tlicherMeridian.
Báder.

És war natürlich, daß dem Hange der Pari�er

zu Spefktakeln hier, wo ihrer täglich�oviel Tau-

�endebey�ammenwaren, Befriedigung und Ab-

wech�elunggebothen werden mußte, Auch waren
die Mauern der einzelnen neuen Flügel faum

trocéen, als fleinere und größereTheater aller

Art �chonin den�elbenaufgingen. Marionetten

und Kinder fingen an, und man glaubte, daß

�ichneben der Oper, dem Théatre Francois und

dem Théatre Italien, feine neue Bühne, von

erwach�enenSchau�pielernbetreten, in Paris
würde erhalten können; aber bald arbeiteten �ich
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die Variétés amu�antes’hervor , und die�eBüh-
ne i�tkeine unbeträchtlicheNebenbuhlerinn der

fogenannten drey Hauptbühnengeworden. Sie

i�ttäglichin Arbeit und täglichvoll,

Das zweytegrößereTheater be�ißendie �o-

genannten petits Comédiens, die immer noch

�tarkbe�uchtwerden, uid wiederum einigeBe-

�onderheitenhaben, die man in den Variétés

amutantes niht findet. Von beyden gebe ich

Jhnen voll�tändigeNachrichten, wenn ih auf

die Theater und das Theaterwe�envon Paris

fomme.

Die Ombres Chinoi�es, die ihren Sig
hier auch haben, �inddie�enganzen Sommer

ge�chlo��engewe�enund haben ihreVor�tellungen

er�tvor einigen Tagen wieder aufgenommen.

Size haben niht mehr den Zulauf, den �iean-

fangs hatten; wie man überhauptder fleinlichen

Vergnügungen, die mehr dur< Neuheit als

durch innern Gehalt anziehen, immer bald �att

wird. Ein Herr Seraphin i�tder Stifter
und Director die�esTheaters, das einen ganz

artigen Saal, aber �tattalles Orche�tersein Kla-
:

vier
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vier hat , welches diè Zwi�chenafteausfüllt.Die

Afteurs �indMarionetten, zehn bis zwölfZell
hoch„ aber �ieúbertreffenan artiger Figur, Ge-

�hmeidigkeitund Natürlichkeit alles, was ich je
in der Art ge�ehenhabe. Die fleinen Scenen,
die �ieaufführen,haben zuweilen viel Salz und

Gei, und ih muß ge�tehen,daß ih jedes Mahl
herzlichgelacht und feinen Augenbli> lange Wei-

le gehabt habe. Die Gravität die�erkleinenWes

�en, die �iebey den wißig�tenEinfällen nicht

verlieren, hat viel Po��ierliches.Die�eganze

An�talterhält �i{<"bloß dadur<h, daß bey

ihren Vor�tellungendie Phanta�iedes Zu-

�chauersin be�tändigerBewegung bleibt. Es

war das er�teTheater, welches �ichim Palais
Noyal �ete.

Bald nach dem�elbengingen zwey andere

Marionettentheater auf. Das eine waren itas

lieni�<heFantoccini, das andere gab �einenPup,
pen den Namen PygméesFrançois. Beydeer-

hielten �ichnur furze Zeit. Etwas länger ein

drittes, das mehr ins Große ging. Es waren

az Fantoccini, welche die be�tenOpern von

Anfo��i,Pai�iëllo2c, au�führtenund ein artig

HH



be�etztes.Orche�terhatten. Man ward ihrer.„aber,
auchbald �att,

:
“Außerdie�enwar aucheine Zeitlang ein �o-

genanntes Mu�éedes enfans hiervorhanden.

Kinder�telltenfleineScenenvor, die mit Leftio-

nen aus derNaturlehre, Ge�chichte, Geogra-
i

phie.Je nachArt der bekannten Shummel�chen

Kinder�piele, verwebt wären; und Eltern, die

mit ihren Kindern als Zu�chauerhieherfamen,

konntenlebtere einen Wett�treitmit den fleinen

Afteurseingehen la��en.Es i�t feine Spur

mehrdavonda.

Soging es auch demTheater des Menus
Plai�irsdu Palais Royal, cinem Mariouetten-
�pielefür Kinder und Ammen.

‘Andie Theater ließen�ichdie Seltenhei-
ten der Kun�tund Natur, die man hier fürGeld
�ehenläßt, die gber oft eben �obald ver�chwin;

den, als �ie er�cheinen, Das Kabinett vou

Wachsfiguren, das ein Deut�cher,Namens

Kurtius, hier hält, findet no< immer viel

Beyfall, Es nimmt zwey Arkadenein, und �tellt



eine Menge merkwürdigerMänner und Weiber,

bunt untermi�chtmit Kiidern, Blumen, Früch-
ten und dergl. auf.

Eine Rte�innließ�ichauch diè�eiSommer
hindurchhier �chen.Der An�chlagzettelnannte

�iela jolie Géante Pru��ienne (die artige Preu-

ßi�cheRie�inn) weil doh einmgl alles“ „joli

�eynmuß, was hier an�ehenswerth�eynfoll, �o

viel man auch géget den Wider�pruchzwi�chett

jolie und géante einzuwenden haben möchte.

Fch fand eine ziemlichgroße, aber nicht rie�en-

hafte weibliche Figur , die eine etwas unartige
Beule über dem linken Auge hatte, und eine

eben �ounartige Rundung unter der Chemi�e

“von Mu��elinnicht mehr verbergen konnte, wel-

cheaúf die baldige Er�cheitungeines „joli gé
ant“ �ehrin die Augenfallend deutete. Sie und

ihr Begleiter erzähltenmir ‘von hohen Gönnern,
voti Landpartien 2c. im Pommer�chenDialekte,

Alle Um�tändezu�ammengenommeti, war es

mir-�ehr-wahr�cheinlich, daß der erlauchteBe-

�ißerdes Palais Royal, de��enGe�chmackin ge-

wi��enDingen einwenig ver�choben:i�t, mit �et-

nen Launen auch auf die�eRie�iungefallen �eyn

Hh 2
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möchte, und es war mir , als ob ihre Blicke je-

desmal, wenn �ie von erhabenenGönnern �prach,

wohlgefälligüber die Erhabenheitender Chemi-

le hinabglitten.

Die er�tenTage meines Hier�eynszeigte

man noch unter den hölzernenGallerien, die

�<ôneZulima, eine halbnackendeweibliche

Figur, die mit einer flei�chfarbgemahltenHaut
bekleidet war, und mit �chwimmendenHaaren,
wie �chlafend,auf einem Kanapee lag. Ein

Theil ihres Bu�ens war von dem Haar, der

âbrige Theil ihres Körpers bis unter das Knie
von einer wogenden Draperie überwebt. Die

Arbeit war täu�chendder Natur nachgebildetund
nachgemahlt,und Neugierige gaben etwas mehr,
um noch etwas mehr zu �ehen.Sie i�tendlich
als �ittenlosund unan�tändigaus dem P.-R.
verwie�enworden,

Auch ein Ta�chen�pielerwar noh vor eini-

ger Zeit hier, der zugleichUnterricht in �einer

Kun�tgab und alle dazu nôthigeWerkzeugever:

fau�fte,



Zu den Merkwürdigkeitendie�erArt gehört

auch der kün�tlicheSchuß, der, �obaldes Mit-

tag i�t,von �elb�tfällt, und nah welchem täg-

lich Tau�endevon Uhren ge�telltwerden. Jn
der Mitte des Queerflügelsder neuen Anlagei�t
ein Meridian angebracht, der durch einen Kano-

nen�chußden Mittag ankündigt, Das Zündloch

der Kanone i�eine halbe Linie breit und zwey
Zoll lang und in der Richtung der Mittagslinie

ge�tellt.ZwceyAlidaden �tehenvertikal auf einer

horizontalenScheibe, und tragen ein Lin�englas,

das man, mittel�tihrer, alle Monate nach der

Sonnenhöhederge�taltrichtet, daß der Brenu-

punkt de��elbenjedesmal auf/ das Zündlochder

Kanone fällt. Sobald nun die Strahlen der

SMittags�onnefoncentrirt auf die Linie treten,

die das Zündlochder Kanone bildet, �oentzündet,

�ichdas Pulver und der Schuß ge�chieht.Der

Erfinder die�erneuen Art von Uhr i�tein Herr
Rou��eau. —z

Es mußJhuen �choneingefallen �eyn,lie-
ber R**, ob es, unter den An�taltenzur Be-

guemlichkeitund zum Luxus, die �ichhier drän-
gen, niht au< Bâder gebe? Nein, es gibt
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hier feine, Die Kleidung und die Art, wie wir

un�reZeit vertheilen, �cheint�ichüberall in Eu-

ropa zunäch�tgegen das Vergnügen des Badens

aufzulehnen,wenn es aqu {on das Klima zum

Theil mit bewirkt, Jn den Morgenländern hat
die Badelu�tund Badekun�tvon jeher ihren Siß

gehabt und behalten, und wenn die alten Rômer

beydena< Rom überpflanzten,�o�cheintes mehr

Nachahinungs�ucht, Luxus und Ver�chwendung

gewe�enzu �eyn,als wirklihesBedürfnß; denn

bey den neuern Römern gehörtdas Baden nicht

nothwendig mehr zur Exi�tenz,wie E��enund

Trinken,

Dainde��ennichts im P, R, vergebens ge-

�uchtwerden�ollte, �ohatten �ichvor ein paar

Jahren Unternehmergefunden, die ein Hôtel

desbainsde S, A. S, Mge, le Due d’Otleans

êitirichtetenund erdf�üeten,Die An�taltnahm
acht Arkaden ein , war von der Société Royale
de Médecine unter�uchtund gebilligt, hatte
auf ebener Erde und im Halbge�cho��eniedlicó

verzierte Kabinette mit Wannen, �ehrfeines
Lintien, �aubereBetten ünd gab falte, laue,

warme,einfacheund zü�ammenge�ezteBader z



e. R :

aber tros dem allen haben �ie�i<ni<t erhalten
fönnen, und �indmit Schaden ge�chlo��euwor-

den. Wer. in das Palais Nodal fommt, i�t

mei�t�orgfáltigangezogen, und wer baden

will, wählt�ichliebereinen �tillenOrt, ws

er unangezogen und unbemerft fommen ‘und

gehnfann,...
GA
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Sechzehnter Brief.

Das Palais Noyal. Mu�ikund Tanz. Der
Cirkfus oder National�aal. Architektoni�cheBe:

{reibung de��elben.Seine Be�timmung. Ges

�ell�chaftdarin. Be�uchbey �einerer�tenEr-

dffuung. PrächtigerAnbli>,

Es fehlten dem Palais Royal noh zwey unent-

behrlicheDinge zum Lebensgenu��e:Mu�ikund

Tanz. Aber auch die�e�ollteman nicht ver-

mi��en,und �obekam der Cirfus �eineEnt�te-

hung. Alles übrige, was man mit dem�elben

vor hat, i�tnur Neben�ache,ob es gleih nüß-

lich i�t. Das große Lokale konnte niht immer

mit Konzerten und Bällen ausgefüllt werden,

al�owollte man, wie Sie bald �chenwerden,

einige nüblicheAn�taltendamit verbinden.

Jn einem meiner vorigen Briefe habe ich

Zhnen ge�agt,daß das Aeußere die�erAnlage
úber der Erde dazu be�timmti�t,dem Palais



Royal auch die Reize einer ländlichenNatur, in

�ofern �iein einem das Auge erfri�chendenGrün

liegen, mitzutheilen, -: Daß die�eAb�ichtnicht

ganz erreicht wird, habe ih, nach meinem Ge-

fühle, bemerkt ;. aber erreicht oder nichterreiche,

�iewar nicht im Hauptplanedie�es �onderbaren
und höch�tmerkwürdigenGebäudes: denn das

Grún �olltenur �einRock �eyn. Der Cirkus i�t

gleich�amder Kapital�teinin dem Ringe ‘Palais

Noyal.

Nitten im Garten geht‘dießGebäude in

der Ge�talteines Parallelogramms, das an bey-
den Enden abgeründeti�t,zehn Fuß über der

ebenen Erde empor und dreyzehnFuß in die Erde

hinein. Die Außen�eiteüber der Erde i�tmit

zwey und �iebenzigjoni�chenSäulen verziert ,

die, wie das Mauerwerk, welches �ieverbindet,
mit einem grünen Gitterwerk verkleidet �ind.

Zwi�chendie�enin gleicherEntfernung �tehenden

Säulen befindet�ihabwech�elndein hohes Fen-

ter, das die innere obere Gallerie erleuchtet,und

eine Bü�te, die auf cinem weißen nah unten

�pibzulaufendenSäulenfußeruht,

Hh 5



Damit der Garten, ivenig�tensfür das Au-

ge, niht an �einemRaume durch die�eAnlage
verlôre, �ohat man die Feu�terauf beydenSei-

ten einander gegenüberge�tellt,�odaß man durch
den Cirfus hindurch in die Arkaden des Palais

�elb�t�ehenkann. Die�eAnordnung hat die bes

zwecfteWirkung erreicht, be�ondersda die Fen-

�terbreit, hoch und hell �ind. Das Ganze be-

fränzt eine Ballü�trade,die eine Terrä��e,mit

Stauden, Gebü�chenund Blumen aller Art be- '

�eßt,bunt ein�chließt,

Vier Avantkörps, wovon zwey halbzirkel-
förmig an den beyden Endenund die beyden an-

dern in gerader Linie in der Mitte hervor�prin-

gen, ruhen jedes auf zwölfjoni�chenSäulen,

und find mit grünemGitterwerk und mit Va�en

und Bü�tenverziert. In jedem der�elben�ind

drey Thüren zum Eintritt in das-Junere der

Anlage. Von einem die�erAvantkorps zum an-

dern laufen�ehsFußbreite Kanäle völl lebendt-

‘genWa��ers,welches ihnen dur<h Fontainen,
die, eine um die andre, in einzelnen und drèy-

fachenStrahlen �pringen,mitgetheiltwvird. Ein
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frarkes und �ehrge�chmackvollgearbeitetesei�ernes

Gitter faßt die�eKanäle ein,

Die mittlere Thúr in jedem die�erAvant-

forps führt in cin Ve�tibüle,- das zur Rechten
und Linken eine Treppe hat, auf welcher man

in die unterirdi�cheGallerie und in den großen

Saal hinab�teigt,Die beyden andern Eingänge

leiten jeder zu einem eigenen Ve�tibüle,die auf

die oberen Gallerien und zu einer Treppe führen,

auf welcher nan auf die Terra��egelangt, die

über die�enGallerien i�,

Das Jnnere des Gebäudes zu ebener Erde

i�tein großer, fein gedielter,dreyhundert Schritt

langer und funfzig Schritt breiter Saal. Zwey
und fiebenzig �tarke, ge�treifte,dori�cheSäulen

umgeben ihn, und zwi�chendie�enläuft cine

Gallerie herum, Die Säulen tragen eine Wdl-
bung rund umher, die über die Gallerienher-
vor�pringtund �ichauf beyden Seiten in der

ganzen Länge, bis auf achtzehn Fuß nähert,

welche Seffnung mit einer prächtigenFeu�ter-
“

decke ge�chlo��eni�,die bey Tage den Saal von
oben herab erleu<htet,
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Ueber dem Hauptge�im�eder Säulen ift jene

S8ölbung rund herum von zwey und �iebenzig
Arkaden durhdrochen, die unter die Gallerie zu

sbener Erde auslaufen und Balkons bilden, von

welchenman in den Saal hinab�ieht.Dahinter

�ind�ehsund dreyßiggeräumige Gewölbe für

Waaren aller-Art angebracht,

Sie �chenaus die�erSkike, daß die Bau-

Fun�talles in Bewegung ge�eßthat, was �ie.

Maje�täti�ches,Freyes , Helles und Heiteres

hervorzubringen vermag, und aus der oben an-
*

gegebenen Länge und Breite des großenSaals

�ehenSie, daß �ichein �ehrzahlreichesPubliz
*

kumdarin über und unter der Erde ver�ammeln
“

fann.

Die Anlagei�t er�tvor einigen Tagen dem

Publikum geöffnetrvorden. Man hatte allerley

Konjekturen über ihre eigentli<heBe�timmung-

�olange , bis ein eigenes gedrucêtesBlatt, von

dem Unternehmer der An�taltausgegeben, �ie

dem Publikum bekannt machte. Jch lege die�e

Ankündigungzum Grunde Und �ageJhnen �o-

dann, was von den darin gegebenenVer�pre-



<ungen bis jebt gehalten oder noh nicht ge-

halten i�t.
/

An�tändigeund mannigfaltige Vergnügun-
gen �ollendem Publikum gebothen, die�e�ollen

mit nüßslichenAn�taltenverbunden, und eine

erle�eneSocietät, die feinen Staud, keinen

Rang, keinen Charakter kompromittirt, �olldar-

in zu�ammengezogen werden.
:

Der Garten des Palais Noyal war von

jeher ein Be�tellungspunft�ürFremde aus al:

len Gegenden von Europa: jelzt �ollder Cirs
“

fus die�erPunkt werden, mic dem Unter�chie-

de, daß damals der Garten aller Welt offen

ftand, die�eraber nur Per�onen ofen �eyn�oll,

die durch und bey der Sub�cription zum Ein-
tritte dargethan haben, daß �ieder darin zu

ver�aminelndenGe�ell�chaftwerth �ind.

___

Der Cirfus �olldes Sommers von �ieben
und des Winters von aht Uhr an ofen �eyn,

in allen“ Jahreszeitcen aber um eilf Uhr des

Abends ge�chlo��enwerden. Von neun Uhr des

Morgens an bis zwölf�ollenvier ver�chiedene
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Vorle�ungenvon ge�chi>tenProfe��orenunent;

geldlich gehalten werden. Kün�tleraller Art
�ollenErlaubniß bekommen, ihre Arbeiten hier

auszu�tellen,ihre Talente bekannt zu machen,
und zugleich den Be�uchern des Cirkus den

Genuß neuer und {döner Kun�twerke,wie de-

ren Ankauf, zu ver�chaffen,

Ein großesOrche�ter,das funfzig Mu�i

fer faßt, �tehtin der Mitte des großenSaals,

und �ollalle Abend die erle�en�tenStücke großer
Mei�teraufführen. Ma�kirteund unma�kirte

Bälle �ollenin den ver�chiedenenJahrszeiten

gegeben und jedesmal in den ôffentlichenBlät-
tern vorher angekündigtwerden. Sonnabends

i�tBall bloß fur die Sub�cribenten. Junge

Leute, die �ichauf die Tanzkun�tlegen, fönnen

mit hieher gebracht werden, damit �ieunter

den Augeneines zahlreihen Publikums den

an�tändigenMuth bekommen, der bey ihrer
Kun�t�onöôthigi�t.

Ein Pavillonfâr einen Kaffeewirth�teht
an dem einen Ende des großenSaals, und

ein zweyter für einen Ne�taurateuran dem an-
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dern. Beyde �ind�ehrge�chmackvollund bos

quem eingerichtet, und er�terermit einer Ein-

fa��ungumgeben, die für fünfhundertPer�o:
nen Raum genug hat. Der Pavillon des Re-

�taurateursi�tin vier und zwanzig Kabinecte

abgetheilt, worin mehrere Per�onen,von den

übrigenunge�ehen, bewirthet und mit den fein-
�tenSpei�enjeder Jahrszeit ver�ehenwerden

fónnen.Zwey Villiarde�ollenin zwey �chönen

Sälen den Sub�cribentenofen �tehen.Acht

großeOefen und fünf be�ondreKamine �ollen

das Ganze im Winter warm halten, und dice

Fußtapeten,in der ganzen untern Gallerie her-
um, die Be�ucherdes Cirkus vor Erkältung

der Füße�chüßen..Fm Sommer wird, wie es

die ganzeAulage mit �i<bringt, �elbbey der

drúckend�tenHike , eine angenehmeKühle im

Innern herr�chen.Man unterzeichnet für det

Genuß des Cirfkus jährlich mit zwey und �ie-

benzig, halbjährlichmit acht und vierzig, und

vierteljährlichmit �ehsund dreyßigLivres. Der

Abonnent bekommt eine Karte, die aber nur

für �einePer�ongilt. Man kann auch Ein-

trittsbillette für einzelne Tage zu �e<s und

dreyßigSous bekomtnen,die man am Ein-
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gange abgibt, und wofürman eine Kontremarke
mit der Auf�chriftErfri�chung (Rafraichiß
�ement)befommt, auf die einem beym Re�tau-
rateur ein Karaffon Wein und Brot, und beym

Ka�fetiereine Ta��eKaffee oder eine Karaffe Li-

monade oder Orgeat verabfolgt wird. Die Sub-

�cribentenbekommen �olch

*

eine Kontremarke

nicht.

“

An Tagéen,wo dér Hof oder der Herzog
von Orleans oder andre Herr�chaftenFe�teim

Cirfus geben wollen , bleiben die An�prüchedet

Abonnenten ausge�eßt,�owie'in den Fällen,
wo der Unternehmer Fe�te

à

¿umBa�ton
der Ar-

men VCLANRBES
wird.

E

Sie �ehenaus die�emPlane, was man ith

Cirfus alles zu �uchenund zu erwarten hat, wenú

er er�tim Schwungei�. “Dießi�ter no< nicht

ganz, aber es i�tzu vermuthen, daß er �ehrbald

ein ‘glänzenderVer�ammlungspunktder be�ten

und ausge�uchte�tenSocietät von Paris wer-

den wird.

Er ward den dritten die�esMonats zuer�t

erdffuet , und Sie könnenglauben, daß ih kei-

ner der lebten war, Man forderte zum Eintritte

drey
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drey Livres, und beydie�enPrei�ei�tes bis jebt

geblieben „, da die Sub�criptionnoh nicht ganz
im Reinen i�. Der Einlaß war in demAvant-

korps, ‘den hôlzetnenGallerien gegen über. Acht
und zwanzig prächtigegroßeKronleuchterhingen
der Länge nah von oben herab in dem Saale

und zwey und �iebenzigkleinere in der untern

Gallerie zwi�chenden Arkaden, Dieß that eine

unglaublichprächtige.Wirkung. Der Abglanz

�ovieler Lichter �piegelte�ichan der großen Fen-

�terdecke,und erleuchtete das weitläuftigepräch-

tige Säulenge�chlinge�oÚppig,daß man indem

entfernte�tenWinkel der obern und untern Gal-

lerien Bley�tift�chriftle�enkonnte. Die obere

Gallerie war reichlich mit Zu�chauernbe�ebt,das

großeOrche�teriti voller Arbeit, und im Saale

�elb�tein Gewimmel wohlgekleideter Men�chen

von jedem Alter und Range „ die theils an den

Seiten herum, theils unter den Pavillons des

Limonadiers und Re�taurateurs�aßen, theils in

der bunte�tenMi�chungim Saale �elb�tauf und

ab�trômten,theils in dihten Haufen um das

Orche�ter�tanden. Um 9 Uhr ging der Ball

an, und alles drängte �ichum die Tänzer her.
Um eilf Uhr verzog �ichdas Gedränge. Mei-

:

Zi



Meine Erwartung war- vollkommen. befriedigt

Bis jekt i�tder Cirkus„-oderder Salon na-

tional. nur zweymal wöchentlich:geöffnet:wor-

den, und-der Eintritt blieb auf -drey Livres fe�t-

ge�eßt.

-

Die Voxle�uugeuuhd Aus�tellungen
haben. nochnicht Statt: gehabt, und die �ehsund

-dreyßigKaufmaunsgewölbe�indno< zu,

-

Jt

¿das Ganze.er�tim Gange ¿uid i�tes ‘zu: einer

gewi��enFe�tigkeitgelanget/ �owird die�erPunkt

einzig in-�einerAxt in der Welt �eum= #27

4G 15t;
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Achtzehnter Brief.
Das Palais Noyal. Oeffentliche Mädchen.

hre Wohnungen, Kla��en,und iht. buntes Ge-
. wimmel. Diebeyden obern Kla��en.Charakte
ri�tikder�elben, ihre Wirth�chaft, Einnahme,
Ausgabe. Der Gang ihrer Ge�chäfte.Ihr
hoch�tverführeri�chesWe�en. Schilderey von

zweyen Mädchen der er�tenKla��e+ der Bacchan-
te und der Veuus. Charakteri�tikder zweyten,“

dritten, vierten und fünftenKla��e.Neue�te
Benennung die�erMädchen. Betrachtungen
úber ihre Lebensart.

Je darf nichts verge��en,lieber R**, was
zur Charakteri�tikdes P. R. gehört, weil i<

�ou�taus der Acht la��enmüßte, was zur Cha-
rafteri�tifder Verfeinerung, Verderbtheitund
des Uebermuthsder men�chlichenNatur über-

haupt gehört: al�omußih Jhnen auch von den

fäuflihen Weibern .und Mädchen, die theils im

Palais Royal �elb�twohnen, theils hieher kom-

men, um mit Waarenzu handeln,diever�chenkt
BEE



werdenmü�en,wenn�ie niht Ekel, Geking-
�{äßungund Gefahr im Gefolge haben �ollen,
eine voll�tändigeSchilderung zu geben.Am un-

an�tôßig�tenglaube ih mi< mit Jhnenüber die-

�enGegen�tandbe�prechenzu können, wenn. ich
ihn„-ohne alle Rück�ichtauf Moralitätund Jm-
moralität, bloß�alsein Uebel, das einmal da i�t

und durchnichts ausgerottet werden fann, und

als ein Mittel �ichzu nähren,als Kaufund Ver-

fauf „ behandle. Es gibt Gift ik ‘allen Apothe-
ken nebén �ehrheil�amenArzeneyen , aber nur

dem �chadetes, der es nimmtz der Apotheker
kann niht angeflagtwerden, daß er es hat, und

der Scheidekün�tlernicht, daß er es zergliedert;
aber �chuldig�indbeyde, wenn �ie es empfehlen,
Eben �overhältes �ichmit dem Men�chenfor-
�herund dem Sittenmahlet.

Das Publifum im Palais Royal i�t“das

ausge�uchte�teund reich�te,mithin‘das efel�te

und úbermüthig�tein Paris. Was man ihm

zum Kauf und Genuß biethet, mußal�oexle�en

�eyn. Daher fommt es, ‘dáßdie öffentlichen

Mädchen, die hier wohrien und herum�chwär-

men, die �{hön�ten,artig�ten,an�tändig�tenund



gepukte�ten, und-eben deßhalbdie. fo�tbar�tenin

Paris �ind.

Ich habe Jhnen-in einem meiner.Vorigen
ge�agt,daß ihre An�prücheauf .das Palais

Noyal �ehralt,

.

daß-�ieaber mehr. angemaßt,
als anerkannt �ind.Dieß i�tnoch jet der Fall.

Als die neuen- Anlagen

-

hervorgingen,

-

hatte

man ein wach�ames-Auge auf die, die �ichals

Bewohner und Bewohnerinnen der�elben_mel-
deten, und man war Willens, Mädchen und

Meibern von zweydeutigemGewerbe Dach. und

Fach ganz darin zu ver�agen;aber �iefanden

�ovielSchleifwege, Vorwände und Verkleidun-

gen, durch die �ie�ichein�chlihen,daß man

bald �ahe,es �ey:vergeblich, den Strom zu

hemmen. Man gibt ihnen al�o-Wohnungen,
und láßt �ie�ich�ehrtheuer bezahlen. Penl�i-

ons heißendie Haushaltungen, wo ihrer zwey

oder drey unter -den Augen einer �ogenannten

Gouvernante bey�ammen�ind;Ouvrières nen-

nen �ih die von den geringern Kla��en,die
allein wohnen; Marchandes de modes andre,

die einen hôöhernRang behaupten; und die

vornehm�tenla��en.�i<hein�chreibenals. junge
Fi 3



= 62 =

Mittweti, die von ihrem Gelde leben. Die�e
Verkappung verlangt die Decenz, deren Aeuße-
res wenig�tensin den Ringmauern eines für�t-

lichenPalla�tesbeobachtet werder muß. Jhre
innern Haushaltungen, Rathen und Thaten
�indaber vor jeder Nachfrage, Unter�uchung
und Störung �icher. Die Ahzahl derer, die

im Palais. Royal wohnen, mag �i<hauf an-

derthalbhundert, und die zum Be�uchedahin
fommen , aber �âmtlihin der Nähe de��elben

untergebracht �ind,auf zwehhürndertbelaufen.

Dieß ‘ganze Heer wird den Tag über von Mor-

gens urn neun Uhr an bis in dié �päte�teNacht
nah und nah �ichtbar.Welche reihe Wahl
fúr rohe und fün�tlihèSirinlihkeit, für ver;

{obeneund ge�undePhanta�ien!

Die Kla��endiè�erMädchen�ind�over-

�chieden,als die Kla��endés Publikums �elb�t,
das in das Palais Royal kömüit. Im Alter

�teigen�ievon dem zwölftenJahté bis in das

vierzig�te,im Anzugé von dem Kor�ettbis

zum Sthléppfkleide,imi Pééi�évon einem fklei-
nen Thaler bis ju zehn neuen Louisd’or. Alle

Farben ; Figuren und Charáftér, alle fôrper-



lihe und gei�tigèReibe, alle Verlarvungen

Aufpube und kün�tliche]Auf�tußungen

“

findet
man hier in ‘unglaübliher Mannigfaltigkeit
bey�ammen.Neben einer fnr{<t�amèn:Kleinen
mit heuchleri�chniederge�chlagenèiAugen,�preißt
�icheine große:im Pfan?n�taatz“ nében: eines

�<hmächtigenBlonden trippeit eine gedruñgeüe

Braune dahin; einem feinen blendend weißen

und ‘zarten “Ge�ichte--kömmteine �{watzgelbe

Mohrinn mit weiten Nü�ternund aufgeworféê:
nen Lippen entgegenz einer be�cheidenenweiße

Haube verrennt ein: großer von Fédern �tär:

render Hut, Weg: und Blicke; zu der äng�tli-

chen Haltung der ‘einen; macht das loere y,

lebhaftèéWe�ender andern, und zu dem ein

�ilbigenGe�prächedie�er, macht dâs �challende

Lathen: jener den. Kontra�t. Went die eine mit

kün�tlichver�chleyettem.Bu�êènmehr érrathen

áls ‘�ehenläßt, ‘�ogibt die andre den gänzei

Uinfatig ihrer anziehehd�tenSchönheitenPreis;
wênn jene das Spiel ihrer Fornen unter ei

nen: Mántel verbirgt ; �o.zeigt es eine aüderè

in einem dúnnen, flatternden Negligee von der

Schulter bis zu ‘dén Fuß�piben,und wenn

die�emit �tarren-Blickén--neben Jhnen hin-
Ji 4
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fireicht„�ogibt Ihnen jene einen Fächer�chläg,
oder mißt Sie mit funkelnden Augen , oder

ni>t oder winkt, doh alles mit einer gewi��en

Furcht�amkeit,die nur an einem fruchtlo�en
Abend, wegen Geld- und Brotmangel, entwe-

der in größereAndringlichkeit oder in Bitten

übergeht.

Dieß gilt aber nur von den drey untern

Kla��en;die beyden obern la��en�ihnie eine

Annäherungzu Schulden kommen. Sie gehen
�eltenin den Alleen auf: und ab, �ondern�ißen

unter den�elben„ mei�tin der Gegend des Kaf-
feehau�esde Foi,

: in einem an�tändigenNe-

gligee, das �ievon ihren -geringern Schwe-
�tern,die dur<h überladnen Pub lo>en wol:
len, vortheilhaft unter�cheidet.Wer noch fei:

nen geübtenBlick hat , hält �iefür rechtliche
Weiber und Mädchen von Stande, die zu ei-

ner Morgen- oder Abendpromenade hieher ge-

kommen �ind,Die�e’Täu�chungwi��en�ieda-

durch zu unterhalten „- daß �ieeinen oder zwey

von ihren Bekannten: bey:�ichhaben, mit de-

nen �iein ern�thaftenoder wenig�tens"nicht
“

unan�tändigenGe�prächenbegriffenzu �eyn�chei
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nen. Sie --�pänuen-ihre: Nebe- be�öndetsfür

Fremde aus, und-man hat Bey�piele, daß un-

“

erfahrne junge Männer Monate hindurch in eine

Frau von Stande verliebt zu �eynglaubten, und

doch nur einer ausgélernten Kourti�anneihr gu-

tes Herz und ihr Nei�egeldzu? Füßen legten.

Die�ebeydenKla��en�ind-die ko�tbar�ten,aber

auch (Sie werden mich nicht mißver�tehen) die

núßlih�ten. J<h muß Sie mit ihrer innern

Verfa��ungnäherbekannt machen.

Sie �indmei�t�chonin dem Alter zwi�chen

jwey und zwanzig bis zwey und dreyßig, und

habenalle die Erfahrung, die Franzö�innenvon

die�emHandwerke in-einem be�ondershohen Gra-

de be�izen.Alle verrathen Erziehung und viel

Ge�chmack¿ und manche �indvon guter Geburt.

Oft �ind�ie�eitdem vierzehnten Jahre alle die

Grade dukch�tiegen,die ein hüb�chesGe�icht,

das einmal gefallen und von die�emFalle nicht
wieder aufge�tandeni�t,in Paris zu durch�tei-

gen entweder durch Noth, oder dur<hBlut, oder

durch Eitelkeit , oder dur< Faulheit gedrungen

wird. Die Kenntni��e,die �ie�ichauf die�er

Laufbahnvon den Männern und ihren:Gelü�ten
ET
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erworben haben, �ihern'ihnen,�olange �iejung
�ind,Ausfommen , und oft, wenn fie klug �ind,

ein gemächlichesAlter. Wenn �ieKopf und

Glück haben, �o�teigen�ie, �olange-�iein dek

Blüthe�ind,mit jeder Woche oder jedem Mo-

nate zu einer glänzendernStufe in ihrem Hand-
werke emporz und je höher�ie �tehen,je ‘prächs

tiger ihre Umgebungen�ind,de�tomehr wäch�t
. thre Einnahme.

Solch ein Mädchen wohnt im zweyteu

Stocfe, oder in den Mah�arden des Palais

Royal „ und hat gewöhnlichdrey, vier, bis fünf
Zimmer für �ichgemiethet. Sie nimmt entwe-

der eine häßlicheFreundin oder eine Matrone

zu �ich,die beyde ihrer Gnade leben, �ieauf

ihren Spakiergängen begleiten, �ieanziehen;

ihre Haushaltung, Wä�che2c. be�orgen.Sie

hält�icheine Mägd, ein oder zwey Bedienten ,

und einen Jokey , der mei�tein junger Negerift.
Sie läßt �ihin dèn geringern Spektafeln �elten

�ehen,�ondert“titei�tensin der Oper utid im

Théatré frañcsis oder Italien, wohim�iein ci:

ner Remi�efährt , die �ieauch: wieder abholt.

Zhre Zinititer �ind:prächtiguud: im: nèue�tenGe-
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{macke möblirt; ihr&Betten häbèn�eidtieDef:

ken, Pol�têtülid“Vöthängez ihre Uhxen�ind

golden , ihre Riñgé, Arttiäbänder,urid úbrigen

Nippes echt , ihréToilette ge�chinackvöllbè�tellt,

ihre Garderobe und Wä�chefein, prächtigund

neu. Das Ganze ko�tetihr jährlih utigefähr

funfzig tau�endLivres öder 12,500 Thlr. , ‘die

�ie�icherwirbt, Je mehr �ieauf ihren Körper

und auf ihre Wirth�chaftwendet, de�tomehr

nimmt �ie einz; und die�eEinnahme i�tauf fol:

gende Punkte gebauet.
|

Sie hat entweder �ihreund regelmäßige
Kunden an der Hand, mit denen �ieüber den

Preis ihrer Gun�teinvex�tarideni�t:der Be�uch

ohne alles úbrige, ein neuer Louisd’or, oder

zwey, dréy, vier bis �e{<hs,je nachdem er lange

dauert, je nachdèmmän gewöhnlicheoder unge-

wöhnlicheGefälligkeitenvon ihr fordert. Will

man eine angenehmeLandpartie oder Promena-

de, ein lu�tigesMittags- oder Abeide��én,eine

heitere Spielpartie häben: �obittét mán. �ieum

éinen Tag, oder Mittag, oder Abend, ergekt

�ichmit ihr , und wiederum, je nachdem �ieZeit

oder Mühe, oder beydes zugleich verloren hat,
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�tecftman ihr ein Ge�chenkin die Ta�che,oder

wohin-man�on�twill, nur immer mit Achtung,
Schonung: und Großmuth,�ou�twird es einem

verächtlichvor die Füße fliegen. -

Oder�ieúberläßt�ichauf Wochen,Monathe
oder Vierteljahre an Einen, und kommt mit ihm
úber das, was er fúr �iethun �oll,überein. Oft

hat �iedie Großmuth, ihrem Liebhaber treu zu

bleiben, und ihm ein �ehrangenehmes Leben zu

machen, �olangeer �elb�tdie Bedingungen hält;

oft unterhält�ieihn, wenn er �ichmit ihr zu

Grunde gerichtet hat, nun ihrer�eits, entzieht
ihm ihreFreund�chaftund ihren Umgang nicht,
gehörtaber in allem übrigenwieder den Andern.

Verbindungen die�erArt geht �ieam lieb�tenein,

und �iezieht gern eine geringere aber gewi��e,

einer �tärkern,aber ungewi��enEinnahme vor.

Oft nimmt �ie aber auch die gewi��eund alle �ich

hervorthuende ungewi��ezugleih. Was �olch

ein Mädchenfo�tet, berechnen Sie nach dem,

was �ie¿wie ich oben angegeben habe, braucht.
Se heftiger ihr Liebhaber�ieliebt, de�tomehr

foftet �ieihm, denn bey die�enGe�chöpfeni�t
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der Maß�tabfur"die Liebe — GeldEEGe-

�chenke.*)

Oder �iewird mit Fremden bekannt,und

hält�ich, der Empfehlung wegen, an Eine Nas

tion, �tudiertihren Charakter und lernt ihre
- Sprache. Sie kommt mit Einem, Zweyen,

Dreyen oder Vieren über eine gewi��ewöchentli-

<e oder täglicheSumme überein,hält�ichda-

_fúr aus�chließendan �ie, und �teht(�oviet �ieda-

fúr�tehenfann) vor allem Schaden an der Ge-

�undheit.Sie be�uchtmit ihnendie Theater ,

fährt mit ihnen in die umliegendenGegeuden-

be�iehtmit thnèndie Merkwürdigkeitenvon Pa-
ris, und ift eine’�ehruüterhaltendëunderfahr-
né Wegwei�erinn."Zunge brau�endenLeuten

*) Der Charakter und die Grund�âtedie�er
Mádchen �indnirgend treffender ge�childertworden,
als in der berühmtenManon Le�caut des Abbee
Prevo�t.Die�enaúziehendenRomän'/der: dem

jungern Deut�chenLe�erpublikumnicht bekannt i�t--

gedenktder Verfa��erdie�erBriefe binnen kurzem
in einem neuen

EO Gewandeer�chéinenzut

la��en.



lie�t�ieKollegiaüber andre ihres Ge�chlechtsund
“

Handwerks, hat ein wach�amesAuge auf ihre
Garderobe und ihren Einkauf, und unterrichtet

�ieim Prei�eder Dinge: kurz, �ielect die jun-

gen Bären aus England, �tubtdie rohen Füllen

aus Deut�chlandzu, und gibt den Amphibien

ausHolland Blut und Gelenke. Wohl denjun-

gen Rei�enden,wenn �ie noch ciner Lehrmei�te-

rinn die�erKla��ein die Händefallen! Die mei-

�tenmachenihren Lehrlaufbey noch weit �{lech-

tern, die ihnen vielleicht weniger Zeit und Geld,

aber dafúr de�tomehrGe�undheitfo�ten. Die

mei�tenMädchen jener Kla��egeben �ihmit den

Einheimi�chengar nicht ab: theils weil �iedie�e

zu gut. fennen, und von. ihnen zu gut gekannt

�ind;theils weil �iemehr Erfahrungund weni-

ger Geld oder gutes Herz haben als die Frem-

den, theils-weil-leßtereihnen noch oft genug das

Vergnügen machen, �iemit
is ra�ender

Leiden�chaftzu!
liebeti. y

Der ES mit die�euMädcheni��chr

verfÄhreri�ch.Da �ieden ganzen Umfang der

Kun�tzu gefallenver�tehen,Und ihr Aeußeres

im hôch�tenGrade anziehend hervor zu heben



i��en,�ehroft wirklich {dn und fa�timmer

�ehrwißig--bele�eu;lebhaft und-im Aeußernde-

cent �indda ihre Wohnungen: in dem üppig�ten
Kerne der Stadt und in die�emin der vortheil-
hafte�tenLage�chimmern;-da es-üur eines Winks

bedarf, um-fúrGaumen, Auge und: Gehör �ehr

mannigfaltigen Genuß unter ihren Augen und

ihrer Leitung zu' haben: �oi�t-es-kein Wunder,

wenn auch-übrigensder ge�eßte�teMann allmäh-

lich in eine Art von Trunkenheit geräth;-die ihm
die�esWe�en„das �innlicheund: gei�tigéNah-

rung in ewiger Abwechslungin den Becher des

Genu��eszu mi�chenweiß, ällmählich'als�eine

Welt vorzu�piegeläanfängt, und-ihn: kein Ver-

gnügenohne�ie,fein Entzücken-als:mit ihr und

durch �ie,und kein Leben, däs:�ie niht belebt,

angenehm und wün�chenswerthfindewläßt.Da-

Her die ‘nicht ‘�eltienFälle , daß reiche:Fremde

�iemit in ihr Vaterland nehmen; und ihre El-

tern oder Verwandten plöblich“mit einer Braut

âberra�chen.-Blöß: Maitre��e“wirdkein Mädr

chen die�erKla��eaußerhalbden Ringmauern
von Paris �eynwollen : denn hier i�tund bleibt

ihr Himmelrèich.in jederRück�icht.



-- -Mädrhéen:die�erArt �indjebt?viet im Palais

Royal ‘und die“berühmte�tendarünter �inddie

„�ogenannteBacchante unddie Venus.

Die Bacchante hat ihren Namen: von einer

Aehnlichkeit; die man zwi�chenihr und einer in

der Gemähldeaus�tellungvom vorigen Jahre er-

�chienenèn:Bäcchaûte gefunden haben will. Es

i�tein großés;7�hwarzes,gedruugehes Mädchen,

mit Amazoten-- Augen und: einem: Haarwuch�e,

den ich:nie;:�oungeheuer ‘ge�ehen.habe. Er i�t

F\chwarzwie Ebenholz, von: Natur gekräu�elty

bildet, wenn':er flactert7 ein“ ganzes wogendes
Meer von: Haaren. über Schulter, Bru�tund

Nücken „und'wetin er zu�ammenze�chlageni�t,
, einendi>éeh,wul�tigenChignon, der kaum die

Schultern �ehen:läßt. Sie-i�tmehr fett als

\<mähtig,  abèr,fe�tund regelmäßig!gebaut, mit

Fleinen Händen:undwie gedre<�eltxunden Ar-

men. Die: Ge�ichtsfarbeetwas gelb, die Zähne

weiß, der: Mund klein, der Arzug immer neu,

immer ge�chmackvoll.Jn der Thät, ihrer zwey

Föunten-den: �tärk�tenOrpheus un�ererZeiten in

Stücke zerreißen— �ie thun-es' aber nicht...

Ein
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Ein Zug von Gutherzigkeithat ihr einen

großen Nahmen und großen Zulauf ver�chafft.

Auf dem Théatre des petits Comédiens, nahm
ein fleiner Schau�pielerdurch einen unver�ehens

losgegangenen Pi�tolen�hußSchaden. Der

Daum ward ihm abge�chlagen.Die Bacchante

hórt faum �einGe�chrey,als �ieaus ihrer Loge

auf das Theater rennt, ihn in ihreArme nimmt,

und ohnmächtigin ihre Wohnung hinaufträgt,

wo �ieihn von Wundärztenverbinden und �odann

nach Hau�e�chaffenläßt. Jn einen Hut, der

eine Kollekte für den Verwundeten aufnahm,

hatte �iezwey Louisd’or geworfen. Da Züge

die�erArt unter die�er Nation nie verloren ge-

hen , �owar �ie eine Zeit lang auf allen Zungen,
und die zwey Louisd?orbrachten ihr tau�endandre

und große Ehre obendrauf ein. Wenn �ie ers

�cheint,wird die�erZug immer noch erzählt.

Sie bewohnt fünf Zimmer in den Man�arden

des P. R., und man findet ihre Haushaltung
und Verfa��ung,wie ich�ieoben angegebenhabe.
Sie mag ungefähr�echsbis aht und zwanzig

Fahr alt �eyn,

“Die Venus trägt die�enNahmen nicht mit

Unrecht, Esi�t eine zarte, fri�cheBränette von

Kk
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zweybis viêr undzivänzigJahrèn, mit �ehrfei-
úen Zügen, �{öônenZähnen, kleinen runden

Händen, nettem Fuß und vollem Bu�en. Sie

zeigte �ichdie�enSommer be�tändigin einem

\{<wimmendenNeglige vom fein�tenMu��elin,

der ihren Bau �ehrleiht umwvebte, und das

Spiel der �chlankenTaille, der Hüften und

Schenkel, bey jeder Bewegungund bey jedem

Schritte verrieth. Fhre Wohnung i�bey wei-

ten die prächtig�te, ihre Liebhaber�inddie reich-

fen und {dü�ten. Sie �ingtund �pielt�ehr

‘gut, und tanzt trefflih. ‘Sie i�t aber �ehrfo�t

‘bar und dabëy în dèr Wahl ihrer Kunden�ehr
“fel. — Es i�tunmdglih, diéßMädchen an-

"ders, als mit einêt’�ehrlebhaftenJntere��ean-

“n�ehen.Sie i�t�eltenallein, und Männervomn
‘höch�tenRange �chälen�i<niht, mit ihr am

HellenTage iù den Alléen auf und ab zu gehen.
‘Man hat mir Züge von ihr erzählt, die�iezu ei-

“nem‘pa��endènSeiten�tüce der -grieéhi�chen

“A�pa�iamachen. Der ‘Graf von A** unter

“andern hat dur kein Mittél eine Nacht von ihr

gewinnen können: eine unerhörteEr�cheinung,

‘diethan ihr aber ‘auth�ohocharigérehnèt hat,
ls �lees wegen die�erSorgfalt für ihréUnd des
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Publikums Ge�undheitverdient. Die�erMäds

<enjtúrmer,, dem alle Arme bey Hofe und in

den höhern Zirkeln der Stadt ofen �tanden,

�cheiterte, vielleicht zum er�tenmalein �einemLe-

ben, mit �cinenPlanen bey einem Mädchen,
de��enArme, der Natur ihres Handwerks ge-

máß, aller Welc o�en�tehen�ollten.

-

Jnde��en

i�tes ihrer Feinheit wohl zuzutrauen , daß �ie

durch die�engläzendenTheater�treichbloßAuf�e-

hen erregen, �ichcinen Nahmen machen und die

ausge�chlagenenGe�chenkedes Grafen von A **

zu hundert Prozent hat anlegen wollen. Solch
cin Mädchen i�tgeborgen, wenn ihr das begeg-
net i�t,was man hier avoir une avanture
nenne.

Die beyden andern Mädchen die�erer�ten

Kla��e,mit dem Beynahmen lá Sultane und

l’Orange, haben ihre Anbetét- und Kunden,

Wohnungen und Haushaltungen auf dem�elben

Fuß, wie jene.

Die zweyte und dritte Kla��ei�t�chonzahl-
reicher, aber minder glänzend, als die er�te.

Sie bewohnen in den Man�arden, oder in den

Entre�ollszwey bis drey Zimmer, und haben
ME 2
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“ei�e eine âltere Freundinnbey �ich,welche ihre
Sub�fi�tenzutiternommen hat, und der �iemei�t

�chon�chuldig�ind.Sie reden in den Alleennie-

mand an und �tehenniemand Rede, wenn �ein

Aeußeresniht einen gewi��enStand und eine

gewi��eWohlhabenheit ankündigt. Sie werden

auch häufigunterhalten, machen Land- und Ti�ch-
partien, �indin der Oper und in den beyden

Haupttheaternin den Logen des zweyten Ranges
anzutreffen, und uehmen{on miti einem Fiakre

zum Hin - und Herfahren vorlieb. Jhre Ein-

nahmei�t ungefähr halb �o�tark, als die Ein-

nahmeder er�tenKla��e. Jhr Anzug i�tminder

fein, ihr We�enweniger gebildet; aber �ie�ind

oft �chöner,und werden mehr, wenn auch nicht
mit �ovollen Händen,be�uchtals jene. Drey

Mädchen von die�enKla��en,die von Einem

Wuch�eund von Einer Farbe waren, �ichbe�tän-

dig gleich fleideten und nie einzeln im P. N. er-

�chienen,waren die�enSommer hindurch die

berühmte�ten,und wurden es mit dur< die�e

Gleichheit und Unzertrennlichfeit.Man neunte

�iedie Teniers, weil �iehaupt�ähli<von Hol-
ländern unterhalten wurden und weil hier Nie-

‘derlande und Hollandeinerley ift, Es �inddrey

kleine und uiedlichéFigüren,

4
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Dievierte und -fünfreKla��ei�tnochzahlrei-

cher, als die vorigen, Und �ie�chließenden Zug des

rer, die im P. N. �elb�twohnen. “Sie haben �chon

�ogenannteBonnen, denen �iebald leibeigen
werden , und für die �iemehr als für �ich�elbftar:

beiten. Sie kirren und reden �honan, ihr Anz

zug i�tmei�tge�chmactlosund überladen, ihre

Herkunft und ihr Ton �indgemein. Be�uchebey

ihnen �chlagen�ievon �echsbis zu zwölf Livres

an, und �iebitten oft �chonin den �tillernund

entlegenern Theilen der Alleen um ein Souper.

Die úbrigen�indbloßbe�uchendeSchwe-

�ternund ihr Acußeres i�tminder gepußt, als

bey den Bewohnerinnendes P. R.�elb�t.Sie

wohnen in der Gegend de��elbenentweder in

wöblirten Zimmern „ oder werden von Kuplerin-
nen par entrepri�egehalten. Sie �ucheninx

P. N. Liebhaber und nehmen�iemit nach Hau�e.

Alle die�eMädchen, von der vierten und

fünftenKla��ean, kommen häufigin dieThea-
ter des P. R. , be�ondersin das Theaterder
Petits Comédiens , wo �ieihre Nebeaus�tellen.
Die Zimmeran die�emTheater, oder der Foyer,

�indin den Zwi�chenaktenbunt mit ihnen be�ekt,
-

'
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und mas �pringtdort ohne Zwang mit ihnen

herum, \{äfkert und lacht mit ihnen. Die�er

Um�tandhat mit dazu gewirkt, daß dießkleine

Theater von ehrliebendenMännern und Weibern

wenig mehr be�uchtwird. Die er�tenLogen der

Variétes- amu�antes �indauh immer �tarkmit

ihnen be�eßt:

Jekt heißendie�eMädchen hier mit einem

allgemeinen  Nahmen Femmes du Monde.

Filles braucht man nur no< von der gemein�ten

Kla��eund Fille de joie i�tgarnicht mehrMode,

zZMMan�ollte�ichal�o in Deut�chlandnicht mehr
“Múbegeben, eiùe treffendeUeber�ebungfür den
leßtern Ausdruc> zu finden, wenn man es nicht
etiva ra�hund derb mit H** über�eßenwill,

was auf jeden Fall noch immer be��eri�t,als das

gezierte „Freudenmädchen“ und das pe-
danti�che„Lu�tmädchen.“ Femme du Monde
fönnte mändur< Allexweltsmädchen über-

�eßen, wenn dießnicht fomi�hwäre.

Uebrigens kann ein géübtesAugedie�eCrea-

turèn, �elb�tdie an�kändig�tenund am ge�chmac>k-

voll�tengekleideten, von rechtlichenWeibern und

dee
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Mädchen�owohl,als. =. nach ihren Kla��en—

unter �ich�elb�t,Unter�cheiden,und wer.nur ei-
nige Wochen im P, R. gelebt und �iezum Ge-
gen�tande�einerBeobachtungen gemacht hat,
wird �eltenirre gehen. Fremde aus. kleinen
Städten mögenwohl zuweilen �olch-eiuMädchen
von der zweyten und dritten-Kla��efür eine Mar-
qui�e,und von der er�tenfür eine Duche��ehal:
ten; weil �iein der That eben �oge�chmacévoll
und fein gekleidet�iud,„als die�e;„aberwer �ich

guf Augen, An�tand,Haltung, Gang, öffentliz

hes Benehmen, Ge�ell�chaftund Tagesordnuug
in Paris ver�teht,wird ihnen bald ihre Stellen

anwei�en,

Ich habe Zhnen das Ganzege�childert,lie-
ber R**, wie iches ge�ehenhabe, ih meine,
wie �ichdie Außen�eitedem Beobachter darbie-
thet. Auf jeden-Falli�die�elachend und an-
lockend, aber darumnichtminder,oder vielleicht
darun de�tomehr , gefährlih, Je verführeris
„�cher�olchein Mädchen i�t,de�tomehr wird �ie
täglichverführen, und die natürlicheFolge da-

von i�tde�togrößereGefahr für die Ge�undheit,
Bey den höhernKla��eni�tdie�eGefahr gerin-

Kk 4



ger, weil �iedie er�innlich�teBehut�amkeitanwen-

den, �ich�elb�tdavor zu bewähren;aber wenn

man bey ihnen auch�ichereri�t, i�tman darum

nicht �icher,Und wäre es bey die�enauch die

Ge�undheit, �oi�tes der Beutel niht. Wer

fich in eine nähereVerbindung mit ihnen ein-

läßt, und von ihnen ver�tri>twird, muß �ehr

rei �eyn,weun er ihre Forderungen erfüllen

will; ein Mittelvermögeni�t �ehrbald er�chöpft,
und oft habénjunge Fremde ihre Wech�el,die

halbe Jahre in Paris jausreichen �ollten,in ei:

nem halben Monathe mit ihnen verthan.

Die Mädchen �elb�tkommen nile auf einen

grunen Zweig. Je mehr �ieeinnehmen, de�to

mehr verthun�ie,und oft brechen�ie�ichan den

unentbehrlich�tenBedürfni��enab, was �teauf
den Pub wenden. Die Modèn- und Bijouterie-

gewölbewürden bald �chließenmü��en,wenn

�ie niht im P. N. wären. RechtlicheWeiber

und Mädchen kaufen �elten“etwas im P. R.,
weil alles dreyfach theureri�tals inder Stadt,

und weil keine Modé hier erfunden werden fann,

die nicht in der näch�tenStunde nachher �chon

von einer Femme du Monde getragen würde.



Das unordentliche Leben, das die mei�ten

die�erMädchen nothwendig führenmú��en, und

wobey das gering�tedas i�t,daß �iedie Nacht zu

Tag machen, untergräbtihre Ge�undheiteben

�o�ehr,als die Liederlichkeitund ihre phy�i�chen

Folgen �elb�t.Backwerk, Wein und Liqueurs

�indihre haupt�ächlich�teNahrung, und �elten

befúmmern �ie�ichum ‘einen regelmäßigenTi�ch.

Was bey den Säften , die durch die�eDiät dem
Körper zugefährtwerden, Krankheiten bey ihnen

fúr einengiftigen Gang nehmen mü��en, können

Sie �idenken, und die leicht�innige,zer�tôren-

de Kurart �elb�t,die hier unter den Wundärzten

noch gâng und gâbe i�t,vergiftet vollends jeden -

Tropfen ge�undenBlutes. So kommt es, daß

die Mädchen der geringern Kla��ein eine Mo-
nathe zu Grunde gerichtet �ind, und daß �ieein

�iehesLeben úberall kaum úber das fünf und

zwanzig�teJahr hinaus�chleppenköunenz �over-

�chwindetein Mädchen, das in der fri�che�ten

Fugendblüthevor acht Tagen auftrat, in den

andern aht Tagen, und kommt nie, oder als

Leiche, wieder zum Vor�chein; und �owird die

ewige Neuheit und Abwechslung möglich, für

KE



welche die Werberinnen die�er unglücklichenGe-

�chôpfehier zu �orgenwi��en.

Für junge , ra�cheFremde i�das P. R. in

die�emPunkt eine �ehrgefährlicheKlippe, und

es i�tunmöglich, um die�elbeherum zu �teuern,

wenn Blut und Einbildungsfkraft einmal in Flam-

men , oder Stolz und Eigenliebe einmal im Ge-

nu��e�ind.Das Gift i�tzu �üß,als daß �ienicht

darnach greifen �ollten,und das Lokale �elb�ti�t

zu fennerhaft für Erhißung und Trunkenheit be-

rechnet, als daß �iees verla��enkönnten, ohne
‘dem �innlihenGenu��ejeder Art Opfer gebracht
zuhaben. Das P. R. i� das glänzend�teGrab,
‘vas je und irgendwo der Tugend von dem La�ter

i�gegraben worden,



Neunzehüter Brief.

Das Palais Royal, Schluß. Allgemeine
Bemerkungen. Die Tagszeiten des Palais Royal,
wie und von wem ausgefüllt. Jndoleute und

egoi�ti�cheArt Plas zu nehmen. Bezaubernder
Anblick des. Abends. Krieg in die�erFeenwelt,
Das P. N.ver�chlu>t das Marf von Paris.
Es �teigertden Preis der Dinge und macht den

Aufenthalt für Fremde in Paris theurer , aber

auch unuterrichtender. :

——

Aus allem, was i< Jhnenbis jekt ge�agthabe,
�ehenSie, lieber N *

*, däßder Zulaufrim P. R.
nie abreißenfan, und daß �einPublikum das

zahlreich�te,aber auh das wöhlhabend�te
:

und

glänzend�teunter allen �eynmuß, die �ichhier an

öffentlichenOrten ver�ammeln. Der Garten

der Tuilerien und des Palais Luxembourg, die

Boulevards und alle übrige Promeùaden hal-
ten keine Vergleichungmit dem P. R, aus; und

wenn die Boulevards eine größereAusdehnung

haben, und deßhalbvielleicht zehnmalfo viel

Spaziergängerfa��enkönnen,als das P. R.,



�oi�tdas Gewimmel auf den�elbenbey weitén

nicht �oerle�en,blendend und verführeri�ch.

Spaziergänger�indzu jeder Tageszeit im

P. R., von des Morgens um neun bis des

Abends um zwölf Uhrz aber ihre Zahl i�t�ich

nicht zu jeder Tageszeit gleih und ihre Ge�ell-

�chaftnicht immer von einerley Werth und Schim-
mer, Des Morgens um �iebenUhr. treffen �ie,

außer den Leuten, die hier wohnen und einzeltz

�ichtbarwerden, niemand an. Die Aufwärter
in den Kaffeehäu�ernund bey den Re�taurateurs

find jet noh unter den Händen des Barbiers

und Fri�eurs; die Gewölbe noch ge�chlo��en, die

Jalou�ienvor den Fen�ternno zugezogen,

furz, alles gibt noh den Anbli> der tief�ten

Ruhe. Sobleibt es bis aht Uhr.

Jett öffnen�ichdie Gewölbe nah und nach,
und legen ihre Waaren aus; die Pußmacherin-
nen und Kaufmannsfrauen kommen in Schaa-
ren angezogen; in den Kaffeehäu�ernwird Feuer

gemachtund das Wa��erfängt an zu �ieden.

Um halb neun Uhr i�talles be�têllt, wie es den

Tag über bleiben �oll.Nun er�cheineneinzelne



alte Herreu und �eben�ichhinter eine Tä��eKaffee,
und einzelne junge Leute, im rief�tenNegligee -

mit aufgerolltenHaaren, vielleicht aus den Man-

�ardenherab , um �ichhinter einer Ta��eChoco-
lade zu erholen. Alles i�tnoh nüchternund gähne,

Aber nach neun Uhr fangen die Kaffeehän-

�eran, �ichzu füllen. Die Anrufer ver�ehenihr

Amt, die Buben mit den Neuigkeiten des Tagcs

erheben ihr Ge�chrey,die Ob�t-und Blumen-

weiber rufen Käufer an.
i

Um zehn Uhr�teigen�hon„Mädchen,“
in mehr oder weniger anlockenden Nachtanzügett,
in den Garten herab, um den Lauf fortzu�eßen,

den �ieoft er�tum �e<sUhr®des Morgens ge-

�chlo��enhaben. Sie flattern in den Alleen auf

und ab, oder �eßen�ichan die Ti�chevor den

Kaffeehäu�ernund früh�tückenmit jedem, der

mit ihnen früh�tücéenwill. Die be��ernKla��en

fommen mit ihren Freunden oder Freundinnen

herab und nehmen vor dem Kaffechau�ede Foi

Plak. Zuihnen �ebt�ichder Abbee, der alte

Officier , der Finanzier und Parlamentar , und

lebhafte Unterhaltungen nehmen ihren Anfang,
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Die Politiker�ondern�ichin einzelneGruppen,
die bald größer, bald fleiner, bald ruhiger, bald

�türmi�cher�ind,je na<hdem der Gegen�tand,
den �ieabhandeln, ihren Grund�äbennäheroder

entfernter liegt, und ißrenHoffnungen und Pla-
nein mehr oder weniger zu�agt.Die�eGruppen

vermehren und vervielfältigen�ichbis gegen zwölf

Uhr ohne Aufhödren, und wenn �iemit einer An-

zahl von funfzig anfingen, �ouuns es jebt

�chonvon Tau�enden-

Um die�eZeit er�cheinenau<h Weiber der
hôößernKla��en,und die�ebilden bis na< Ein

‘Uhr die Schule-des Ge�chmacksund der neue�ten
Moden in Ab�ichtdes Negligees,Sie er�cheinen
nie ohne Führer, gehen in den Alleen auf und

ab, oder �etzen�ichauf den darunter ge�tellten

Stähleu-in Zirkeln nieder, um die Vorüberge-

hendenzi �chenund von ihnen ge�ehenzu wer-

den. Die Doppelalleen längs dem Flügel, worin

‘das Kaffeehaus de Foi i�t , bleibt die lebhafte�te
und vornehm�te;in der andern, auf der entge-

genge�eßtenSeite, findet man nur Männer und

‘Weiber , deren Aeußeres den Glanz jener: nicht

‘verträgt. Unter die�en�tehenauch die Stühle

Jum Nieder�ißendünner.
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Es �indzwär kund herum vor den Arkaden

�teinerneBänke angebracht , aber�iereichennicht

zu, �owenig als die Menge von Stühlen, die

vor den Kaffeehäu�ernde Caveau, de Chartres

und de Foi �tehen.Die�emMangel abzuhelfen,
haben Leute Hunderte von Stühlen herbey ge-

�chaft,die unter den Bäumen der Allee hinun-

ter �tehenund die verpachtet werden. Man gibt,
wenn man. �ich�et, zwey Sous, und kannda-

fúr �vlange �ißen, als es einem gefällt, muß�ie

aber nochcinmal bezahlen, wenn man �i<an

einer andern Stelle auf einen andern �elt.Zwey
Weiber laufen die Alleen unausge�eßrauf und

ab, und man fann �icher�eyn,daß fie feinen

úÚber�ehn, der �ichge�e6that, aber auch feinem,
der �chonbezahlt hat, zum zweytetimal etwas.

abfordern werden. Jhr Blick und ihr Gedächt-

niß i�tniht weniger geübt als. beydes bey den

Aufwärtern-in den Ka��eehäu�ern.Die Stúhle

�ind�ehr�chlecht,von Holz, mit Stroh gefloch-

ten, oft durchge�e��enund wackelig. Gewöhnlich
nimmt der, welcher �ich�ekt,drey oder vier

Stühle für �ichin Be�chlagund �telltoder legt
auf jeden etwas von �einerindolentenPer�on.

Auf einem �ibter, auf den zweyten legt er die



Füße, auf den dritten den linken und auf den

vierten den rechtenArm. Erbezahlt aber immer
nur zwey Sous, zum Schaden der Unterneh-

merinn, der es nicht einfallen wird, ihm einen

davon zu nehmen, damit �ieihn einem andern,

der dergleichen �ucht,geben könnte.Die�ege-

mächlicheArt �ichzu lagern, wird Jhnen nicht

Franzö�i�ch, �ondernmehr Engli�chvorkommen,

aber �ieift in der That bloßegoi�ti�ch.Sie fön-

nen von einem langen Spaziergange ermüdet,

�chwankendauf und ab gehen , keinen Stuhl für

�ichfinden; und kläglicheBlicke auf die Men�chen

werfen , die deren drey zu viel haben: alle Welt

wird es Jhnen an�ehen,daß Sie gern �ißzen
möchten, aber fein Men�chwird, was man bey
uns für Regel der Höflichkeithielte, Jhnen ei-

nen Stuhl geben, ehe er darum er�uchtwird,

Treten �ieaber näher, �owird das We�en, das

Jhuen ein unbarmherziges Faulthier �chien, �o-

gleichauf�pringen, und Jhnen auf die verbind-

lich�teArt von der Welt einen Stuhl geben, und

Ihnen no< zwey anbiethen und einräumen.

Jenes zuvorkommendeWe�en,das wir mit un-

zer Höflichkeitbegreifen, i�thier läng�tnicht

mehr Mode, und i�tals klein�tädti�chver�chrien,
weil



weil es ohne eine Art von Zudringlichkeitoder Er-

niedrigung niht ausgeubt werden kann. Näheré

Erläuterung hierüberbleibe i< Zhnenbis zu eis

ner andern Gelegenheit �huldig.

Von zwölfbis zwey Uhri�tdie�ePromenade

�ehrlebhaft und zugleih �ehrvornehm. Leute

von der höch�tenKla��efommen um die�eZeit

hieher, und die�eStunden �inddie einzigen, wö

rechtlicheWeiber ohne An�toßhier er�cheinen

fönnen. Die Mädchen von zweydeutigem Gez

werbe fühlen�ichauch unter ihuetr icht an ihree
rechten Stelle, und bleibendeßhalb�chonimmer

�ehreinzeln, wenn au< �hondie Reibe vieler

das Tageslicht nicht ertrügen, und wenn �ieauch
nicht wüßten, daß man diejenigen unter ihnen,
welche furz vor oder nach zwey Uhr �ichtbarwers

den, �ehrpa��enddie cherche = diners zubee
nahmt hat.

z

Vonzwey bis halb fünf Uhr i�der Garten

ziemlichleer , weil dießdie gewöhnlicheE��enszett

i�, und man �iehtbloßAmmen oder Mütter mit

ihren Kleinen, die in den Alleen �pielenund �ich
�olcherge�taltdie Pau�ezu Nube machen, Je

Li
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die�erZeitraum vorüber , �overdrängt�iedag

neußerzu�trömendeGetümmel, Die Kaffeehäu-

�erwerdenzuer�t,und zine. halbe Stunde darauf,
die Alleen wieder voll, Die Mengei�tgemi�chter
und lärmernder und erhält �ichziemlih glei,
bis zu der Zeit, wo die Theater aufgehen , die

einen Theil davon aufnehmen: �iebleibt aber

darum doch zahlreicher, als den Vormittag.

Gegen a<t Uhr �trômendie Femmes du

Monde von allen Kla��enherzu und nehmen das

Mittel der Alleen ein, während die Stühle auf

beyden Seiten mit den mannigfaltig�tenGe�ich-
tern, Ständen und Figuren be�eßt�ind,und

einen zwanzig Mann hoch �tarrendenWald von

Fri�uren,Hüten, Bonnets 2c. bilden. Jet
werden die Arkaden erleuchtet. Voran {weben
rund herum zwi�chenden�elbenzwey und achtzig
große Reverbere, und in den Gewölben fackeln
vor den großenSpiegeln, zwi�chenden brillan-

tirten Schnallen, Knöpfen , Uhrketten und De-

gen , unter den Bijoux und Nippes aller Art,
unzähligeWachslichter , ‘die in tau�endStrahlen
und Farben von den goldnen und �ilbernenKün�te-

leyen flimmernd und blendend zurückgegebeu
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werden; währenddie großen Kronleuchterin den

Kaffeehäu�ernund bey den Re�taurateurseinzelne

längliche,großeFeuerma��enbilden , die aus den

Spiegeln verdoppelt zurück�trahlen,Dieß i�tdie

Zeit , wo das ‘Aeußeredes P. R. alles das

Schimmerndezeigt , was ihm den Nahmen des

Feen - und Zauberpalla�tesver�cha��that; und �o

bleibt es bis um zwölf Uhr in der Nacht,

Die Mengeerhält einen neuen Zu�aß,wenn

die Schau�pielezu Ende �ind. Was nicht im

P. R.bleiben will , fliegt in dien Haufen hin-

durchz aber die wenig�tenfommenheraus, weil

irgend etwas darin �ienothwendig fe��elntnuß.
So werden die Stunden: von neun bis eilf Uhr
die rau�chend�tenund mannigfaltig�ten, Handel
und Wandel mit den fäuflihen Weibern“ und

Mädchen erreichen jeßt den höch�tenGrad ihrer

Lebhaftigkeitund Ungebundenheit,

Nah eilf Uhr verliert �ichdas“ Getúmmel

allgemach, und umn zwölf Uhr i�tdas P- N�ö

leér, als es den Morgen um acht Uhr war. Die

Mädchen, die kein Glück gemacht haben , gehen
kläglichund lang�ameinher und verfolgen die

Ll 2
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Spaziergängermit Bitten um Be�uchoder um

Abendbrot,

-

Sie �inddie lebten unter allen We-

�en, die im P. R. wach bleiben. Man hört

aweymal in ein Pfeiffchen �toßen,und die Gitter

und Thúren an den Eingängen des P. R. wer-

den ge�chlo��en.Alles i�tplôblichtodt.

Ich habeJhnen- ge�agt, daßder Boden des

Gartens fe�tund geftampft i�t.Man fann hier
�pazierengehen, wenn es auh drey Tage �ehr

�tarkgeregnet hat. Wird aber der Boden auf-

geweicht, �ozieht �ichdas Gedränge unter die

Arkaden, und es wird in die�emengen Raume
oft �ehrbe�chwerlich; oft �topftes �ichganz, und

man mußumkehren„oder außerhalb der Arfka-

den herum gehen, bis man einen lichtern Fle

findet.

Bey heißemWetter werden die Alleen dreys-
mal des Tages mit der Ma�chinebe�prengt,die

ichJhnen bey einer andern Gelegenheit be�chrie-

ben habe. --So wird einemder: Staub ,- �elb�tbey
der größtenMenge von Men�chen, hier nie be:

{werli<h. 5
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Seit dem zwölften-Julius hat auch mitten

in die�erFeenwelt der Krieg �einenSiß aufge-

�chlagen,und oft eine fürchterli<heAbwech�elung
unter die Gegen�tände,die hier glänzen;gebracht.
Kein Mouchard wurde zerflei�cht,der niht au<

hier �einePeiniger fard; kein Köpfabge�chla-

gen, der hiet nichtauf blutiger Pike ausze�telle

ward; feine “Känöone | erobert , die ni<t im

Triumph durchgezogen wurde. Alle Aufzüge

ünd Umgänge, welche die Uebergabe'der Ba�tille

únd ‘die Befreyung der Nation veranlaßten,
ließen�i hier �ehen;alle frohe und fürchterliche

Nachrichten wurden hier verkündigt,‘ausge-

\{rien, austrompetet.

“

Kanonen wurden hier
aufgefahren, Patrouillen zogen mit dönnernden

Trompeten hier ‘umhet,ra�cheEnt�chlü��ewur-

den hier gefaßt, ‘dieRebellion’würdehier:ange-

flammtund in’ Flamen erhalten ,
| Ra�eréyder

Wuth und Verzweiflungund Schrecken und Ang�t

zeigten�ichhierér�chütterndund gräu�end?und

Freudenthränen,Freudenge�chrey,Freudenfeuer
und ‘Freuden�prúnge{lo�endie Gallerie von

fliegendenGemählden,die hierüberra�chendund

betäubend dem �tarren Auge des EEESvorüber �chwebten,-

Ll 3



Mir �indam Ende, lieber R **, und i<

�chließemeine Nachrichten vom P. R. noch mit

einigen

-

allgemeinen Beobachtungen-und An-

merkungen,

Wie Paris das Mark von Frankreich. verz

�{lu>t,�over�chlucktdas P. R. das Mark von

Paris. „Die Menge von Waaren und Vergnü-

gungen -aller-Art, die in den Ringmauernde��el-

ben zu�ammengedrängt �ind,waren �on�tüber

ganz- Paris „vertheilt, und brachten. einzelnen
Märkten„Straßen , SpaziergängenundQuar-

tieren UnterhaltundLebhaftigkeit.Eine Menges
Kün�tler, Handwerker und Kaufleute, die.größ-

tentheils von den Fremden lebten,-�indgenöthigt,
�ichin das P, N.oder in die-Nähe de��elbenzu:

ziehen„ umdas gün�tige.Vorurtheil,das man;

furda��elbe-gefaßt:hat, zu núgenz �iemü��en

abereinenfünffachenMiethzins fürGewölbe und

Wohnungbezahlen, deßhalbihre Prei�eerhö
hen und. mehr jüdi�chals faufmäuni�chhandeln;
wennfie ihreArbeitbezahlthaben-undihrenUn-
terhalt gewinnenwollen. „Die-Be�ißermöblirv«

ter Hotels in den andern Quartieren der Stadt
haben großenSchaden, weil...�ichalle Fremde,
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in das Quartier des P. R. zu�ammendrängett-

uad viele �indgenöthigt, ihre Miethe an Einhei
mi�cheauf Jahre zu überla��en,was ihnennicht
die Hälfte des vorigén Gewinns bringt. Die

Vor�tadtSt. Germain, deren Hotel �on�tvon

Fremden wimmelten, wird fa�tgar- nicht mehr

bewohnt; und. wenn das Théatre François jekt

immer �o leer i�t,�oliegt der Grund davon zur:

Hälfteim P. R., von dem man �ichungern ent-

fernt, weil man in den übrigen Gegeuden der?

Stadt einzeln �uchenmuß, was man hier in ei:

nem engen Raume bey�ammenfiudet.

Theurung i�tdiezweyte!Folgedie�erAn�talt.

Gewi��eDinge für Gebrauch und Genuß, die

auch in andern Gegenden-der Stadt ge�uchtwer-

den „ find allmählih im Prei�ege�teigertwordeu.

Die Kaufleate �agen�chon,wenn �ieihre Waa--

ren ‘um ein Drittel höher hakten als �ou�t,im

P. R. múf�en Sie noh mehr geben,
und ent�chuldigenihre:Unbilligkeit damit. Bey.
den Re�taurateursund Traiteurs in andern Ge«-

genden der Stadt, z. B+ auf den Boulevards ¿:

ig den-Champs Eli�ées, im Garten der Tuile-:

rien, ißt man wenig wohlfeiler als im Þ, Ry
Ll 4



—_— 536 _—

ob �iegleichnicht das Drittelder Miethe zu be-

zahlenhaben; und �oin allen übrigenDingen.

MancheWaaren und Arbeiten , die �on�t,
wie �iejebt�ind,viel Abnehmer fanden, finden
�ieniht mehr, weil man �ieim P. R.glänzen-

der und vollkommener ge�ehenund deßhalbAuge
und Einbildungskraft verwöhnt hat, Dieß i�t

è. B, der Fall mit den Gold- und Silberarbei-

ten, wegen deren �on�tdie Straße St, Honorê
und die Quay des Orfèvres �oberúhmtwaren,

Die dortigen Gewölbe haben immer noch �o�chöne

Maaren , als �on�t,aber �ie�indnicht �o�chim-

_

_merúd, als im P. R. wo die theure Miethe die

Kün�tlerdringt, mehr zu kflügeln, um neu zu

�eyn,und wo�ie des �hnellernAb�aßeswegen,

auch neuer �eynfôunen, ohne die Arbeit an äl-

tern Mu�ternverloren zu haben, Schnallen,

Uhrketten und dergl, kauft man gewöhnlichim

P. R.z in andern Gegenden der Stadt, nur

�chwereGe�chirre,die dem Kün�tlerbey weiten

nicht den Vortheil bringen, als jene Kleinig-
keiten, über welche die Polizey in Ab�ichtdes

innern Gehalts niht �owach�ami�t, als

über „jene,
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Der�elbeFall i�tes mit ticuen Tücher,

Stoffen , Stickereyen, Uhren, Parfüms u. �.w.

Alles was neu und {ón in die�erArt i�t,hat
das -P. R.zuer�t, und kommt es aus der Pro-

vinz, �okaufen es die Handelskleutede��elbénum

hôóherePrei�eauf , weil �iehöherePrei�eim

Verkaufe machen kênnen, als die in den andern

Gegendender Stadt. So ver�chlingenDrey oder

Vier den Vortheil, in welchen �ichfunfzig oder

�echzigtheilen könnten, gewinnen aber nur �o

viel, als die�e�echziggewonnen haben würden ,

und das Publikum muß doch die Waaren um

die Hälfte theurer bezahlen, als �on�t.
So kommt ès, daßdie Kaufleute des P. R.

troß ihren aus�cweifendenPrei�en, ‘nichtreich

werden. DieMiethe# der Gewölbe �ind�o�tark,

und die Wohnungen und Lebensrmittél in ihrem

Quartiere �otheuer , daß ihnen, tros ihrer Ars

beit und Geduld wenig reiner Gewinn�tbleibt,

Oft geht heute ein prächtigesGewölbe mit neuen

‘MWaarenauf, und inZeit von einem Monathei�t

es wieder zu , weil es den Wetteifer mit den �chon

vorhandenen nicht aushalten konnte; oder weil
�eineWaaren den in voraus ange�chlagenenEr-

folg REhatten , den man �ichver�prach.Die�e
Ll5



Fälle �indbe�onders�eitder Revolution �ehrhäu-

fig geworden. Die Fremdenvermindern �ich�eit
der Zeit �ehr,und die Nation hat an etwas an-

ders zu denken, als an Mode und ihren Flitter.
Die Re�taurateursund Ka��eewirthegewinnen,
was die Kaufleute verlieren, denn das Getüm-

mel im P. R.i�t �tärker,als es je vorher war,

und dießbraucht wenig�tensE��enund Trinken ,

wenn es auch alles übrige mi��enfann. Die

öffentlichenMädchen haben in ihrem Verdien�te

nicht weniger gelitten, und dieer�ten�türmi�chen

Tage bekúmmerte man �ich�owenig um �ie,daß

oft �olche„ die �on�tdie wohlhabend�tenund ge-

pukzte�tenwaren , höch�tarm�eligzu den Be�u:

chern der Kaffeehäu�erfamen, und um eine Ta��e

Kaffeeoder eine Karaffe Limonade bathen. So

�indeigentlichdie Re�taurateursund Kaffeewirthe
die einzigen , die im P. R. reich werden können.

Die Theater des Palais Royal thun den

übrigen Theatern eben den Schaden, den die

Kaufmannsgewölbe den andern in der Städt

thun. Die Be�ucherdes P. R. werden auf �o

mancherley Art gefe��elt, daß�ieungern ein Ver:

gnügen eine Stunde oder halbe Stunde weiter

�uchen,als �iees hier unter tau�endandern fin-
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den können.- Sie treten aus Gennß in andeva

Genuß, und aus die�emiz Genuß zurü, alles

mit zwey Schritten. Die Variétés amu�antes

habeneinige gute Afteurs und einige Aftricen

die zugleichgut und �{höônund willig �ind,und

ihre Vor�tellungen�indangenehm und �ehrman-

tigfaltig. Jhr Glanz und Zulauf wird �ichvol:

lends�chrvermehren, wenn �ieer�tihr ucues

Theater bezogen habeu; das bis zum innern Aus-

bau �chonfertigi�tund an Ge�chmackin der Bau-

fun�iund an Geräumigkeitund Beguemlichkeit

allen übrigenin der Haupt�tadtden Rang ablau-

�enwird. Die Vor�tellungender perirs Comé=

diens �indin ihrer Art unterhaltend genug,und

_
ziehenauch eine Menge -Leute vonu--denübrigen

Theaternweg... Am,wenig�tenunter den großcn
Theatern leidet das. Théatre Italien durch:das
P. R., weil es ganz in der: Nähe liegt, und. es
trägt auch dazu bey, -daß�ichimmer mehrMenz
�chenum dieß,Quartier: niederla��enoder ver-

�ammeln. :

; Wer das P. R.Hilpedtmußan�tändiger
zefloidet�eyn,als eres auf andern Spaziergän-

gen. nöchighat, weil er hier immer ein modi�ches
und gut gekleidetesPublikumfindet „Dießgibt
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allinähli<einen fo�ibarernMaß�tabfür das

Aeußere ati, der hier, wo man �ogern im An-

zuge einander gleichi�t,�ehrent�cheidendi�tund

oft zu Ausgaben verleitet, deren man �on�tüber-

hobengewe�enwäre. So wird auh der Maß-

�tabfür das, was man vekzehrt, größer, weil

alles, was dahin gehört, theurer i�t.Allmählich

gewöhntman �ichan �tärkeretäglicheAusgaben,
und glaubt, es mü��e�o�eyn;und �overmehren
und vertheuren�ichalle Bedúrfni��e,fa�tohne
daß man es merkt; oder’ nierft man es, �ohat
einen das P. R.ver�trickt, und man bezahlt'ün-

willkürlich und gern den “Glanzmit, der einen

umgibt.
ta

Ì

So fkömtmtes, daßder Aufenthalt in Paris

“auchfúr Fremde fo�tbarergewordeni�, �eitdèm
das P. R. blúht. Kein Land und keine Stadt

hat eine'ähnlicheAnlageäufzuwei�en,mithin i�t

�iefür Fremde,kommen �ieher, woher�ie wol-

len, neu und anziehend. Um thr in der Nähe

zu �eyn,miethen �ie�ichin dem Quartiere“ des

P. R. oderin die�em�elb�tein - utid �chondieß

fo�tetihnen ein Drittel Rei�egeldmehr, als es

ihnen “fon�tgeko�tethat. “Was �iefür Leib und

Seele brauchen, werden �ie�ichhier auch vèr-



— 541 —

�chaffenund mit dem doppelten Prei�ebezahlen:

�omuß die Summe ihrer Ausgaben nothwendig

noch einmal �o�tark�eyn,als �ie�on�tgewe�en

�eynwürde. Eine Menge anderer Dinge, die

�ie�on�tin denentfernte�tenGegenden der Stadt

auf�uchenmußten, und eben deßhalboft nicht

auf�uchten, finden �iehier bey�ammen, und �ie

lernen eine Menge Genü��ekennen, die �on�tun-
befannt und unbezahlt geblieben wären, Was

�ieaber úber die Theurung hinaus�ehenläßt, i�t

die Ent�chuldigung,daß alles um �ieher zugleich

unterrichtend, bildendund verfeinernd i�t;und

wie �ehrman dafürge�orgthat, daßfeinem die�e

Ent�chuldigungenent�tehn,haben Sie aus der

Zergliederung der ver�chiedenenAn�taltenim

P. R. ge�ehen.
Und in der Thatdie�eEnt�chuldigung, went

�ieauf der einen Seite bloß bemäntelid i�t,hat
auf der andern guten Grund. Wer Sinn für

Schönheit, Ge�hma>,Kun�t,Weltumgang
und Mén�chenbeobächtunghat, muß �i<die

�tärkereAusgabe �chongefallen la��en:�iewird
ihm vielfältiger�et, wenn �iéübrigensfür �ein

Vermögènüicht zu �tarki�t. Es i�t�ehrleicht,
hier Cirfel von �ehr“erfahrnenund gebildeten

/
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Mátnertt zu finden, worin mán �eltèneinè wiß-

begierige Frage vergebens thun wird, Es i�t�ehr

bequem für einen jungen Mann, der �einAeuße-

res bilden will, das verfeinerte We�enin Klei-

dung, Gang, Haltung und Ausdruck um �ich

her zu bemerken, und es auf �eineeigene Kultur

anzuwendenz es i�t�ehrnüßli<h,in die�enPunk-
ten tau�endfriti�heAugen auf �ichgerichtet za

�ehen,die keine Ge�chmacklo�igkeit,keinè Link-

heit, Plattheit und Ungezogenheitunbe�traftvox,

bey la��en;es i�thöch�tnúsli<, unter Tau�en-

den �i herum zu wirbeln, um unter Tau�enden

leben zu lernen; und es i� höch�tnôthig, eine

Nation in ihrer eigenen Haupt�tadtund in die�er

gleich�amihrem engern Aus�chußnach kennen zu

lernen, damit man gewi��ehergebrachteVorute

theile, zum Bö�énwie zurh Guten , ablegenund

die Leute�ofindénlernt, wie �ie�ind,an cinem Orte,

wo �ie�ichzeigen können , wie �ie�ind,was �elb�t
in den lebhafte�tenund zahlreih�tenGe�ell�chaf

ten, die zwi�chenvier Pfählen an Tafeln und

Spielti�chenzu�ammenkommen, nicht der Fall

i�t.Von die�er-Seitehat be�ondersfür mich das

P. R. ein uner�chöpflichesJntere��egehabt, das

freyli<h um die Hälfte dur<h meinen eigenen

Charakter und meinen Hang, Men�chenzu �ehen
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und zu erfor�chen,vermehrt, unddurch die höch�t

merkwúrdigen Au�tritte, die �ichwährend der

Revolution hier drängten, in be�tändigerStärke

erhalcen worden i�t.

Gern möchteih ZJhnéniedzuni Schlu��e
einé ES geben, was dem Herzog von Or-

leans das P. N. einbringt; aber die Angaben »

die ih darúber ge�ammelthabe , �ind,trot allex

angewandten Mühe, nicht �obe�chaffen,daßich

eine befriedigende und richtige Haupt�umme

daraus zichenkönnte, Es �cheint,als ob man

dem Publikum wi��entli<hden Betrag der Ein-

nahme verleugnen wollte, um den Finanzgei�t

des Herzogs nicht noch berüchtigterzu macheny
als er �choni�t.. Gewiß i�es, daß in dem gane

zen weiten Umfange der neuen Anlagen fkeitr

Fleckcheni�t,wo mán nuk einen Ti�chhin�tellen
fann, das nicht fünffa<hhSher bezahlt würde,

als ein ähnlichesin den andern Theilen von Pa-

ris; und daß in Paris nichtstheureri�t, als der

Plab, wi��enSie �chon.

Wenn inde��endie Einnahme des Herzogs
ungeheuer i�t,�o�indes die Ko�tender ar�ten

Anlage nicht weniger. Jn Paris, wo Tagelohn
und Materialien, Baubeamte und Gewi��en;
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Arbeiter und Fleiß �otheuer �ind,kommen Un-

ternehmungen und Anlagen die�erArt dreymal

�ohoch zu �tehen,als in andern großenStädten,

London�elb�tvielleicht nicht ausgenommen , und

mit den Negocianten großerKapitalieni�tes der-

�elbeFall. Das P. R.blüht nun �eit�echsJah-

ren, aber es i�tmir �ehrzweifelhaft, ob der Unter-

nehmerau nur das Drittel des Kapitals, mit deu

Intere��enrückwärts und vorwärts, aus dem-

�elbengezogen hat. Wer hier viel verdienen will,

muß viel aulegen, und das natürlicheVerhältniß

zwi�chenAuslage und Gewinn wird ihm zu Gun-

�ten�ichnicht verráckt haben. Genug, die Jdee
des Ganzen wat groß, und die Ausführungi�t

i�un�eresJahrhunderts würdig.

Druckfehler.

S. 32. Z. 7. mußdas Komma ¿wi�chenFaux-
|

bourg und Montmartre ge�tricheut
werden. 2

S. 57. Z. 8. lies �tattfunfzigtau�end, fünf
| bis �e<hstau�end.

S. 90. Z. 1. flies �tatt 44, 24.
S. 92. Z. 24 lies Rue du Fauxbourg.

I =

Berlitz gedru>t heyI. è. Langhoff.
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